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Die Riickkehr nach Hollow Creek

Der Regen setzte ein, noch bevor das Ortsschild von Hollow Creek im Licht der Scheinwerfer auftauchte.
Ein feiner, kalter Regen, der nicht in Stromen fiel, sondern eher wie ein stetiges Wispern uber die
Windschutzscheibe strich, als wolle er eine Warnung tbermitteln, die niemand aussprechen wollte. Jonathan
Mercer spirte ein unangenehmes Ziehen im Magen, als er die Geschwindigkeit drosselte und der alte Wagen
in die verlassene Hauptstral3e einbog. Das Dorf lag still da, reglos, eingehullt in eine Dammerung, die tiefer
wirkte als lediglich das friihe Abendlicht. Es war eine Stille, die ihn fréstelnd an die Kehle griff, als hatte die
Zeit hier aufgehort zu atmen. Auch wenn zwanzig Jahre vergangen waren, fihlte sich Hollow Creek kein
bisschen anders an. Die Hauser standen immer noch dicht gedréngt an den StraRen, manche mit
zerbrochenen Fensterladen, andere mit verwitterten Schildern, die vom Regen dunkel glanzten. Die
Schatten, die zwischen ihnen lauerten, schienen langer zu sein als anderswo, als waren sie mit einer Absicht
geformt, die sich nur im richtigen Moment offenbaren wirde. Jonathan schluckte hart und versuchte sich
einzureden, dass alles nur Einbildung sei, eine Mischung aus Mudigkeit, vergangenen Erinnerungen und der
nervosen Erwartung dessen, was ihn hierher zurtickgefuhrt hatte.

Wahrend der Wagen langsam (ber das nasse Kopfsteinpflaster rollte, stieg der vertraute Geruch von
feuchtem Holz in seine Nase. Damals hatte er nie darber nachgedacht. Heute erinnerte ihn dieser Duft an
schlaflose Kinderzimmernéchte, an die Stille nach dem letzten Echo eines unheimlichen Gerduschs, das er
sich nie hatte erklaren kdnnen. Sein Blick schweifte (iber die dunklen Fassaden der Geschafte, vorbei an der
Béckerei, die inzwischen geschlossen war. Dort hatte Mrs. Langford friher jedes Fenster mit warmem Licht
erfullt. Jetzt war es dunkel. So dunkel wie alles andere in diesem Ort. Er fuhr weiter, wahrend ein Gefihl ihn
uberkam, das er nur schwer benennen konnte. Es war kein bloer Unmut. Auch keine Angst. Sondern eine
Mischung aus Erwartung und ungewollter Gewissheit, als wiirde Hollow Creek nicht einfach nur ein Ort
sein, sondern ein Wesen, das seinen Atem zuruckhielt und zusah, wie er zurlickkehrte. Es wartete. Geduldig.

Er stoppte den Wagen am Ortsrand, wo der Wald anfing, dicht und schwer wie eine Mauer aus schwarzem
Holz. Der Regen trommelte nun gleichmé&Riger aufs Dach. Durch die Windschutzscheibe sah er die Umrisse
des alten Hauses seiner Familie, das ganz am Ende der StraRe stand. Es war kleiner als in seiner Erinnerung,
oder vielleicht war es auch nur geschrumpft unter der Last der Jahre, die niemand sich darum gekiimmert
hatte. Jonathan schaltete den Motor aus, und in der plétzlichen Stille horte er seinen eigenen Herzschlag. Die
Dunkelheit wirkte dichter ohne das monotone Brummen des Motors. Als hatte man ihm eine Schicht Schutz
entrissen. Mit einem tiefen Atemzug 6ffnete er die Tir und trat hinaus in den Regen. Der Wald roch hier
beilRender, feuchter, fast metallisch. Ein Duft, der ihn an etwas erinnerte, das er verdrangt hatte, denn es
brachte eine Gansehaut auf seine Arme, die nicht vom Wetter herrihrte.

Seine Schritte knirschten auf dem Kies, wahrend er auf die Veranda des Hauses zuging. Das Holz &chzte
unter seinem Gewicht, als wiirde es sich gegen seine Ruckkehr wehren. Er liel? den Schlussel eine Sekunde
lang zwischen den Fingern ruhen, bevor er ihn ins Schloss schob. Eine kleine Verzdgerung, ein Atemzug
des Zdgerns — vielleicht der letzte Versuch seiner Vernunft, ihn zurlck in den Wagen zu setzen und Hollow
Creek hinter sich zu lassen. Doch der Schlussel drehte sich, wie von selbst, und die Tir schwang auf. Der
Geruch von Staub und etwas anderem — etwas StiRlichem — stromte ihm entgegen. Er hielt inne. Lauschte.
Doch da war nichts auRer dem Regen, der auf das marode Dach trommelte. Seine Hand glitt tiber den
Lichtschalter, doch, wie erwartet, blieb es dunkel. Der Strom war abgeschaltet, genau wie die Nachbarn ihm
geschrieben hatten. ,,Das Haus ist seit Jahren unberiihrt, hatten sie behauptet. Ein Satz, der ihm schon beim
Lesen eine seltsame Beklemmung bereitet hatte. Unberiihrt. Dieses Wort passte nicht zu dem Gefhl, das er
von diesem Ort hatte. Nichts in Hollow Creek blieb je wirklich unberihrt. Nicht von den Dingen, die hier
lebten. Oder lauernden.

Mit dem schwachen Schein seiner Taschenlampe leuchtete er den Flur aus. Staub schwebte in der Luft, als
héatten selbst die Partikel auf ihn gewartet. Die Dielen knarrten unter jedem Schritt, alt und widerwillig.
Seine Augen suchten instinktiv den langen Korridor hinunter, zu der Tir am Ende, die schon immer einen
Schatten geworfen hatte, der ein wenig zu dunkel gewesen war. Damals hatte er ihn gemieden. Heute war er
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nur eine weitere Erinnerung, die er langst verloren glaubte. Doch ganz gleich wie sehr er sich bemihte, die
unheimlichen Geflhle abzuschtteln — sie klammerten sich an ihn wie kalte Finger, die ihm die Wirbelsaule
hinaufglitten.

Er setzte seinen Koffer ab und liel3 den Blick durch den Raum schweifen. Das alte Gemalde seines
GroRvaters hing noch immer an der Wand, schief, die Farben verblasst. Der Mann starrte ihn mit den
gleichen stechenden Augen an wie damals. Jonathan senkte den Blick, bevor die Erinnerung ihn einholte.
Ein leises Gerdusch lieR ihn auffahren. Es war kaum horbar gewesen, ein kurzes Schaben, irgendwo hinten
im Haus, vielleicht vom Dachboden herunter. Es konnte ein Tier sein. Ein Windstol3. Ein lockeres Brett.
Doch der Laut rief eine Kalte in ihm hervor, die so vertraut war, dass er sie sofort erkannte: Dieses Haus war
nicht leer. Nicht wirklich.

Er drehte sich zum Fenster, und fur einen kurzen Moment hatte er den Eindruck, drauRen zwischen den
Bdumen eine Bewegung zu sehen. Etwas Grolies. Etwas, das sich anders bewegte als ein Reh oder ein Hund.
Sein Atem stockte. Doch als er genauer hinsah, war nur der Regen sichtbar, der den Wald in eine flieBende
Masse verwandelte. Vielleicht hatte er sich getduscht. Vielleicht war es nur das Flackern der Lampe. Doch
ein Geflhl blieb: Er war nicht allein. Nicht im Haus. Nicht in Hollow Creek. Und nicht in dieser Nacht, die
viel dunkler war, als sie hatte sein dirfen.

Er wusste nicht, dass tief im Wald etwas lauerte, das seine Riickkehr langst bemerkt hatte. Etwas, das
Hunger kannte. Erinnerung. Und eine Geduld, die sich Gber Jahrzehnte erstrecken konnte. Hollow Creek
hatte nie vergessen, wer er war. Und das, was ihn einst verfolgt hatte — es hatte nie aufgehort zu warten.

Der Wind erhob sich, kaum dass Jonathan die Haustur geschlossen hatte, und fuhr wie ein raues Flistern
durch die Badume hinter dem Haus. Das Geréusch erinnerte ihn an etwas, das er nicht sofort benennen konnte
— eine Art Summen, tief und kehlig, beinahe wie ein fernes Knurren, das sich mit dem Rascheln der Aste
mischte. Er versuchte nicht weiter dartiber nachzudenken. Die Vernunft sagte ihm, dass der Wald bei Regen
immer solche Klange hervorbrachte. Doch ein anderer Teil von ihm, der Teil, der als Kind néchtelang
wachgelegen hatte, wusste, dass dies nicht der iibliche Laut eines Sturms war. Dieser Klang hatte... Absicht.
Er schittelte den Kopf, als kénnte er damit die Erinnerung abschtteln, und ging langsam durch den Flur, bis
er die Tur zur Kiche erreichte. Als er sie 6ffnete, umfing ihn die kalte Dunkelheit des Raums, schwer und
dicht wie ein nasser Teppich. Die Kiiche war fast unveréndert: der uralte Herd, der groRe Holztisch, an dem
seine Mutter friher gesessen hatte, und das Fenster, das hinaus auf den Wald zeigte. Er richtete den
Lichtstrahl der Taschenlampe darauf und bemerkte feine Kratzer am Rahmen. Es waren viele. Zu viele. Und
sie wirkten frisch.

Er trat néher an das Fenster heran. Die Kratzer verliefen unregelmagig, nicht wie von einem Werkzeug
gezogen, sondern in wilden Bahnen, als hétte etwas mit grofRer Kraft versucht, sich hineinzudriicken. Seine
Kehle wurde trocken, als er eine der Kerben mit dem Finger nachfuhr. Die Rander splitterten leicht ab, was
bedeutete, dass sie kaum é&lter als ein paar Wochen sein konnten. Wélfe, dachte er. Vielleicht hatten sich
Wolfe hier herumgetrieben, nachdem das Haus so lange leer gestanden hatte. Doch selbst wahrend dieser
Gedanke sich formte, wusste er, dass er nicht stimmte. Kein Wolf der Welt konnte solche Spuren
hinterlassen. Nicht mit dieser Tiefe. Nicht in dieser Hohe. Er richtete sich langsam auf und wich einen
Schritt zurtick, die Hand fester um die Taschenlampe geschlossen. Sein eigener Atem klang laut in der
Stille, viel zu laut. Er musste raus aus der Kiche. Raus aus diesem Raum, der ihn mit jeder Sekunde weiter
zurlick in eine Angst trieb, von der er dachte, sie langst tberwunden zu haben.

Er musste sich ablenken. Etwas tun, das normal wirkte. Er hob seinen Koffer auf, stellte ihn auf den Tisch
im Flur und 6ffnete ihn. Der Geruch von frischer Kleidung vermischte sich fur einen Augenblick mit dem
muffigen Duft des Hauses und verlieh ihm ein Gefiihl von Realitét, das er dringend brauchte. Doch als er die
ersten Hemden herausnahm, spiirte er, wie etwas in der Luft vibrierte. Ein kaum wahrnehmbarer Druck, der
sich auf seine Schultern legte und seinen Nacken hinunterzog. Als wirde jemand hinter ihm stehen und



beobachten, wie er auspackte. Er drehte sich um, zu schnell, fast schmerzhaft. Der Flur lag leer da, die
Schatten unbewegt. Nichts. Niemand. Aber das Gefuhl blieb. Und es war stérker als zuvor.

Er zwang sich, den Blick abzuwenden. ,,Reil3 dich zusammen®, murmelte er, obwohl die Worte sich in der
Stille verloren, als hatte das Haus sie verschluckt. Er verstaute seine Sachen hastig im alten Schrank, der
trotz der Jahre noch stand. Als er die Tir schloss, vibrierte das Holz kurz, als hétte etwas von innen dagegen
gedriickt. Er zuckte zuriuick. Prufend legte er seine Handflache auf das alte Holz. Doch da war nichts. Kein
Druck. Kein Gerédusch. Nur sein eigener Puls, der ihm in den Ohren dréhnte wie ein Mahnruf. Vielleicht
bildete er sich das alles ein. Vielleicht war es nur die nervgse Anspannung seiner Ruckkehr. Doch tief in
seinem Inneren wusste er, dass es mehr war. Etwas lauerte hier. Und es wusste, dass er zuriickgekehrt war.

Ein neues Ger&usch lie3 ihn innehalten. Es kam von draufRen. Nicht vom Wald, sondern néher. Viel n&her.
Er trat ans Fenster im Wohnzimmer, schob den VVorhang zur Seite und richtete die Taschenlampe hinaus in
die Dunkelheit. Der Lichtkegel traf auf die durchnésste Erde vor dem Haus. Auf den ersten Blick war nichts
Ungewdhnliches zu erkennen. Das Beet war wie immer verwildert, die Grasnarbe unregelméaig. Doch dann
sah er es. Eine Spur. Eine tiefe Abdriickung im Boden, viel zu groB fur einen Hund. Viel zu tief, um von
etwas Leichtem verursacht worden zu sein. Er beugte sich ndher zum Glas, als konnte der Blickwinkel ihm
mehr verraten, doch der Regen begann stérker zu fallen und verschleierte die Konturen. Der Abdruck wirkte
fast wie eine Tatze mit fiinf Zehen, aber langer, schmaler. Und die Krallen — wenn es welche waren — hatten
tiefe Furchen hinterlassen.

Ein Schauer durchzuckte ihn. Er griff automatisch in seine Jackentasche, obwohl er wusste, dass sich dort
nichts befand, was ihm nitzlich ware. Friher hatte er eine kleine Schleuder bei sich getragen, ein armseliges
Spielzeug gegen die Gerdusche der Nacht. Doch jetzt fiihlte er sich seltsam nackt, als wére er ungeschiitzt in
ein Gebiet zuriickgekehrt, das er nie hatte verlassen durfen. Ein leiser Laut ertonte plétzlich unter dem
Fenster. Nicht laut genug, um eindeutig zu sein, aber gerade so, dass seine Nackenhaare sich aufstellten. Ein
leises Scharren. Wie Krallen, die tUber Stein glitten.

Sein Atem stockte. Die Taschenlampe begann leicht zu zittern in seiner Hand, als er unwillkirlich einen
Schritt zurtickwich. Der Laut wiederholte sich. Dieses Mal etwas langer, etwas deutlicher. Er konnte den
Instinkt nicht ignorieren — etwas stand unter dem Fenster. Etwas GroRes. Etwas, das nicht hereinkommen
konnte. Noch nicht. Er drehte das Licht aus. Instinktiv. Die Dunkelheit des Hauses kroch sofort auf ihn zu,
doch er wusste: Wenn er sichtbar war, wiirde das Ding drauRen ihn sehen. Und er war sich sicher, dass es
ihn suchte.

Er stand reglos da. Das Haus atmete um ihn herum. Drauf3en raschelte es. Ein Schatten bewegte sich im
Regen, kaum sichtbar, aber groR8 genug, um ein Geflhl in ihm auszul6sen, das er seit seiner Kindheit nicht
mehr gespdirt hatte: reine, unbewegliche Angst. Dann, plétzlich, véllige Stille. Die Art von Stille, die lauter
war als jedes Gerédusch. Die Art, die einen wissen l&sst, dass etwas beobachtet.

Etwas wartete drauRen. Etwas, das gewusst hatte, dass er zuriickkehren wirde.
Und es wirde nicht gehen. Nicht mehr. Nicht, bevor es hatte, wonach es verlangte.

Jonathan wagte kaum zu atmen, wéhrend er in der Dunkelheit stand und lauschte. Jede Faser seines Korpers
war angespannt, wie ein Bogen, der kurz vor dem ReifRen steht. Die Stille drauRen wurde fast korperlich
splrbar, als hatte sie ein Gewicht, das schwer auf die Fensterscheibe drtickte. Er wusste nicht, wie lange er
so dastand — Sekunden, vielleicht Minuten — doch irgendwann begann sein Herz wieder in einem Rhythmus
zu schlagen, der nicht unmittelbar nach einem Zusammenbruch klang. Und dann, ganz langsam, setzte ein
neues Gerdusch ein: das Tropfen des Regens, der wieder starker wurde und gegen die Baustoffe des alten
Hauses prasselte. Es war, als hatte der Wald fiir einen Moment den Atem angehalten und erst jetzt
beschlossen, wieder zur Normalitat zurlickzukehren. Jonathan spiirte dennoch, dass nichts an diesem
Moment normal war. Nicht in Hollow Creek. Nicht heute Nacht.
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Er tastete sich in die Kiiche zurtick, um wenigstens eine Kerze zu finden — irgendetwas, das Licht spendete,
ohne das Risiko, gesehen zu werden. In einer der Schubladen fand er schlieBlich eine kleine Messingdose,
die friher Teelichter enthalten hatte. Die meisten waren verstaubt oder zerbrochen, doch eines wirkte noch
intakt. Er ziindete es an, hielt die schiitzende Hand dariiber und setzte es auf die Arbeitsplatte. Das
flackernde Licht tauchte den Raum in eine warme, aber unruhige Helligkeit. Jede Bewegung des winzigen
Feuers liel die Schatten an den Wénden zucken wie lebendige Wesen, die darauf warteten, sich von der
Dunkelheit zu 16sen. Jonathan konnte spuren, wie der Raum langsam wieder Form annahm, doch
gleichzeitig wirkte er fremder als zuvor.

Er setzte sich an den kleinen Kiichentisch und versuchte, seine Gedanken zu ordnen. Der Abdruck drauf3en.
Das Scharren. Die Kratzer am Fenster. All das konnte nicht bloR Zufall sein. Und doch wollte er sich nicht
eingestehen, welche Erinnerung all diese Zeichen in ihm wachzurufen begannen — eine Erinnerung, die tief
vergraben lag, wie ein verdrangter Alptraum, den man nie wieder aussprechen mochte. Er wusste, warum er
zuriickgekehrt war, auch wenn er es niemandem erklart hatte. Hollow Creek hatte ihn nie losgelassen, nicht
wirklich. Und jetzt, da er wieder hier war, schienen die Dinge, die er als Kind gehort hatte, erneut an die
Oberflache zu steigen. Es war, als wiirde der Ort ihn wiedererkennen und ihn auf dieselbe Art begrifRen wie
damals: mit Furcht.

Er starrte auf die flackernde Kerzenflamme und spiirte, wie ihn eine merkwirdige Mudigkeit Giberkam.
Nicht die Art von Mudigkeit, die mit Erschopfung einherging, sondern eher eine Schwere im Kopf, die sich
wie ein Schleier Uber seine Gedanken legte. Seine Augenlider wurden schwer. Fiir einen Moment war er
versucht, sich einfach auf die Couch zu legen, doch die Vorstellung, im Dunkeln zu schlafen, wéhrend
drauf3en etwas lauerte, liel? ihn innehalten. Er stand auf, ging zum Fenster und spéhte vorsichtig hinaus. Die
Regenvorhénge hatten den Garten vollstandig verschlungen, und die Spur im Boden war nun kaum noch zu
sehen. Nur der Eindruck eines Abdrucks blieb. Ein Abdruck, der sich im Licht der Erinnerung unheimlicher
anfuhlte, je langer er ihn betrachtete.

Dann, vollig unerwartet, horte er ein dumpfes Gerausch vom Obergeschoss. Es klang wie ein Schritt.
Schwer, langsam, als wirde jemand — oder irgendetwas — den Korridor entlanggehen. Jonathan erstarrte.
Seine Finger schlossen sich unbewusst zu einer Faust. In seinem Hals sammelte sich ein brennendes Gefihl,
das ihn zu wiirgen drohte. Er lauschte — und erneut kam ein schwerer Schritt. Dann ein weiterer. Und
dann... Stille. Er spiirte den Impuls zu schreien, doch sein Korper gehorchte nicht mehr. Die Gerdusche
waren echt gewesen. Nicht aus seiner Fantasie entsprungen. Etwas befand sich im obersten Stockwerk.

Er griff nach der Taschenlampe, als ware sie eine Waffe, auch wenn er wusste, dass sie ihm im Ernstfall
kaum Schutz bieten wiirde. Doch sie gab ihm wenigstens den Mut, einen Schritt in Richtung Treppe zu
machen. Der Flur wirkte nun langer als zuvor, dunkler, enger. Als er die ersten Stufen erreichte, knarrte das
Holz unter seinem Gewicht, und ein bitterer Schock durchfuhr ihn. Doch das Ger&usch blieb unbeantwortet.
Keine weiteren Schritte folgten. Kein Echo, das verriet, dass jemand — oder etwas — weiter dort oben
umbherlief. Vielleicht war ein Balken gerutscht, redete er sich ein. Vielleicht waren es Tiere, die sich im alten
Gebalk eingenistet hatten. Doch der Klang war zu schwer gewesen. Zu bewusst gesetzt.

Er hob die Taschenlampe und richtete sie nach oben. Doch das Licht schien den Weg nach oben nicht
erhellen zu wollen — als wiirde die Dunkelheit dort dichter sein, schwerer, nicht fir menschliche Augen
bestimmt. Jonathan atmete scharf ein. Er sollte nicht hochgehen. Das sagte ihm jeder Instinkt. Doch
gleichzeitig wusste er, dass er sich nicht einfach zurtickziehen durfte. Wenn etwas im Haus war, musste er es
wissen. Nur Wissen gab ihm Kontrolle. Und in diesem Moment war Kontrolle das Einzige, das ihn davon
abhielt, zu fliehen.

Er setzte einen Ful’ auf die ndchste Stufe, dann die nachste. Jede Bewegung liel3 sein Herz schneller
schlagen, als wirde es versuchen, mit den Schritten zu konkurrieren. Als er die Halfte der Treppe erreicht
hatte, horte er plotzlich ein neues Gerdusch. Diesmal war es leiser, subtiler — ein fast unhorbares Kratzen,
das direkt von der dunklen Galerie tGiber ihm zu kommen schien. Das Gerdusch kam und ging, als wiirde
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jemand mit den Fingerspitzen Uber das Holz streichen. Langsam. Prifend. Jonathan blieb stehen. Ein
Schaudern durchlief ihn, das seine Knie weich werden lieR. Dann war das Kratzen plétzlich verschwunden,
als hatte jemand die Hand zurtickgezogen. Die Stille war nun so laut, dass sein eigenes Blut in seinen Ohren
rauschte.

Er richtete das Licht der Lampe nach oben — und fiir einen winzigen Moment glaubte er, zwei Augen in der
Dunkelheit aufzublitzen zu sehen. Gelblich. Regungslos. Beobachtend. Sein Atem stockte. Doch als er
blinzelte, war die Dunkelheit wieder vollkommen. Vielleicht Einbildung. Vielleicht auch nicht. Seine Hand
zitterte, und er musste beide Hande benutzen, um die Lampe zu stabilisieren. Sein Korper drangte ihn
zuriick ins Erdgeschoss, doch sein Kopf zwang ihn dazu, die Treppe weiter hinaufzusteigen.

Dann horte er eine Stimme. Ganz leise. Ganz nah. Ein Flustern, kaum mehr als ein Hauch.

,,Du bist zuriick...“

Jonathan erstarrte.

Es war die Stimme eines Kindes. Einer Stimme, die er kannte.

Einer Stimme, die niemals hatte sprechen kénnen. Nicht mehr. Nicht nach jener Nacht vor zwanzig Jahren.

Jonathan stand wie versteinert auf der Treppe, unfahig, auch nur einen Finger zu bewegen. Die Stimme
hallte in seinem Kopf nach, wie ein Echo aus einem anderen Leben, einem Leben, das er tief genug
vergraben glaubte, um nie wieder damit konfrontiert zu werden. ,,Du bist zuriick...“ Die Worte hatten eine
kindliche Farbung, weich und dennoch so voller Gewicht, dass sie ihm wie ein kalter Dolch durchs Rickgrat
fuhren. Es konnte nicht sein. Es durfte nicht sein. Und dennoch hatte er sie gehort. Ganz deutlich. Zu
deutlich, um sie sich einzubilden. Die Luft um ihn herum war still geworden, so still, dass selbst der Regen
drauf3en nur noch gedampft wirkte. Als hétte Hollow Creek den Atem angehalten, um seiner Reaktion zu
lauschen.

Jonathan zwang sich zu schlucken, doch sein Hals war trocken wie Sand. Die Dunkelheit Gber ihm fuhlte
sich nun dichter an, schwerer, als hétte sich dort etwas Unsichtbares zusammengezogen und wartete darauf,
dass er den ndchsten Schritt machte. Er versuchte die Stimme mit einer Erinnerung abzugleichen, einem
Gesicht, einem Namen — aber alles, was er fand, war Leere. Keine konkrete Erinnerung, nur ein Gefuhl. Ein
Geflhl von Verlust. Und von Schuld. Eine Schuld, die er nie richtig benannt hatte, aber die ihn seit seiner
Kindheit begleitete wie ein Schatten, der nie ganz verschwand.

Langsam hob er die Taschenlampe. Der Lichtkegel flackerte, als wére er selbst nervds, und tanzte liber die
oberen Stufen. ,,Hallo?* Seine Stimme war kaum mehr als ein Fliistern, briichig und ungewollt zittrig. Doch
keine Antwort folgte. Nur diese tiefe, fressende Stille. Er machte einen Schritt weiter nach oben, gegen
jeden Instinkt, der in ihm schrie, kehr um, kehr um. Die Stufen dchzten unter seinem Gewicht, als wiirden
sie ihn vorwarts treiben und gleichzeitig warnen. Als er die letzte Stufe erreicht hatte, blieb er stehen. Das
Obergeschoss lag wie ein Schlund aus Dunkelheit vor ihm, nur schemenhaft ausgeleuchtet vom schwachen,
wandernden Licht seiner Lampe.

Der Flur, der ihm friher als harmlos vorgekommen war, wirkte nun wie ein endloser Tunnel, der in eine
Schwarze fuhrte, die selbst das Licht zu verschlucken schien. Auf der linken Seite befand sich das alte
Schlafzimmer seiner Eltern, rechts das Zimmer, das ihm als Kind gehdért hatte. Und ganz am Ende — der
Dachboden. Die Tir war geschlossen. Aber sie wirkte anders als friher. Schwerer. Als wiirde etwas
dahinterstehen und mit angehaltenem Atem lauschen.

Jonathan zwang sich, auf seinen eigenen Atem zu horen, ihn zu kontrollieren. Ein. Aus. Ein. Aus. Doch es
half kaum. Die Anspannung in seiner Brust wuchs weiter, wie eine Hand, die sich immer fester um sein
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Herz schloss. Er richtete die Lampe auf die Tiir seines ehemaligen Zimmers. Der streifige Lack sah noch
genauso aus wie damals, alt und briichig. Die Messingklinke glanzte im Licht des Strahls. Und dann —
bewegte sie sich.

Nicht ruckartig, sondern nur ein Hauch. Ein winziges Zucken, fast unmerklich, aber eindeutig. Jonathans
Blut gefror. Sein erster Reflex war zu fliehen, die Treppe hinunterzuspringen, das Haus zu verlassen und
nicht wieder zurtickzublicken. Stattdessen stand er da wie angewurzelt, unfahig, auch nur einen Muskel zu
bewegen. Die Klinke bewegte sich erneut. Und dann ganz langsam, ganz leise, driickte sie sich nach unten.

,Nein...“, fliisterte er, und seine Stimme klang so klein, so verletzlich, dass er sie kaum wiedererkannte. Die
Tir 6ffnete sich einen Spaltbreit. Nur einen Spalt, aber weit genug, um einen diinnen Streifen Dunkelheit ins
Flurlicht zu entlassen. Der Raum dahinter blieb schwarz. Und dann horte er es wieder: das leise Kratzen.
Dieses Mal jedoch kam es nicht vom Dachboden. Nicht von drauBen. Sondern aus dem Zimmer. Direkt vor
ihm.

Es klang wie Fingerndgel — nein, Krallen — die Uber den Boden strichen. Langsam. Prifend. Das Kratzen
verstummte, und Jonathan hatte den Eindruck, dass nun absolute Stille herrschte. Dann kam ein anderer
Ton. Ein Atemzug. Tief. Keuchend. Nass. So nah, dass es wirkte, als wére etwas direkt hinter der Tur, nur
eine Armlange entfernt. Sein Herzschlag hammerte nun so laut, dass er das Gefuhl hatte, jeder Laut in
diesem Haus mdisse ihn horen.

Er hob die Taschenlampe, als wiirde sie ihm Schutz bieten, und richtete den Lichtstrahl in den Spalt. Das
Licht drang wenige Zentimeter in das Zimmer hinein, bevor es von der Dunkelheit verschluckt wurde. Doch
in diesem kurzen Moment glaubte er, etwas zu sehen. Eine Form. Niedrig am Boden. Grol3. Mit einem
uUmriss, der zu unregelmélig war, um menschlich zu sein. Und dann — zwei Augen.

Gelb. Leuchtend. Ruhig. Beobachtend.

Jonathan schnappte nach Luft. Diese Augen waren nicht die eines Kindes, nicht die eines Menschen. Sie
waren langer, schmaler, wie aufgeschlitzte Scheiben, in deren Zentrum ein kaltes, berechnendes Leuchten
sal3. Die Art von Leuchten, die man bei Raubtieren fand. Raubtieren, die nicht aus Flucht oder Angst
handelten, sondern aus Hunger. Die Augen bewegten sich leicht, und dann sah er es — ein heiseres, kaum
horbares Heben und Senken, als wiirde etwas Groles atmen.

Ein Schritt. Von innen.

Die Tur o6ffnete sich ein kleines Stlick weiter. Jonathan stolperte riickwaérts, die Lampe fiel beinahe aus
seiner Hand. Sein Kopf pochte, sein Atem uberschlug sich. Er konnte sich kaum bewegen. Panik drohte,
seine Knie zu lahmen. Dann horte er ein leises Gerdusch. Kein Kratzen. Kein Atemzug.

Ein FlUstern.

,.Komm...“

Es war dieselbe Stimme. Dieselbe kindliche Stimme wie zuvor. Doch jetzt klang sie verzerrt. Wie aus einem
Mund, der nicht flir menschliche Sprache geschaffen war. Ein Laut, der sich falsch anfiihlte. Wider
naturlich. Eine Einladung — oder eine Drohung — in einem einzigen Wort.

Jonathan wich zurck. Schritt fur Schritt. Sein Ricken beriihrte die Wand. Er wusste, dass er die Kontrolle
verlor. Dass er kurz davor war, zusammenzubrechen. Dann, so pl6tzlich wie es begonnen hatte, schloss sich

die Tir wieder. Langsam. Sachte. Und die Klinke glitt zurlck in ihre Ausgangsposition, ohne ein Gerdusch.

Stille.



Doch diese Stille war anders. Sie war erwartungsvoll. Wie ein Grab, das darauf wartete, gedffnet zu werden.

Jonathan rannte. Er dachte nicht nach, er nahm keine Riicksicht auf Larm oder Schritte. Er sprang die
Treppe hinunter, stolperte fast, fing sich, riss sich in den Flur, griff nach der Haustlr und stiel3 sie auf. Der
Regen prasselte ihm ins Gesicht, kalt, hart, aber er begrute ihn wie einen Verbindeten. Er rannte hinaus,
weg vom Haus, weg von den Augen, die ihn beobachtet hatten, weg von der Stimme, die aus einer
Vergangenheit sprach, die er nie wieder hatte horen wollen.

Hollow Creek lag im Dunkeln. Und irgendwo darin, unsichtbar, aber wach, erhob sich ein Laut.
Kein Scharren.

Kein Flistern.

Ein leises, tiefes Knurren.

Ein Versprechen.

Das Heulen aus dem Moor

Der Regen hatte nachgelassen, als Jonathan schlieBlich stehen blieb, weit genug vom Haus entfernt, um
dessen Umrisse nur noch schemenhaft erkennen zu kdnnen. Sein Atem ging stoBweise, als wére er gerade
einer unsichtbaren Verfolgerin entkommen. Doch er wusste, dass dies eine Illusion war. Hollow Creek war
kein Ort, an dem man einfach davonlaufen konnte. Die Dunkelheit schien sich hier anders zu bewegen,
dichter, lebendiger, als folgte sie ihm lautlos — einer Spur, die langst vor seiner Geburt gelegt worden war.
Der Wald verschluckte die Gerdusche seiner Schritte, wéhrend das fahle Mondlicht durch die Lucken der
Baumkronen fiel und kalte, unnatiirliche Muster auf den Boden malte. Er spirte, wie die feuchte Erde unter
seinen Schuhen nachgab, und erst da wurde ihm bewusst, dass er unmerklich von der StralRe abgekommen
sein musste. Der Pfad vor ihm flhrte tiefer in ein Gebiet, das ihm zu vertraut vorkam, obwohl er es nie
wieder hatte betreten wollen: das Moor von Hollow Creek.

Es lag wie ein erstarrtes Tier zwischen Wald und Dorf, ein Ort, der schon immer mehr Schatten als Licht
gekannt hatte. Seit seiner Kindheit hatte man ihm eingebldut, das Moor in der Nacht zu meiden. ,,Es hort
dich®, hatte Mrs. Whitmore oft gesagt, die alte Frau, die damals am Ortsrand wohnte und deren Geschichten
selbst Erwachsene in schlaflose Nichte trieben. ,,Das Moor hort jeden Schritt. Und es hort jede Angst.*
Jonathan hatte diese Worte lange fur die Méarchen einer alten Frau gehalten, die Freude daran hatte, Kinder
zu erschrecken. Doch nun, wéhrend er in der feuchten Kalte tief einatmete, spirte er, dass an ihren Worten
vielleicht mehr Wahrheit lag, als er sich eingestehen wollte. Denn das Moor roch anders als der Wald — nach
Schlamm, Verfall und einem stiBlichen Unterton, der ihm vertraut erschien, obwohl er keinen Grund dafiir
fand. Es war ein Geruch, der ihn an schmerzhafte Erinnerungen erinnerte, Erinnerungen, die ihm wie
vergessene Splitter im Gedachtnis steckten.

Er blieb stehen. Der Regen hatte aufgehort, doch der Wind trug einen anderen Klang mit sich. Einen tiefen
Laut, den man kaum horen konnte, wenn man nicht danach lauschte. Zuerst glaubte er, sich geirrt zu haben —
ein Echo des Windes oder das Rascheln eines Tieres im Unterholz. Doch dann kam es wieder. Diesmal
langer, gedehnter. Ein Laut, der die Haare in seinem Nacken aufrichtete. Ein Heulen. Aber nicht das Heulen
eines gewoOhnlichen Wolfes. Es klang... groBer. Tiefer. Und unnatirlich Klar. Ein Laut, der sich nicht verlor,
sondern den Raum erfullte, als ware er von einem Wesen ausgestof3en worden, das wusste, dass es gehort
werden sollte. Jonathan frostelte. Das Heulen schien direkt aus dem Herzen des Moors zu kommen, aus
jener dunklen Senke, in der das Wasser so schwarz war, dass es kein Licht zu kennen schien.
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Die Kalte, die ihn durchzog, war mehr als nur eine Reaktion auf ein fremdes Gerdusch. Es war der gleiche
Schock wie damals, in jener Nacht, die er nie hatte vergessen kénnen — obwohl er Uber die Jahre versucht
hatte, sie zu verdrangen. Das Heulen hatte er schon einmal gehdrt. Genau so. Dieselbe Melodie aus Hunger
und Wut. Er erinnerte sich an die zittrigen Schatten der Fackeln, an den Geruch von Rauch und Angst, an
die panischen Schreie der Dorfbewohner, die versuchten, etwas in den Wald zu treiben. Etwas, das sie nicht
verstehen konnten und das trotzdem viel zu nah gewesen war. Er hatte diese Erinnerungen tief vergraben,
aber das Heulen aus dem Moor riss sie muhelos wieder an die Oberfléche, wie Hande, die nach ihm griffen
und ihn zurtickzogen in die Nacht seiner Kindheit.

Jonathan setzte einen Schritt zuriick, dann noch einen. Doch das Moor schien ihn zu beobachten, als wiirde
jede Bewegung von unsichtbaren Augen verfolgt. Das Heulen verstummte, aber die Stille danach war noch
unheilvoller, als wére der Laut nur ein Signal gewesen — ein Ruf, der nun erhérte Antwort erwartete. Er
schaute sich um. Der Wald war finster, die Baume wirkten wie dunkle Gestalten, die sich im Wind wiegten.
Der Mond hing groR und bleich am Himmel, von Halos umgeben, die ihn groRer erscheinen lieRen, als er
war. Jonathan spurte, dass er nicht allein war. Nicht im geringsten.

Ein Rascheln hinter ihm lieR ihn herumfahren, doch er sah nichts auRer der Dunkelheit. Er hob die
Taschenlampe, die er noch immer fest umklammert hielt, und richtete den Strahl in die Richtung, aus der das
Gerédusch gekommen war. Das Licht tanzte Uber feuchte Blétter, Gber knorrige Wurzeln und (ber einen alten
Baumstumpf. Nichts Ungewdhnliches. Doch dann setzte erneut ein Laut ein. Kein Heulen. Kein Knurren.
Sondern Schritte. Langsam. Schwer. Als wirde etwas Grof3es im Schlamm des Moorbodens waten. Jonathan
spurte, wie sich seine Brust eng zusammenzog.

Er wollte schreien, doch seine Stimme blieb ihm im Hals stecken, gefangen zwischen Furcht und Atemnot.
Die Schritte wurden lauter. Dann verstummten sie abrupt. Jonathan hielt die Taschenlampe héher, obwohl
sein Arm zitterte. Und dann sah er es — zundchst nur einen Schatten, kaum erkennbar, aber eindeutig zu
grof3, um ein Tier aus dem Wald zu sein. Eine Silhouette, die sich aus der Schwérze des Moors loste. Breit.
Hoch. Beweglich. Und dann, fur einen fliichtigen Moment, ein Paar Augen. Gelb. Gliihend. Dieselben
Augen, die ihn vor wenigen Minuten im Haus angestarrt hatten. Dieselben Augen, die einen Hunger
kannten, der &lter war als seine eigenen Erinnerungen.

Jonathan stolperte riickwarts, sein Herz schlug schneller, als er rennen konnte. Doch das Wesen machte
keine Anstalten, ihm zu folgen. Es stand reglos da. Beobachtend. Wartend. Als wusste es, dass er
nirgendwohin fliehen konnte. Nicht in Hollow Creek. Nicht im Moor. Nicht vor dem, was im Schatten auf
ihn wartete.

Dann erhob es die Schnauze in den Himmel.
Und das Heulen begann von Neuem.

Das Heulen zerschnitt die Nacht wie eine Klinge. Es dréhnte durch das Moor, walzte sich tber den nassen
Boden, prallte gegen die Baume und schien im nachsten Moment direkt neben Jonathan wieder
aufzutauchen, obwohl das Wesen noch immer reglos in der Ferne stand. Der Laut war nicht nur ein Ruf — er
war ein Anspruch. Ein Besitzanspruch auf das Land, die Nacht... und auf jeden, der sich darin bewegte.
Jonathan presste eine Hand gegen sein Ohr, doch es half nichts. Der Klang kroch unter seine Haut, vibrierte
in seinem Brustkorb und liel? seine Beine wie aus Gummi wirken. Er kannte dieses Heulen. Er hatte es als
Kind gehort, und es hatte ihn seitdem jede Nacht verfolgt, selbst in den Jahren, in denen er Hollow Creek
nicht betreten hatte. Jetzt, hier, klang es echter und néher als je zuvor.

Als das Heulen schliel3lich verstummte, blieb die Welt einen Atemzug lang vollkommen still. Keine Grillen,
kein Wind, kein Regengerdusch. Nichts auf3er Jonathans rasendem Atem. Seine Finger waren klamm vom
Feuchtigkeitsschleier, der sich aus dem Moor erhob, und der Boden unter seinen Schuhen drohte bei jeder
Bewegung nachzugeben. Er wagte kaum, sich zu bewegen, doch sein Instinkt schrie, er solle weg — weit

10



weg vom Moor und noch weiter weg von dem Wesen, das ihn beobachtete. Aber seine Beine fuhlten sich
an, als gehdrten sie nicht mehr ihm. Er stand da wie ein Gefangener der Dunkelheit, wahrend die gelben
Augen in der Ferne jede seiner Bewegungen abschatzten.

Ein dumpfer Laut — ein langsames, tiefes Gerausch wie ein Schritt — holte ihn zurtick in die Realitat. Das
Wesen hatte den Kopf gesenkt und sich leicht verzogen, als wiirde es sich bereitmachen. Zum Sprung? Zum
Angriff? Oder war es nur Neugier? Jonathan wollte es nicht herausfinden. Irgendwo in seinem Gehirn
klickte ein Schalter, und sein Kérper gehorchte endlich dem Schrecken. Er wich zuriick, Schritt fiir Schritt,
ohne die Augen von der Figur zu nehmen. Jeder Schritt brachte ihn ein Stiick ndher zum Rand des Moors,
wo der Wald begann. Doch der Wald bedeutete keine Sicherheit. Er wusste, dass dort noch weniger Schutz
zu finden war. Die Baume wirkten wie stumme Zeugen, die sich nicht einmischen wirden.

Als er ein paar Schritte weiter ging, tauchte sein Ful plétzlich in einen weichen, schlammigen Bereich ein,
der ihn bis zum Knoéchel hinabzog. Ein kalter Schreck fuhr ihm durch die Glieder. Das Moor versuchte ihn
festzuhalten. Genau wie friiher. Damals hatte der Schlamm seine Schuhe verschlungen und ihn fast zu Fall
gebracht. Und jetzt — als wiirde die Erinnerung selbst zum Leben erwachen — rutschte er erneut. Er fiel auf
ein Knie, der nasse Boden sog an ihm wie gierige Finger. Sofort richtete er den Blick nach vorne — die
Augen waren verschwunden.

Eine Sekunde verging.

Dann noch eine.

Und dann sah er die Bewegung.

Nicht von vorne.

Sondern von links.

Ein massiger Schatten Igste sich aus dem Dunkel, tiefer und n&her als zuvor, und Jonathan begriff mit
schockierender Klarheit, dass das Wesen im Moor nur eine Ablenkung gewesen sein kdnnte. Ein Kdder. Ein
Spiel. Der echte Vorriickende hatte sich langst vom Rand geltst und war nun nur noch wenige Schritte
entfernt, eingebettet in die Schwérze der Baume. Ein Prickeln, heily und schmerzhaft, wanderte seinen
Ricken hinunter. Der Schatten bewegte sich flieRend, fast lautlos, und Jonathan erkannte erst jetzt, wie
ungeheuer grof? dieses Ding war. Um zwei Meter? Vielleicht mehr? Der Umriss war zu monstros, zu
unregelmaRig, um einem Wolf oder einem Mann zu gehéren. Es war beides. Und keines.

Das Wesen blieb pl6tzlich stehen. Die Luft zwischen ihnen vibrierte wie eine gespannten Saite. Jonathan
wusste, dass er sterben konnte, wenn er sich jetzt falsch bewegte. Also tat er das Einzige, was ihm blieb: Er
erstarrte. Sein Korper schrie, renn!, aber seine Beine weigerten sich. Die gelben Augen blitzten wieder auf.
Und dieses Mal waren sie néher. Sehr viel néher.

Ein leises Knurren tropfte aus dem Schatten. Es war tief und vibrierend, eine unmissverstandliche Warnung.
Oder war es... Vergniigen? Jonathan fiihlte, wie sein Herzschlag nicht mehr mitkam. Sein Brustkorb hob
und senkte sich so schnell, dass ihm schwarz vor Augen wurde. Das Wesen neigte langsam den Kopf, wie
ein Raubtier, das den Moment des Zupackens geniel3en wollte.

Und dann geschah etwas, das ihn mehr erschreckte als alles zuvor.

Aus der Dunkelheit des Moors — dort, wo der erste Schatten gestanden hatte — ertdnte ein zweites Heulen.

Dieses klang hoher, wiitender, scharfer.
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Es war ein Ruf.

Ein Ruf an den Jéger.

Und eine Antwort auf Jonathan.

Das Wesen neben den Baumen richtete sich auf. Der ganze Korper spannte sich an. Jonathan konnte die
Muskeln férmlich sehen, wie dicke Strange im Mondlicht. Das Tier — oder der Mann — oder das, was sonst
in Hollow Creek hauste — reagierte auf das Heulen mit einem Laut, der weder Wolf noch Mensch war. Ein
tiefes, kehliges Bellen, das in einem Knacken des Kiefers endete.

Und dann drehte es den Kopf wieder zu ihm.

Ein Laut, leise, fast wie ein Schnalzen.

Es war das Gerdusch, das ein Jager machte, wenn er geduldig war.

Zu geduldig.

PI6tzlich schlug ein Windstol8 durch die Baume. Etwas Raschelndes fegte Uber den Keil zwischen Moor und
Wald, und in dem Moment wurde Jonathan Klar, dass er nur eine winzige Offnung hatte. Nur eine Sekunde
lang wiirde das Wesen abgelenkt sein. Er riss seinen Fuf? aus dem Schlamm, spirte, wie er fast die Haut am

Kndochel verlor, drehte sich um und rannte.

Er horte es hinter sich. Nicht das Heulen. Nicht das Knurren. Sondern Schritte. Schnelle. Unglaublich
schnelle.

Er sprang uiber Wurzeln, stolperte, fing sich, rannte weiter. Die Aste griffen nach ihm wie Hinde. Sein Atem
war nicht mehr rhythmisch, sondern ein verzweifeltes Keuchen, das im Sturm der Blatter unterging. Der
Wald wurde dichter, dunkler, enger. Und irgendwo hinter ihm horte er, wie sich eine massive Gestalt durch
die Natur bahnte, als ware alles nur Papier unter ihren Pfoten.

Dann, plotzlich, verstummten die Schritte.

Komplett.

Jonathan blieb wie erstarrt stehen, sein Korper zitterte unkontrolliert. War es weg? Hatte er genug Abstand
gewonnen? Die Stille war unheimlicher als das Rennen selbst. Er lauschte. Jeder Muskel angespannt wie
Draht.

Nichts.

Nur sein Atem.

Doch genau als er einen Schritt nach vorne machen wollte, horte er die tiefe Stimme erneut — dieselbe
Stimme, die ihn im Haus verfolgt hatte, dieselbe, die ihn jetzt im Wald fand.

Diesmal war sie nicht kindlich.
Sie war alt. Kratzig. Fast menschlich.

,,Du kannst nicht davonlaufen... Jonathan...*
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Das Blut gefror in seinen Adern.
Denn die Stimme kam nicht von hinten.
Sondern von direkt vor ihm.

Jonathan prallte zurlck, als hatte er einen unsichtbaren Schlag erhalten. Die Stimme vor ihm war so nah,
dass er den warmen Atem des Sprechenden glaubte zu fuihlen — doch da stand niemand. Kein Kdrper. Kein
Umriss. Nur die dichte Dunkelheit des Waldes, in der sich die Baume verhoben wie lebendige Gestalten.
Sein Herz setzte einen Schlag aus, bevor es doppelt so hart weiterpumpte, und sein Mund wurde schlagartig
trocken. Er wollte etwas sagen, wollte schreien, fluchen, fragen, doch die Worte blieben wie festgefroren in
seiner Kehle stecken. Die Stimme war tief gewesen, rau, unsauber. Menschlich genug, um ihn an jemanden
von friiher zu erinnern. Aber auch tierisch genug, dass jede Erinnerung sofort von einem Gefuhl
durchbohrender Gefahr Uiberdeckt wurde.

Er hob zitternd die Taschenlampe. Der Lichtstrahl irrte Uber den Waldboden, tber nasse Wurzeln und kahle
Straucher, die wie gebrochene Finger aus dem Boden ragten. Nichts. Komplettes Nichts. Und doch war der
Raum vor ihm erfillt von einer Prasenz, die dichter war als der Nebel, der zwischen den Bd&umen hing. Es
flihlte sich an, als wirde ihn jemand mustern, genau jetzt, genau hier, mit einer Intensitat, die beinahe
korperlich schmerzte. Ein Schweil3tropfen rann ihm tber die Schlafe, kalt wie Eis. Die Stimme hatte nicht
geschrien oder gerufen. Sie hatte geflustert. Leise. Bestimmt. Als wirde sie jedes Wort kosten.

,Wer... wer ist da?* Jonathans Stimme war kaum horbar, briichig, eine schwache Erinnerung an Mut. Das
Echo der Worte wurde vom Wald verschluckt, als ware er ein Schlund, der kein Geréausch hinauslassen
wollte. Nur eine Sekunde spater kam die Antwort — diesmal hinter ihm.

,,Du weil}t es.*

Jonathan fuhr herum, so schnell, dass er ins Straucheln geriet. Doch auch hinter ihm war niemand. Der
Lichtkegel seiner Lampe wandelte tber starrende Baumstdmme und den gldnzenden Boden. Er drehte sich
im Kreis, hetzte mit dem Strahl Gber jeden Zentimeter des Waldes, doch die Dunkelheit schien sich stets
gerade auBRerhalb des Lichts wieder zu schlieBen. Und dann, pl6tzlich, tauchten die Augen auf. Direkt vor
ihm. Zwei gelbliche, schmale Punkte im Unterholz, keine zwei Meter entfernt. Sie waren unbeweglich, wie
festgenagelt, und doch loderte darin ein Ausdruck, der ihn erstarren lieR: Hunger. Neugier. Und etwas, das
seltsam vertraut wirkte.

Ein tiefer Laut vibrierte zwischen den Baumen. Nicht laut genug, um als Knurren durchzugehen, aber
schwer genug, um seine Nerven zu zerreif3en. Jonathan wich instinktiv zuriick, doch seine Ferse verfing sich
in einer Wurzel. Er fiel nach hinten, schlug hart auf den Boden und die Taschenlampe flog ihm aus der
Hand. Das Licht rollte zur Seite und blieb mit dem Strahl in Richtung Himmel liegen, wodurch der Wald
noch dunkler wurde. Jonathan wollte sich aufrichten, doch sein Kérper reagierte nicht mehr so, wie er sollte.
Die Panik lahmte seine Muskeln, wahrend die Augen naherkamen. Das Wesen bewegte sich mit einer
geschmeidigen, lautlosen Prazision, die ihn sofort daran erinnerte, dass es in dieser Welt Wesen gab, die
nicht aus Angst handelten, sondern aus instinktiver Uberlegenheit.

Kurz darauf erschien eine Kontur. GroR. Breit. Zu breit fiir einen Menschen. Die Arme — oder VVorderldufe —
schienen zu lang, die Schultern ungewdhnlich hoch, und das ganze Wesen wirkte, als ware es aus
verschiedenen Formen zusammengeschmolzen worden. Es war ein Schritt entfernt. Nur einer. Jonathan
spurte, wie seine Kehle sich verengte. Ein leises Zittern breitete sich in seinen Fingern aus, wahrend sein
Atem unregelméRig flatterte. Doch dann blieb die Kreatur stehen. Sie machte keinen weiteren Schritt.
Stattdessen neigte sie den Kopf zur Seite, wie ein Hund, der einem bekannten Geruch folgt — nur dass dieser
,Hund* die GréB3e eines Béren hatte und in seinen Augen ein unheimliches Bewusstsein lag.
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,,Du bist zuriick nach Hause gekommen...“ Die Stimme war jetzt ganz nah. Direkt vor ihm. Doch der Mund
des Wesens bewegte sich nicht. Es war unméglich. Und gleichzeitig war es unbestreitbar. Die Worte
drangen in seinen Kopf, als kdmen sie nicht durch die Luft, sondern von etwas, das ihn direkt berihrte.
Jonathan driickte sich riickwarts Gber den kalten Boden, bis sein Riicken gegen einen Baum stieR3. Die Rinde
driuckte sich hart in seine Schulterblétter. Er konnte nicht weiter zurtck.

Das Wesen beugte den Kopf leicht nach vorne. Der Mond schob sich zwischen die Wolken, und fiir einen
Moment sah Jonathan das Gesicht der Kreatur deutlicher. Zu deutlich. Das Fell war dunkel, mit feuchten
Stellen, die im Licht glitzerten. Z&hne — grol3, scharf, gelblich — ragten aus dem Maul hervor. Doch was ihn
wirklich lahmte, war der Ausdruck in den Augen. Es war kein Tier.

Es war Bewusstsein.

Es war... Erinnerung.

Die Kreatur beugte sich weiter vor. Die Warme ihres Atems traf sein Gesicht. Metallisch. Schwer. Mit
einem Hauch von etwas SuBlichem, das er nicht einordnen konnte — und nicht einordnen wollte. ,,Zitterst
du?, fragte die Stimme in seinem Kopf, dieses Mal mit einer seltsamen Mischung aus Spott und...
Zuneigung? Jonathan presste die Lippen zusammen. Doch die Kreatur zog sich nicht zuriick.

,,Du hast versprochen, nie wiederzukommen.*

Jonathan riss die Augen auf. Ein Rauschen hallte durch sein Gehirn, als hatte jemand eine langst verstaubte
Erinnerung aus einem dunklen Schrank geworfen. Versprochen? Er? Er konnte sich an nichts erinnern.
Nicht Klar. Nur Bruchstticke. Schatten. Schreie. Und ein Gefuihl, das ihm jetzt den Atem raubte: Er hatte als
Kind etwas erlebt, das er tief in sich vergraben hatte. Etwas, das sich geweigert hatte, vergessen zu werden.
Etwas... das ihn jetzt ansah.

Ein Ast knackte in der Ferne, und die Kreatur richtete sich ruckartig auf. Die Ohren — spitz, pelzig,
unnatdrlich beweglich — stellten sich auf, und das Wesen hob die Schnauze, um den Wind zu prufen. Die
gelben Augen schmalten sich. Jonathan spiirte, dass etwas anderes in der Nahe war. Etwas, das selbst das
Monster vor ihm irritierte. Der Wald hielt den Atem an.

Dann, pl6tzlich, ohne ein Gerdusch, war das Wesen verschwunden.

Nicht weggelaufen.

Nicht weggegangen.

Sondern einfach... weg.

Als hétte die Dunkelheit es verschluckt.

Jonathan saR mit offenem Mund am Boden. Sein Korper vibrierte, als hétte er unter Strom gestanden. Der
Wald war jetzt wieder still. Doch es war eine Stille, die nichts beruhigendes an sich hatte. Es war die Art
von Stille, die einem sagte, dass das Raubtier nur einen Schritt zur Seite gegangen war — und jetzt aus einem

anderen Winkel zusah.

Jonathan griff nach der Taschenlampe, hob sie zitternd auf und richtete sich mihsam auf. Der Schlamm
klebte an seinem Knie. Sein Herz klopfte wie ein wildes Tier in seinem Brustkorb.

Er wusste, dass er nicht zurtick zum Haus konnte.
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Aber er wusste auch:
Er war im Moor nicht allein.
Und etwas hatte gerade beschlossen, dass das Spiel erst begonnen hatte.

Jonathan stand zitternd im pechschwarzen Wald, die Taschenlampe fest umklammert, als hinge sein Leben
buchstablich von diesem dunnen Lichtstrahl ab. Sein Herz raste noch immer wie eine entfesselte Maschine,
wéhrend die Erinnerung an die Augen des Wesens — dieses unnaturlich glihende Gelb, das ihn gleichzeitig
erkannt und verschlungen hatte — in seinem Kopf nachhallte. Er wusste nicht, wie lange er bewegungslos
dort stand. Minuten? Sekunden? Zeit schien sich in Hollow Creek zu verformen, zu krimmen, je tiefer man
in die Dunkelheit eindrang. Der Wind hatte sich gelegt, und die Blatter hingen starr an den Asten, als wére
der Wald selbst zu einer lebenden Statue erstarrt. Kein Gerdusch durchbrach diese angespannte Stille. Kein
Rascheln. Kein Heulen. Keine Schritte. Doch die plotzliche Ruhe fiihlte sich nicht wie eine Pause an. Sie
flihlte sich an wie ein Vorspiel.

Er zwang seinen Atem, langsamer zu werden, und drehte sich in Richtung des Weges, der ihn — zumindest
theoretisch — zurtick ins Dorf fiihren wirde. Doch als er die ersten Schritte setzte, merkte er, dass der Boden
nicht mehr so war wie zuvor. Der Waldboden wirkte weicher, nachgiebiger, als hétte sich eine unsichtbare
Nésse in die Erde gesogen. Ein Zeichen dafur, dass das Moor dichter an ihn herangerickt war. In Hollow
Creek konnte sich das Land selbst verschieben, so glaubten die Alten. Und er hatte nie verstanden, was
damit gemeint war — bis heute Nacht, in der die Natur ihm vorkam wie ein lebender Organismus, der auf ihn
reagierte.

Er richtete die Taschenlampe nach vorne und schritt vorsichtig weiter. Kaum ein paar Meter entfernt bildete
sich eine diinne Schicht Nebel, die sich langsam Uber den Waldboden legte wie eine atmende Masse. Der
Nebel wirkte seltsam gezielt, als hatte er sich entschieden, genau diesen Pfad zu beanspruchen. Jonathan
blieb stehen, sein Kopf arbeitete fieberhaft. Wenn der Nebel aus dem Moor kam — und das tat er ohne
Zweifel —, dann wirde er ihm die Sicht rauben. Und wenn die Kreatur irgendwo dort drauf3en noch immer
lauerte, dann war blind zu gehen ein direkter Weg in den Tod.

Doch blieb er stehen, war es nicht viel besser.

,,Was willst du?*, fliisterte er in die Dunkelheit hinein, nicht in der Hoffnung auf eine Antwort, sondern um
die erstickende Stille aufzubrechen, die sich wie ein Gewicht auf seine Brust legte. Doch das Einzige, was er
als Antwort erhielt, war sein eigener Atem, der sich im Nebel verfing und als feiner Dunst vor ihm
schwebte. Fir einen Moment hatte er das Gefiihl, nicht allein zu sein. Nicht im metaphysischen Sinn,
sondern ganz real. Als wiirde jemand direkt hinter ihm stehen, so nah, dass er die Wéarme eines Korpers
spuren musste.

Er drehte sich ruckartig um.

Niemand.

Doch die Luft hinter ihm war wérmer als die vor ihm.

Jonathan blinzelte hart und zwang sich, wieder zu atmen. Der Wald spielte Tricks mit ihm. Seine Sinne
waren so uberreizt, dass selbst die Stille wie eine Drohung wirkte. Doch als er sich wieder in Bewegung
setzen wollte, fiel ihm etwas auf, das er im ersten Moment gar nicht wahrgenommen hatte. Der Boden — der
Schlamm — war nicht gleichmélig. Zwischen den Wurzeln, auf dem feuchten Erdreich, befanden sich

Spuren. Grol3e Spuren. Sie verliefen nicht vom Moor weg, sondern aus dem Wald herein. Spuren eines
Wesens, das gewaltiger war als jeder Wolf. Die Abdriicke waren mindestens doppelt so grof3 wie ein
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menschlicher Ful, und sie endeten genau dort, wo er vorhin gestlrzt war. Es war ihm gefolgt. Ganz nah. Zu
nah.

Er kniete sich unbewusst hin, um die Spuren genauer zu betrachten, doch eine Panikwelle schoss durch
seinen Korper, als er bemerkte, dass die tiefsten Stellen in den Abdriicken noch gléanzten — als wéren sie
nicht langer als wenige Sekunden alt. Sein Magen krampfte. Es war noch da. In der Nahe. Vielleicht direkt
hinter ihm. Vielleicht im Nebel. Vielleicht so nah, dass es ihn nur beobachtete und darauf wartete, dass er
einen Fehler machte.

Jonathan stand wieder auf, diesmal so schnell, dass ihm leicht schwindelig wurde. Der Nebel vor ihm wurde
dichter, waberte wie eine lebende Wand, die ihm den einzigen Weg ins Dorf versperrte. Er konnte weder
zuruck zum Haus — niemals zurtick zu diesem Ort — noch weiter ins Moor, und der Wald rechts und links
war so dicht, dass er im Dunkeln nicht einmal eine Handbreit weit kam. Er war gefangen. Mitten zwischen
den Gebieten, die das Wesen nachts beanspruchte.

Ein Gerdusch lieR ihn herumfahren.
Ein Atemzug.

Aber nicht sein eigener.

Tief. Warm. Unmittelbar.

Er hob die Taschenlampe — und das Licht fiel auf etwas, das ihn schockartig an den Baum zurtickstof3en lieR.
Zwischen den Zweigen, nur wenige Meter entfernt, stand es. Nicht groR aufgerichtet wie zuvor, sondern
geduckt. Wie ein Raubtier, das kurz vor dem Sprung stand. Die Augen funkelten noch intensiver. Der
Brustkorb hob und senkte sich langsam, kontrolliert, als mache sich das Wesen keinen Moment lang Sorgen.
Es beobachtete ihn. Keine Eile. Keine Angst. Nur eine unheimliche Gewissheit, dass die Nacht ihm gehorte.

Jonathan wollte rennen. Doch er wusste, er wiirde keine drei Schritte schaffen. Also tat er das einzig
Madgliche: Er hob die Taschenlampe héher, als konnte das Licht allein ihn schiitzen. Und dann passierte
etwas, das keinen Sinn ergab. Das Wesen zuckte zuriick. Nicht viel — nur einen halben Schritt. Doch es war
genug, um Jonathan einen Funken Klarheit zu geben.

Es mochte das Licht nicht.

Nicht das Hauslicht, nicht den Schein der Taschenlampe, nicht die plotzliche Helligkeit, die seine Augen
erreichte.

Er richtete den Strahl direkt auf die Augen des Wesens. Es knurrte, dieses Mal lauter, gereizter, und verzog
den Kopf zur Seite, als wére es geblendet. Jonathan nutzte diesen winzigen Moment und setzte sich in
Bewegung, sprang nach rechts, stolperte durch den Nebel, den Blick fest auf den Boden gerichtet, um nicht
zu stlirzen. Hinter ihm horte er eine Bewegung — eine massive, schwere Bewegung —, aber kein
unmittelbarer Angriff. Stattdessen vernahm er ein schabendes Gerdusch, als wiirde das Wesen eine andere
Richtung einschlagen, eine, die ihn einkreisen konnte.

Er stolperte weiter, bis er eine Anhohe erkannte, die ihn aus dem tiefsten Nebelbereich herausfihrte. Jede
Sekunde erwartete er, dass eine Pranke nach ihm griff, ihn zurtckriss in die Dunkelheit. Doch der Angriff
blieb aus.

Noch.
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Als schlieBlich der Nebel ein Stiick aufklarte, sah er etwas, das sein Herz erneut erzittern lie3: Die alte
Holzhitte am Rand des Moors. Eine verlassene Jagdhitte, die seit Jahrzehnten nicht benutzt worden war.
Die Tur hing schief, das Dach war halb eingestiirzt — aber es war ein Unterschlupf. Lichtlos, eng, brichig.
Aber besser als der Wald.

Er rannte.

Kein Nachdenken mehr.

Kein Plan.

Nur der Fluchtinstinkt, der ihn vorwarts trieb.
Hinter ihm — in der Ferne — ein Knurren.

Und dann ein Heulen.

Ein langes, tiefes, triumphierendes Heulen.
Es wusste, wo er war.

Es lieR ihn laufen.

Denn es hatte Zeit.

Und in Hollow Creek war die Nacht erst der Anfang.

Der Fremde auf der Briicke

Der Wind hatte an Stirke gewonnen, als Jonathan die verfallene Jagdhutte hinter sich lie und sich in
Richtung des alten Holzstegs begab, der tiber den schmalen Teil des Creek fiihrte. Seine Schritte waren
schwer, sein Atem brennend in der Brust, und jeder Muskel schrie nach Ruhe — doch er wusste, dass
Stillstand in dieser Nacht gleichbedeutend mit dem Ende ware. Der Wald war dunkel, aber nicht mehr so
undurchdringlich wie zuvor. Der Mond, der sich hinter einer diinnen Wolkendecke hervorschob, warf ein
fahles, kaltes Licht durch die kahlen Aste. Es war ein Licht, das nicht warmte, sondern die Welt wie eine
Buhne erhellte, auf der etwas Grauenhaftes seinen Auftritt vorbereitete. Jonathan spiirte es. In jeder Wurzel,
in jedem Rascheln, in jedem Hauch von Luft. Etwas beobachtete ihn. Etwas wartete.

Der Creek lag vor ihm wie ein schwarzes Band, das sich zwischen die Baume schlangelte und im Mondlicht
schimmerte. Das Wasser war ungewdhnlich ruhig, fast spiegelglatt, als ware es kein naturlicher Fluss,
sondern ein Auge, das nach oben starrte. Der Holzsteg, eine alte Briicke aus morsch gewordenen Brettern,
uberspannte eine besonders schmale Stelle. Friiher war dieser Ort fur die Kinder von Hollow Creek ein
beliebter Treffpunkt gewesen — tagstiber. Nachts jedoch war die Briicke gemieden worden, denn es hiel3,
dass man unter ihr Dinge horte, die kein Wasser verursachte. Dinge, die fliisterten, wenn der Mond aufstieg.
Jonathan hatte diese Geschichten als Kind weggelacht. Heute Nacht war ihm nicht nach Lachen.

Er blieb stehen, ein paar Schritte vor der Briicke, und lauschte. Sein Herzschlag klang nun wie ein
unerbittliches H&mmern in seinen Ohren. Das Heulen, das ihn zuvor verfolgt hatte, war verstummt, und
gerade diese Stille liel3 seine Haut prickeln. Der Wald konnte laut sein, voller Leben. Doch diese Stille war
tot. Erwartungsvoll. Er richtete die Taschenlampe — die einzige Waffe, die er besall — auf die Briicke. Die
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Bretter glanzten feucht, manche schienen einzubrechen, sobald man nur einen Fu darauf setzte. Doch es
gab keinen anderen Weg zum Dorf. Ein Umweg wirde ihn tiefer in den Wald fuhren, und dort war er vor
wenigen Minuten fast zur Beute geworden. Also blieb ihm nur die Briicke.

Just in dem Moment, als er einen Schritt vorwarts machte, horte er etwas. Ein Rhythmus. Leise.
GleichmaRig. Schritte. Sie kamen von der anderen Seite der Briicke. Jonathan blieb wie erstarrt. Die Haare
an seinem Nacken stellten sich auf. Die Schritte waren eindeutig menschlich — oder wirkten zumindest so.
Zu rhythmisch, zu langsam, um zu dem Wesen zu gehoren, das ihn gejagt hatte. Aber darin lag gerade die
Gefahr. Denn in Hollow Creek konnte auch das Menschlichste triigerisch sein.

Im nebligen Mondlicht erschien eine Gestalt. GroR. Schlank. Eine Silhouette, die sich nur schwer erkennen
lie}. Der Nebel schien sich um ihn zu kringeln, als wiirde er aus dem Creek selbst aufsteigen. Die Gestalt
blieb am anderen Ende der Briicke stehen und riihrte sich nicht. Jonathan hob die Taschenlampe, zitternd,
und der Lichtstrahl schnitt durch den Nebel — doch statt die Person klar zu beleuchten, verzerrte das Licht
die Konturen. Ein schwarzer Mantel. Ein Hut. Die Hande in den Taschen. Und ein Gesicht, das vom
Schatten verborgen blieb.

,,Wer... wer sind Sie?“, rief Jonathan, sein Mund trocken wie Staub. Die Gestalt antwortete nicht. Sie
bewegte sich nicht. Die Stille wurde unertraglich, als wirde der Wald selbst zuhéren, was als Nachstes
passieren wiirde.

Dann sprach der Fremde. Seine Stimme war tief. Unnatirlich ruhig. Und viel zu gelassen fir diese Nacht.

,»Du laufst, als hitte der Teufel selbst deinen Namen gefliistert.*

Jonathan spiirte, wie ihm die Kehle brannte. ,,Sie miissen mir helfen®, stie3 er hervor. ,,Da draullen ist
etwas... irgendetwas... Es jagt mich!“

Der Fremde senkte leicht den Kopf, als wiirde er ihn priifen. ,,Ich weil3, was dich jagt®, sagte er. Nicht
uberrascht. Nicht zweifelnd. Sondern mit einer Sicherheit, die Jonathan frostelte.

Ein kalter WindstoR fegte Uber die Briicke, lie} die Bretter knarren und die Wasseroberflache krauseln.
,,Wer sind Sie?* Jonathans Stimme zitterte nun horbar.

Die Gestalt trat langsam einen Schritt nach vorn. Eine Bewegung, die von einer seltsamen Grazie begleitet
war.

,,In Hollow Creek gibt es keine Fremden®, antwortete er. ,,Nur Heimkehrer.*

Jonathan wich zuriick. ,,Ich habe Sie noch nie gesehen.*

,Oh, sagte der Mann leise. ,,Doch, Jonathan Mercer. Du hast mich gesehen. Damals. Als die Nacht brannte.
Als die Dorfbewohner schrien.* Seine Stimme klang nicht bdse, aber auch nicht freundlich. Sie war...

resigniert. ,,Du warst nur zu jung, um zu verstehen.*

Ein Schauer durchlief Jonathan. Erinnerungsfetzen stiegen in ihm auf. Schreie. Licht. Blut. Flammen. Und
eine Gestalt, die er nie recht erkennen konnte.

,,Ich... ich erinnere mich nicht“, fliisterte er.
,Aber er erinnert sich®, sagte der Fremde.

Der Mond schob sich hinter einer Wolke hervor und beleuchtete fiir einen kurzen Moment das Gesicht des
Mannes.
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Jonathan erstarrte.

Die Augen des Fremden waren hell.
Zu hell.

Reflektierend.

Gelb.

Wie die Augen im Wald.

Ein Gerdusch brach in die Nacht — ein tiefes, nahes Knurren, das von hinter der Briicke kam. Das Wesen war
nicht weit. Es war naher denn je. Jonathan machte einen Schritt zurtick, doch der Fremde hob eine Hand.

»Wenn du weiterldufst, sagte er ruhig, ,,wird er dich sich holen.*
,,Was soll ich tun?!“ rief Jonathan verzweifelt.

Der Fremde neigte den Kopf.

,,Du musst horen, was er will.*

,,BEr will mich toten!*

,,Nicht sofort, sagte der Mann.
,.Zuerst will er sich erinnern.*

Und dann:
.50 wie du.“

Das Knurren kam néher. Die Baume wankten. Etwas Massiges bewegte sich im Schatten.

Der Fremde trat zur Seite, als wiirde er Platz machen.
,,Geh iiber die Briicke, Jonathan.*

,, Warum?“
Die gelben Augen des Fremden leuchteten im Dunkeln.
,,Weil du keine andere Wahl hast.*

Jonathan stand am Beginn der Briicke wie ein gefangenes Tier. Die Worte des Fremden hallten in seinem
Kopf nach, machten ihn taub fir alles auRer seinem eigenen rasenden Herzschlag. Der Mann lie3 den Kopf
leicht gesenkt, als wolle er ihm signalisieren, dass kein unmittelbarer Angriff folgen wiirde. Und doch war
jede Regung, jede Haltung dieses Fremden von einer unheimlichen Spannung erfullt, die Jonathan instinktiv
warnte: Dieser Mensch — falls er einer war — konnte in einem Augenblick sein Verderben bedeuten.

Das Knurren hinter der Briicke wurde lauter. Tiefer. Naher. Jonathan wandte den Blick kurz zurtick zum
Wald. Dunkelheit. Stille. Doch die Stille war triigerischer als jedes Gerdusch. Es war die Stille eines
Raubtiers, das sich bereit machte. Der Wind trug einen Geruch hertiber, der ihn wiirgen lieR: feuchtes Fell,
Erde und etwas Metallisches. Blut. Sein Herz raste, und trotzdem schaffte er es, einen Schritt auf die Briicke
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zu machen. Das Holz knarrte unter seinem Gewicht, und fir einen Augenblick glaubte er, etwas wiirde unter
ihm nachgeben.

,»Angst ldsst ihn starker werden®, sagte der Fremde, ohne den Blick abzuwenden. ,,Aber Angst ldsst dich
schneller laufen. Ein tragisches Gleichgewicht.*

Jonathan sog scharf die Luft ein. ,,Was... was wollen Sie von mir?*
Der Fremde lachelte kaum merklich. ,,Ich will nichts. Ich bin nur ein Beobachter.*

,,Ein Beobachter?* Jonathan starrte ihn an. Das Wort fiihlte sich falsch an, unpassend, fehl am Platz in einer
Situation, in der ein Monster durch den Wald schlich, um ihn zu zerreif3en.

,Jemand muss ja zusehen®, antwortete der Mann, als wére es das Selbstverstiandlichste der Welt. ,,Und
jemand muss dich warnen. Es ware unhoflich, dich ohne Vorbereitung in sein Territorium laufen zu lassen.*

,»Sein Territorium...?* Jonathan schluckte. ,,Er jagt mich.*
,Er ruft dich®, korrigierte der Fremde ruhig.

Am anderen Ende der Briicke rumpelte es leise. Holz vibrierte. Jonathan fuhr herum, doch im Mondlicht sah
er nur schwankende Bléatter. Keine Schatten. Keine Augen. Nur Stille.

,Beweg dich weiter*, sagte der Fremde.
,Langsam. Schritt fiir Schritt. Wenn du rennst, rennt er. Und wenn er rennt...“ Der Mann machte eine kaum
merkliche, bedauernde Kopfbewegung. ,,Dann endet es schneller, als dir lieb ist.*

Jonathan presste die Lippen zusammen, atmete scharf aus und setzte den néchsten Ful} auf das feuchte Holz
der Brucke. Er flhlte den Blick des Fremden in seinem Ricken, als ware dieser ein zweites Paar Augen der
Nacht. Nur mit dem Unterschied, dass diese Augen ihn durchschauten. Erfuhren. Ersplrten.

»S1e kennen mich®, sagte Jonathan leise, ohne sich umzudrehen.

,»Ich kenne das, was du verdringt hast.*

Ein kalter Schauer uberlief ihn. Er erreichte die Mitte der Briicke, wo der Nebel vom Creek aufstieg und die
Luft klamm und schwer machte. Das Wasser unter ihm war schwarz wie Tinte, und das leichte Platschern
klang wie ein Flistern. Friher hatte man gesagt, das Wasser des Creek wiirde Stimmen tragen, die die
Lebenden nicht héren sollten. Als Kind hatte er tber solche Geschichten gelacht. Heute Nacht klangen sie
wie Warnungen.

»Was...“ Jonathan rang nach Worten, ,,was ist er?

Der Fremde antwortete nicht sofort. Dann sagte er mit einer Ruhe, die unnatrlich war:
,,Er ist das, was aus Hollow Creek wurde, als die Menschen aufhorten zuzuhoren.

Jonathan blieb stehen. Er konnte nicht anders.
,,Sie reden in Rétseln®, fliisterte er. ,,Ich verstehe nicht.*

,INoch nicht.”“ Der Fremde trat ndher. Der Mond erhellte fiir einen Augenblick sein Gesicht, und Jonathan

sah etwas, das ihn erzittern lie3: Die Ziige wirkten menschlich, doch etwas an ihnen war... dlter.
Abgenutzter. Wie ein Gesicht, das zu oft verwandelt worden war.
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,,Er war nicht immer das, was er jetzt ist, sagte der Mann. ,,Er war jemand. So wie du. Bis die Nacht ihn
geholt hat. Und bis du zuriickgelassen hast, was ihr beide gesehen habt.*

Jonathan wich zuriick, sein Atem flatterte. ,,Ich... ich weil} nicht, wovon Sie reden.*

,Natiirlich weilit du es nicht“, entgegnete der Fremde ruhig. ,,Du warst zu jung. Deine Augen sahen nur die
Schatten, aber dein Verstand konnte sie nicht fassen.

Dann, mit einem Blick, der tief in ihn hineinzudringen schien:

,,Aber er erinnert sich. Und er will, dass du dich erinnerst.*

,,Jch will mich nicht erinnern®, stief3 Jonathan hervor.

,Dann wird er dich dazu zwingen.*

Ein Donnerschlag aus Knurren und fauchen hallte pl6tzlich aus dem Wald hinter ihnen herliber — so nah,
dass Jonathan den Vibrationen im Holz unter seinen FiiBen spiiren konnte. Er fuhr herum. Im Mondlicht sah
er zwischen den Baumen kurz eine Bewegung. GroB. Aufrecht. Schnell. Dann war sie weg.

,,Er kommt®, fliisterte der Fremde.

Jonathan rannte los. Er vergaR jede Warnung, jede Anweisung. Pure Panik tibernahm die Kontrolle. Die
Taschenlampe schlug gegen seine Brust, wahrend er das letzte Drittel der Briicke Uberquerte. Die Bretter
achzten, doch er achtete nicht darauf.

Hinter ihm horte er Schritte.

Schwer.

Unnaturlich schnell.

Die Luft selbst schien zu beben bei jeder Bewegung.

,,Nicht rennen!*, rief der Fremde ihm nach, doch Jonathan horte nicht mehr zu. Sein Kérper entschied, und
sein Verstand wurde hinterhergeschleift wie ein stummer Passagier. Das Ende der Briicke kam naher — nur
wenige Meter noch.

Dann: Ein Krachen.

Holz splitterte.

Jonathan schrie auf, als ein gewaltiges Gewicht den hinteren Teil der Briicke traf. Ein Teil der planken brach
ein, versank im Creek — ein Zischen, ein Klatschen, dann wieder Stille. Jonathan stolperte, fing sich, und
sprang mit letzter Kraft auf festen Boden.

Er rollte Giber den Waldboden, kam schwer atmend zum Liegen und blickte zurtick.

Im Nebel auf der Briicke stand der Fremde. Regungslos.
Hinter ihm erhob sich ein massiger Schatten. Grof3. Geduckt. Drohend.

Der Fremde sah nicht einmal zurtick.
,Er wird dich finden®, sagte er. ,,Aber bis dahin... lauf.

Dann neigte er den Kopf — so leicht, so unwirklich —, als verabschiede er sich.
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Und der Schatten stiirzte sich auf ihn.

Jonathan riss sich vom Anblick los, als der Schatten den Fremden tiberfiel, doch das Gerdusch — dieses
markerschutternde Aufeinandertreffen von Fleisch, Knochen und etwas Unbeschreiblichem — verfolgte ihn
wie ein Stachel im Ricken. Ein tiefes, nasses Krachen hallte tGiber den Creek, gefolgt von einem Laut, den
sein Verstand gar nicht erst einordnen wollte: ein gurgelndes Rdcheln, halb menschlich, halb tierisch, bis es
abrupt verstummte. Die Stille, die folgte, war schwerer als jeder Schrei. Jonathan wusste nicht, ob der
Fremde noch lebte. Ein Teil von ihm wollte stehenbleiben, sich umdrehen, priifen — der andere Teil wusste,
dass eine einzige Drehung sein Ende bedeuten konnte.

Er rannte weiter.

Die Luft war kalt und dick wie Sirup. Zweige schlugen ihm ins Gesicht, und Dornen rissen ihm an den
Hénden entlang, doch er spurte nichts davon. Sein Kdérper war nur noch ein Instinkt, eine Maschine, die tber
den Waldboden jagte, gejagt von etwas, das schneller war als jedes Tier, grofer als jeder Mensch und
intelligenter als jeder Jager, den die Natur hervorgebracht hatte. Der Wald schien sich gegen ihn zu wenden.
Wurzeln ragten wie Fallen aus der Erde, der Boden war uneben, feucht und tiickisch, und immer wieder
drohte er zu stlrzen. Doch jedes Mal fing er sich im letzten Moment wieder ab.

Ein Gerausch folgte ihm.
Nicht das Knurren.
Nicht das Heulen.

Schritte.

Schnelle. Prazise gesetzte. Schritte, die nicht hektisch oder wiitend klangen, sondern kontrolliert. Als wirde
ihn etwas nicht blind verfolgen, sondern mit kalter Logik den Abstand wahren. Wie ein Raubtier, das sich
sicher ist, dass die Beute ohnehin nicht entkommt.

Jonathan wagte einen kurzen Blick tber die Schulter.
Nichts.

Nur die Schwérze des Waldes, durchbrochen vom fahlen Mondlicht. Doch er wusste: Es war dort. Es war in
den Schatten. Es war genau da, wo das Licht endete. Ein kalter Schauder kroch ihm die Wirbelsaule hinauf.
Das Monster war nicht einfach ein Tier — es verstand ihn, verstand seine Bewegungen und seine Schwache.
Vielleicht hatte es ihn schon als Kind verstanden. Vielleicht war es nie weggegangen.

Er stolperte uber eine Wurzel und schlug hart auf den Boden. Ein scharfer Schmerz durchfuhr seine Rippen,
und die Luft wurde ihm aus der Lunge gepresst. Fir einen Moment sah er Sterne — kleine Lichtpunkte, die
uber ihm tanzten. Doch dann horte er etwas, das ihn sofort wieder zu sich brachte: ein leises, resigniertes
Schnaufen, wie von jemandem, der enttduscht ist, dass die Jagd zu friih endet.

Er drehte den Kopf — und sah etwas im Unterholz glitzern. Zwei Augen. Gelb. Schwefelig. Darunter der
dunkle Umriss einer gewaltigen Schnauze.

»Nein...*“ hauchte er, und sein Korper weigerte sich, sich zu riihren.

Die Kreatur trat einen Schritt ndher. Dies war kein Anschleichen mehr. Kein Spielen. Es war der Moment, in
dem der Jager entschied, dass genug gelaufen war.

In einer panischen, brutalen Bewegung riss Jonathan den Arm hoch und lieR die Taschenlampe aufleuchten.
Der Lichtstrahl schnitt durch die Dunkelheit — direkt in das Gesicht des Wesens.
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Es brillte.

Nicht wie ein Wolf, nicht wie ein Mensch, sondern wie etwas, das zwischen beiden gefangen war. Ein Laut,
so méchtig, dass die Baume erzitterten. Die Kreatur schreckte zuriick, warf den Kopf zur Seite und schloss
fir einen Moment die Augen. Der Effekt des Lichts war nicht stark, aber stark genug.

Jonathan nutzte die Gelegenheit.

Er sprang auf und rannte weiter. Blind. Mutlos. Aber lebendig.

Die Baume lichteten sich schliellich, und vor ihm tauchte etwas auf, das er kaum erkannt héatte, ware da
nicht der Instinkt, der ihm sagte: Dies ist der Pfad zurtick ins Dorf. Der Boden wurde weicher, der Wald
weniger wild. Doch die Erleichterung wéhrte nur einen Augenblick, denn nun hérte er die Schritte hinter
sich klar. Sie kamen nicht mehr schleichend, nicht mehr in gleichméigem Rhythmus — sie kamen schnell.
Zu schnell. Das Monster hatte beschlossen, dass das Spiel vorbei war.

,Nein... nein, nein, nein!“, keuchte Jonathan und stolperte nach vorne. Der Boden senkte sich ein wenig,
und er sah pl6tzlich die Silhouette einer StralRe. Eine StralRe! Der Weg zurlick! Er war nur noch wenige
Meter entfernt. Wenige Meter von einer Offenen Flache, die ihm vielleicht einen Moment Luft verschaffen
konnte.

Ein ohrenbetdubendes Krachen hinter ihm.

Die Kreatur war gesprungen.

Er horte sie durch die Luft schneiden — schwer, massiv, erbarmungslos. Einen Atemzug spéter traf etwas den
Boden hinter ihm, so gewaltig, dass die Erde vibrierte. Jonathan stiirzte nach vorne, rollte Gber den nassen
Boden, griff verzweifelt nach Halt und zog sich weiter.

Er war fast auf der Strafe.

Nur noch wenige Meter.

Und dann—

Ein Gerdusch.

Ein Schuss.

Kurz. Hart. Einhallend wie ein Peitschenknall.

Jonathan blieb stehen. Sein Atem stockte.

Ein zweiter Schuss folgte. Dann ein dritter.

Das Monster brillte — diesmal vor Schmerz. Ein wiitender, frustrierter, tosender Laut erfiillte den Wald.
Jonathan wagte es nicht, sich umzudrehen. Bis eine Stimme ertdnte. Rau. Autoritér. Unverkennbar

menschlich.

,»RUNTER VON DER STRASSE!*
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Jonathan reagierte sofort. Er sprang zur Seite, landete im feuchten Gras, und nur einen Sekundenbruchteil
spater raste etwas GroRes Uber den Asphalt — ein massiges Fellblndel, heulend, rasend, wiitend. Es schlug
frontal gegen einen Baum, riss den Stamm fast entzwei und verschwand wieder im Wald.

Dann Stille.

Schwere Schritte naherten sich.

Menschliche Schritte.

Jonathan richtete sich langsam auf, atmete keuchend. Und als die dunkle Silhouette des Mannes aus dem
Schatten trat, erkannte er ihn im leichten Mondlicht. Alt. Grau. Kraftig gebaut. Eine Schrotflinte Gber der
Schulter. Und ein Gesicht, das ihm seltsam vertraut vorkam.

Der Mann spuckte auf den Boden.

,,Jonathan Mercer®, sagte er.

,,Ich hab gehofft, du kommst nie wieder.*

Jonathan stand noch immer regungslos am Rand der Stral3e, unfahig zu begreifen, dass er wirklich einem
Mann gegenuberstand — einem echten Menschen, nicht einem Schattenwesen oder einer Stimme aus seiner
Vergangenheit. Der Alte trat ndher, und im kalten Licht des Mondes erkannte Jonathan die tiefen Furchen in
seinem Gesicht. Ein Gesicht, das vom Wetter gezeichnet war, von Schicksalsschldgen, von einer Hérte, die
man sich nicht antrainieren konnte. Der Mann war groB, kraftig gebaut trotz seines Alters, mit breiten
Schultern und einem Blick, der gleichzeitig wachsam und miide wirkte. Als er den Lauf der Schrotflinte
senkte, horte Jonathan den schweren Atem des Mannes — ruhig, kontrolliert, als ware er die ganze Situation
mehr als gewohnt.

,»Sie... Sie kennen mich? Jonathan stammelte, sein Korper zitterte noch immer vom Adrenalin.

Der Mann verzog keine Miene. ,,Jeden in Hollow Creek kenn ich. Jeden, der hier geboren wurde. Jeden, der
hier starb. Und jeden, der dumm genug war, zuriickzukommen.* Seine Stimme war rau wie

Schmirgelpapier, vermischt mit einem Unterton von Bitterkeit.

Jonathan 6ffnete den Mund, um etwas zu sagen, doch der Mann hob abrupt eine Hand, um ihn zum
Schweigen zu bringen. ,,Nicht hier*, sagte er. ,,Er ist noch in der Nihe.*

Ein Schauer durchfuhr Jonathan. Er sah zurtick in den Wald. Die Schatten bewegten sich nicht — und doch
hatte er das Gefuhl, beobachtet zu werden.

Der Mann trat ndher, packte Jonathan am Arm und zog ihn grob hoch. ,,Komm schon. Weg von der Straf3e.
Wenn er beschlieRt, noch einmal rauszukommen, bist du eine leichte Mahlzeit.*

,Wer sind Sie?*, keuchte Jonathan, wihrend der Mann ihn einen schmalen Pfad hinunterzog.

,Name ist Graham.* Er warf ihm einen kurzen Blick zu. ,,Du hast mich frither Mr. H. genannt. Oder
vielleicht hast du das verdrangt. Was bei dir nicht ungewdhnlich war.*

Jonathan stolperte fast. ,,Hemsworth?*

»Schlaues Kerlchen.* Graham nickte knapp. ,,Ich bin der letzte von uns. Der letzte, der weil3, was damals
wirklich passiert ist.*

24



Der Pfad fiihrte zu einem Kkleinen Parkplatz, auf dem ein alter Jeep stand. Rostig, mit zerkratzten Tiren, aber
offenbar noch funktionstiichtig. Graham zog den Schlussel hervor, 6ffnete die Beifahrertlr und stiel3
Jonathan hinein. Als er um das Fahrzeug herumging, warf Jonathan einen Blick in die Dunkelheit hinter
ihnen. Nichts. Aber die Stille war falsch. Sie war wachsam.

Graham stieg ein, drehte den Schlussel, und der Motor sprang mit einem krdchzenden Rohren an. Der alte
Mann sah ihn nicht an. ,,Was immer du glaubst, warum du hier bist — du liegst falsch. Hollow Creek hat dich
nicht zuriickgerufen. Er hat dich zuriickgerufen.*

Jonathan straffte die Schultern. ,,Er? Sie meinen... dieses Ding?*

Graham schnaubte. ,,Ding. Wenn’s nur ein Ding wére.“ Er schaltete einen Gang ein, lenkte den Jeep auf die
schmale Stral3e und fuhr los. ,,Du hast keine Ahnung, Junge. Nicht den Hauch einer. Du denkst, du bist
Zufall? Ein Pechvogel, der am falschen Ort zur falschen Zeit auftauchte?*

Er drehte den Kopf kurz. Seine Augen waren hart. ,,Er hat dich gesucht. Seit zwanzig Jahren.*

Jonathan fiihlte, wie seine Kehle sich zuschniirte. Seine Hande verkrampften sich in den Stoff seiner Hose.
,Warum? Ich war ein Kind. Ich habe ihm nichts getan.*

,,Oh doch®, sagte Graham. ,,Du hast etwas getan.*

Der Jeep rumpelte Gber eine Schlaglochpiste, die in Richtung Dorf fuhrte. Der Wind heulte durch die Ritzen
des Wagens, und irgendwo in der Ferne antwortete der Wald mit einem tiefen, langgezogenen Laut. Nicht
ganz ein Heulen. Eher ein Ruf.

Graham schaltete die Scheinwerfer aus.

,,Was tun Sie da?!“ Jonathan krallte sich in den Sitz.

,»Br mag das Licht nicht. Aber er folgt ihm gern.“ Graham fuhr nun im Dunkeln, nur der Mond erhellte die
StraBe. ,,Du willst nicht, dass er uns folgt. Nicht jetzt.*

Jonathan atmete flach. ,,Was ist er?*

Graham schwieg einen Moment. Dann sprach er langsam, als miisse er sich selbst tiberwinden: ,,Er war ein
Mensch. So viel steht fest. Ein guter sogar. Beliebt. Respektiert.*

Er schleuderte den Jeep um eine scharfe Kurve. ,,Aber er war auch ein Narr. Hat sich mit Dingen
eingelassen, die alt sind. Alter als Hollow Creek. Alter als du und ich.*

Jonathan spiirte eine kalte Welle iiber seinen Riicken laufen. ,,Magie?*

Graham lachte bitter. ,,Wenn du’s so nennen willst. Ich nenne es Fluch. Und du warst damals dabei.”

Jonathan schiittelte den Kopf. ,,Ich erinnere mich nicht. Ich erinnere mich an nichts!*

,Natiirlich nicht“, fauchte Graham. ,,Kinderaugen sehen viel. Aber Kindergehirne sperren Schrecken weg.
Und Hollow Creek... hilft gern dabei.*

Der Jeep bog in einen schmalen Feldweg ein. Vor ihnen lag das Dorf. Dunkel. Stumm. Keine Lichter in den
Hé&usern. Kein Mensch auf der Stralie.

,Warum ist es so leer?*, fragte Jonathan fliisternd.
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,Weil sie ihn gehort haben, sagte Graham. ,,Und weil sie wissen, was die Nacht bedeutet.*

Er parkte den Jeep mit quietschenden Bremsen und wandte sich Jonathan zu. Sein Blick war plétzlich
ungewdhnlich ernst.

,,HOr zu, Junge. Du bist zuriickgekommen. Und das bedeutet, dass wir keine Zeit mehr haben. Er wird nicht
aufhoren, bis er dich hat.*

Jonathan starrte ihn an, unfahig zu antworten. SchlieBlich fragte er: ,,Warum ich?
Graham atmete schwer. Dann sprach er die Worte, die Jonathan den Atem raubten:
,Weil du der Einzige bist, der ihn damals gesehen hat.*

Ein Donnerschlag aus dem Wald lieR beide herumfahren. Ein Laut, der die Luft durchschnitt wie ein
Kreisségeblatt. Graham griff nach der Schrotflinte.

,Er ist hier, fllisterte der Alte. ,,Er hat uns gefunden.*
Jonathan spurte, wie sein Blut gefror.

In dieser Nacht gab es keinen Ort mehr, an dem er sicher war.
Nicht einmal im Dorf.

Und das Monster kam naher.

Spuren im nassen Erdreich

Der Knall war so tief und durchdringend, dass Jonathan das Gefiihl hatte, der Boden unter seinen Fuf3en
wirde erbeben. Graham reagierte in einer Geschwindigkeit, die sein Alter Ligen strafte. Er riss die Tur des
Jeeps auf, zerrte Jonathan unsanft heraus und driickte ihn hinter das verrostete Fahrzeug. ,,Runter!*, bellte
er, wahrend er selbst die Schrotflinte hochzog und in die Dunkelheit zielte. Jonathan duckte sich, sein Herz
schlug so wild, dass er glaubte, man kdnne es héren. Jeder Atemzug brannte in seiner Brust, jeder Muskel
zitterte vor Adrenalin und erschopfter Angst.

Der Wald am Rande des Dorfes war schwarz wie Pech. Kein Mondlicht drang durch die Aste, die wie
ineinandergreifende Finger Uber die Stral3e ragten. Jonathan horte, wie etwas Grol3es durch das Unterholz
brach, Aste knackten, Laub wirbelte, schwere Schritte gruben sich tief in den Boden. Die Kreatur bewegte
sich nicht mehr lautlos — sie kam frontal, ohne Tarnung, wie ein Jager, der sich sicher war, dass seine Beute
nicht entkommen konnte.

,Bleib unten, Junge!®, zischte Graham. ,,Wenn er dich sieht, war’s das. Der riecht dich sowieso schon, aber
solange du still bleibst, kann ich—*

Ein lautes Krachen unterbrach ihn. Ein Baumstamm, dick genug, um zwei Manner zu tragen, krachte aus
dem Wald auf die Strae, als hatte ihn eine monstrése Hand herausgerissen und geworfen. Er schlug nur
wenige Meter vor ihnen auf. Der Aufprall lieR den Boden zittern. Jonathan schrie auf und presste sich noch
enger gegen das kalte Metall des Jeeps.

Graham fluchte tief. ,,Verdammt... er spielt.*
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Jonathan wagte einen Blick Uber die Motorhaube — und sah sie. Die Spuren. Frisch. Riesig. Und unheimlich
klar im Mondlicht zu erkennen. Im nassen Erdreich, das durch den nachtlichen Regen weich und dunkel
war, zeichneten sich tiefe Abdriicke ab. Jeder einzelne war fast so grof3 wie ein Teller, die Krallen hatten den
Boden aufgerissen wie weiches Tuch. Die hinteren Abdriicke wirkten langlicher, unnatirlich menschlich —
als wirde das Wesen zwischen Zweibeinigkeit und Vierbeinigkeit wechseln. Und es kam n&her. Schritt fir
Schritt.

,Er ist direkt vor uns®, fliisterte Jonathan, und seine Stimme klang, als wiirde sie ihm nicht gehoren.

,Ich weill, knurrte Graham, ohne den Blick vom Waldrand zu nehmen. ,,Seine Spur ist zu frisch. Er will,
dass wir sie sehen.* Er deutete mit dem Lauf der Schrotflinte auf den aufgeweichten Boden. ,,Das tut kein
Wolf. Und kein Mensch allein. Er zeigt dir, dass er dich gefunden hat.*

Jonathan spurte, wie seine Hande zitterten. Er sah auf die Spuren. Auf die tiefen Kralleneinkerbungen. Auf
das nasse Erdreich, das sich an den Randern der Abdriicke tirmte. Und dann sah er etwas, das ihm die Luft
abschnitt: In einem der Abdricke war Wasser. Dunkel. Fast schwarz. Und rot schimmernd.

,Ist das... Blut?“, fliisterte er.

Graham nickte knapp. ,,Nicht seins.*

Jonathan schloss die Augen, sein Kopf dréhnte. ,,Der Fremde... auf der Briicke...*

,Der hat die Nacht nicht iiberlebt, sagte Graham rau. ,,Keiner, der sich ihm in den Weg stellt, iiberlebt.
Aber dieser Kerl war sowieso halb verriickt. Dass er noch lebte, war ein Wunder. Und jetzt ist’s vorbei.*

Jonathan 6ffnete die Augen wieder. Die Spuren flihrten vom Wald direkt auf die Strale, liefen parallel zum
Jeep... und dann sah er etwas, das ihm den Boden unter den FuRen wegzog. Eine Spur war naher an ihnen.
Viel néher. So nah, dass er schwdren konnte, sie sei erst vor Sekunden in den Schlamm gedrtickt worden.
Der Abdruck war tiefer als die anderen, und das Wasser darin vibrierte noch leicht.

,Qraham...“, fliisterte Jonathan. ,,Diese Spur... die ist neu. Ganz neu.*

Graham schwenkte die Schrotflinte ruckartig in die Richtung, dorthin, wo die Spur in den Wald abbog.
,Beweg dich nicht.*

Plotzlich — ein Atemzug. Warm. Schwer. Feucht.

Direkt hinter ihnen.

Jonathan erstarrte. Sein Herz horte auf zu schlagen. Graham drehte sich nicht um. Sein Finger schwebte am
Abzug. ,,Nicht bewegen®, presste er durch die Zihne. ,,Er steht hinter uns. Wenn du dich jetzt umdrehst, bist
du tot.”

Jonathan spurte es. Die Hitze. Die N&he. Das leichte Schnauben, das ihm in den Nacken strich. Ein niedriger
Laut, halb Knurren, halb Atmen, vibrierte durch die Luft. Es war so nah, dass er glaubte, das Fell beriihre

schon seine Haut.

Graham sprach leise, ohne sich zu bewegen. ,,Hor zu, Junge... das hier ist der Moment, in dem wir beide
sterben, wenn du einen verdammten Mucks machst.*

Jonathan wollte schreien. Weinen. Rennen. Aber er war wie in Stein gemeiRelt.
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Der Atem hinter ihm wurde tiefer. Naher. Und dann horte er etwas, das ihn vor Angst lahmte: Ein Gerdusch
wie ein Lécheln.

Ein lautloses, scharfes, triumphierendes Grinsen.

Dann—

Ein Licht. Ein Gerdusch. Eine Bewegung.

Nicht von ihnen.

Vom Himmel.

Ein greller Blitz zuckte Gber Hollow Creek, als wirde ein Riss durch die Nacht fahren. Der Donner folgte
fast sofort, ein Bersten, das den Wald erzittern liel. Jonathan wusste nicht, ob der Blitz es war — oder etwas
anderes —, aber die Kreatur wich zurtick. Nur ein halber Schritt. Ein knurrender, widerwilliger Laut folgte.
Graham nutzte die Chance.

JETZT!*“ schrie er — sprang herum, drlickte ab, und die Schrotflinte brullte durch die Nacht.

Jonathan liel3 sich fallen.

Hinter ihm: ein Kreischen.

Ein tierisch-menschlicher Laut, der in seine Knochen schnitt.

Der Wald tobte. Der Wind heulte. Etwas Grofes stiirzte zurtick in die Dunkelheit.

Graham packte Jonathan am Kragen und zerrte ihn hoch. ,,Los! Beweg dich! In Bewegung bleiben! Er ist
angeschossen, aber das stoppt ihn nicht!*

,,Wohin?!“ schrie Jonathan.

Graham zeigte auf das Dorf. ,,Zum einzigen Ort, den er meidet. Zum alten Kellerraum unter der Kirche.*
Jonathan stockte der Atem. ,,Ich dachte, der ist verschlossen!*

,»Ist er auch®, knurrte Graham. ,,Und genau deshalb bringt er uns vielleicht ein paar Minuten.*

Hinter ihnen ertdnte ein zweites Heulen.

Waut. Schmerz. Hunger.

,Lauf, Junge!* schrie Graham.

Und Jonathan lief.
Geradewegs dem ndchsten Schrecken entgegen.

Jonathan stolperte tber den schlammigen Boden, wéhrend Graham dicht hinter ihm herrannte. Der alte
Mann war uberraschend schnell, und obwohl seine schwere Atemluft wie eine alte Dampflok klang, schien
er sich durch puren Willen durch die Dunkelheit zu treiben. Der Wind peitschte den Regen nun wieder
seitlich Uber die Stral3e, und Blatter wirbelten umher wie ein wilder Schwarm aus schwarzen Scherben.
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Hinter ihnen: dieses Heulen. Verzweifelt. Witend. Und hungrig — so hungrig, dass sein Klang selbst die
Regentropfen flr einen Herzschlag zum Stillstand zu bringen schien.

Jonathan wusste nicht, wie weit es bis zur Kirche war. Seine Erinnerung an das Dorf war verblasst, wie ein
Traum, an den man sich am Morgen kaum mehr erinnern konnte. Die engen Gassen, die schiefen Décher,
die Hiuser, die sich wie alte Wirbeltiere aneinander klammerten... Alles wirkte fremd und gleichzeitig
unheimlich vertraut. Hollow Creek war ein Ort, der sich nicht &nderte. Nicht wirklich. Er wuchs nicht. Er
bllhte nicht auf. Er alterte nur — und mit ihm seine Schatten.

Graham packte Jonathans Arm, zog ihn schneller, als dieser laufen konnte. ,,Wehe du bleibst stehen!*,
schnaubte er, fast fliisternd. ,,Wenn du fillst, heb ich dich nicht wieder auf — dann schleif ich dich hochstens
noch ein paar Meter mit, ehe er dich nimmt!*

Jonathan schnappte nach Luft, rang nach Balance. Der Regen machte den Boden glitschig, und seine Beine
flihlten sich an wie zitternde Pfeiler aus Gummi. ,,Er hat uns gesehen...*, brachte er mithsam hervor. ,,Er hat
uns gesehen, als der Blitz—*

,Ja“, unterbrach Graham hart. ,,Und jetzt sieht er nur dich.*
Jonathan stolperte erneut. ,, Warum... warum immer ich?!*

Graham antwortete nicht sofort. Der Regen prasselte laut. Donnergrollen rollte tiber die Hiigel. Erst als sie in
die ersten Héuser des Dorfes einbogen, sprach der alte Mann zwischen zwei Atemziigen: ,,Weil du damals
der Einzige warst, der ihm entkommen ist.*

Jonathan begann zu zittern. Nicht vor Kélte — vor Erkenntnis. ,,Ich war ein Kind. Ich habe ihm nichts getan.*

,Nein,“ sagte Graham mit bitterer Stimme. ,,Aber du hast gesehen, wie er wurde, was er wurde. Und manche
Dinge... manche Dinge wollen nicht vergessen werden.*

Sie rannten durch eine schmale Gasse. Links und rechts ragten die Hauser enger zusammen, als hétten sie
Angst vor dem, was sich drauflen im Wald bewegt. Keine Fenster erleuchtet. Keine Stimme. Keine
Menschenseele wagte sich in diese Nacht. Hollow Creek war wie ausgestorben, als hatte das ganze Dorf den
Atem angehalten.

Ein weiteres Knacken — diesmal deutlich néher. Jonathan wandte sich panisch um.
Nichts.
Keine Augen. Keine Gestalt.

Aber er filhlte es.

Es war da.

Zwischen den Hausern.
Hinter den Mauern.
Fast... tiber ihnen?

Graham packte ihn wieder am Arm. ,,Nicht anhalten. Hor auf, nach ihm zu suchen. Er sucht dich.*
Sie erreichten eine Kreuzung. Der Regen fegte durch die Stral3e und brachte die lockeren Schindeln eines
Daches zum klappern. Ein einzelnes StraRenschild quietschte im Wind, buchstablich am seidenen Faden.

Die Schrift darauf war verblasst, doch Jonathan erkannte den Namen. ,,Hemsworth Road®. Ein Schauer lief
ihm Uber den Ricken. Graham bemerkte seinen Blick.
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,Ja“, brummte er. ,,Unsere Stralle. Frither. Bevor...* Er brach ab. Schiittelte den Kopf. ,,Jetzt keine Zeit.
Weiter!*

Sie bogen nach links ab und liefen auf die Kirche zu, deren dunkler Umriss langsam aus dem Nebel
auftauchte. Das Gebadude war alt, viel &lter als der Rest des Dorfes. Sein Turm ragte wie ein knochiger
Finger in den Himmel, und das grol3e Fenster (iber dem Eingang wirkte wie ein einziger schwarzer,
herzloser Blick. Die Tur war schwer, aus massivem Holz, mit Eisenbé&ndern, die tiefe Kerben trugen.

,Dort rein!“, rief Graham und zeigte auf die Seitenpforte. ,,Schneller!*

Jonathan rannte voraus, seine Schuhe spritzten Schlamm in alle Richtungen. Als er die Tur erreichte und
nach der Klinke tastete, war sie eiskalt. Er driickte — und sie gab nach. Die Kirche war nicht abgeschlossen.

Graham stirmte hinter ihm herein und schlug die Tur lautlos zu. Sofort umhllte sie Dunkelheit. Nur das
schwache Licht des Mondes fiel durch die bemalten Glasfenster, die jedoch eher Schatten als Farben auf den
Boden warfen.

,,Licht?*, hauchte Jonathan.

,Kein Licht! fauchte Graham und packte seine Hand, ehe er die Taschenlampe einschalten konnte. ,,Wenn
du Licht machst, findet er uns sofort.*

Jonathan schluckte. ,,Was jetzt?*

,,Nach unten.“ Graham atmete schwer. ,,Der Kellerraum unter der Kirche. Ein alter Bunker. Wurde frither
benutzt, als Hollow Creek noch glaubte, es gabe Schutz vor dem, was hier herumgeht.*

Ein weiterer Donnerschlag. Doch dieses Mal war es kein Donner.

Es war néaher.

Viel ndher.

Der Boden vibrierte leicht.

Jonathan klammerte sich an eine der Holzbéanke, wéhrend Graham ihn tiefer in die Kirche fiihrte. Das Innere
war eine Kathedrale aus Schatten. Zwischen den Reihen der Béanke lag der Staub jahrelanger Angst. Die
Kanzel ragte wie ein verlassener Turm, und die Orgel schien nur darauf zu warten, dass etwas sie wieder

zum Leben erweckte — und sei es mit Klauen.

Graham blieb vor einem vermeintlich zufalligen Steinsegment am Boden stehen. Dann driickte er mit dem
FuR dagegen — und es schob sich ein paar Zentimeter zur Seite. Ein verborgener Griff kam zum Vorschein.

,,Hilf mir, knurrte er.

Gemeinsam hoben sie die schwere Bodenplatte an. Ein kalter Luftzug wehte ihnen entgegen. Unten war
absolute Schwaérze. Eine Treppe aus nacktem Stein fiihrte hinab.

,Rein®, sagte Graham. Keine Diskussion.

Jonathan starrte in die Dunkelheit. ,,Graham... was, wenn er uns folgt?“
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Ein Gerausch lieR beide herumfahren.
Ein Schaben.

Ein Kratzen.

Ganz nah.

Graham hob die Schrotflinte — genau in Richtung der Kirchenausgangstr.
Etwas bewegte sich drauf3en.

,,Rein!“, fauchte Graham, und Jonathan kletterte die Stufen hinunter. Kaum hatte er den untersten Absatz
erreicht, horte er es:

Ein tiefes, dréhnendes Atmen.
Dann ein Tritt.

Schwer.

Unverkennbar.

Die Tur der Kirche bewegte sich.

Langsam.
Ganz langsam.

Jonathan spurte, wie sein Blut gefror, wahrend Graham Uber ihm flUsterte:
,Br riecht dich, Junge... und jetzt weil} er, dass du hier bist.*

Und dann:

Ein Knall.
Die Kirchentur schlug auf.

Und etwas GroRes betrat den Raum.

Das Gerdusch, das die gedffnete Kirchentur begleitete, war kein normales Knarren. Es war ein tiefes,
langgezogenes Stohnen im Holz, als wirde das massive Portal selbst Angst empfinden. Jonathan stand unten
im Dunkel des Kellerabgangs, die Hande an die feuchten Steine gepresst, wahrend jeder Atemzug wie ein
Verbrechen klang, das ihn verraten wiirde. Uber ihm horte er Graham, wie er versuchte, die Bodenplatte
wieder zu schliel3en, doch das alte Holz schabte nur unwillig Giber den Rahmen. Die Zeit lief davon. Und
nicht ihnen entgegen.

Ein schwerer Schritt hallte durch den Kirchenraum — ein Laut, der zugleich langsam und bedrohlich préazise
war. Er schickte Vibrationen tber die Dielen, die sich bis in Jonathans Brust ausbreiteten. Ein zweiter
Schritt folgte, tiefer, ndher. Es gab kein Hastiges, kein Panisches darin. Es war die Art von Gang, die von
jemandem kam, der wusste, dass ihm niemand entkommen konnte. Jeder Laut war ein Versprechen, jeder
Atemzug eine Ankilindigung.

Graham fliisterte heiser: ,,Sei still. Atme nicht. Und riihr dich keinen Millimeter.*
Jonathan driickte sich instinktiv weiter in die dunkle Enge des Kellerabgangs. Der kalte Stein hinter ihm war
feucht, als wiirde das Gemauer den Atem der Nacht selbst ausstromen. Seine Beine zitterten so stark, dass er

beflirchtete, sie konnten die Stufen hinunterpoltern. Er presste die Lippen fest aufeinander und zwang sich,
nur durch die Nase zu atmen — flache, knappe Atemzuge, die so leise waren wie moglich.
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Oben: Schritte.

Langsam.

Jede Bewegung klang wie ein Schlag mit einem Hammer gegen das Nervensystem.

Dann blieb es stehen.

Und die Stille war schlimmer als das Gerdusch.

Graham erstarrte. Jonathan konnte es fiihlen, nicht sehen. Er horte kein Atmen, kein Rascheln der Kleidung,
nur die Schrotflinte, die ganz leicht klirrte, als Grahams Hande zu zittern begannen. Seine sonst so harte,
raue Prasenz wirkte plotzlich klein. Verletzlich.

Ein Gerdusch folgte, leise, aber klar: Ein tiefes Einatmen.
Das Wesen roch.

Es roch sie.

Jonathan wusste in diesem Moment, dass die Dunkelheit im Kellerabgang ihn nicht unsichtbar machte —
nicht fiir diese Kreatur. Der Heilige Ort, die Mauern, die Kirchenbankreihen... nichts davon hielt das ab,
was hier in der Nacht auf die Jagd ging.

Er horte, wie etwas tUber den Boden schleifte. Eine Klaue? Ein Arm? Etwas Schweres, das Holz streifte. Der
Atem, so tief und abscheulich warm, war jetzt deutlich horbar. Die Kreatur stand irgendwo zwischen den
ersten Reihen der Kirchenbéanke. Und sie wusste, dass sie nicht allein war.

,,Beweg dich keinen Zentimeter*, hauchte Graham erneut — ein kaum horbares Zischen.

Dann: ein zweiter Atemzug. Néaher.
Gefolgt von einem tiefen, fast fragenden Laut.

Jonathan hielt so angestrengt die Luft an, dass seine Lungen brannten. Er horte, wie etwas schabte, dann
polterte — ein Rhythmus, der sich anhdrte wie das Setzen einer Pranke auf die steinernen Fliesen. Schritt. Ein
weiterer. Und wieder ein Schritt.

Das Wesen kam naher.

Graham zo6gerte. Die Schrotflinte spannte sich unter seinen Handen. Er war bereit. Und gleichzeitig wusste
er, dass ein einziger Schuss nicht reichen wirde. Jonathan konnte es férmlich splren: Graham hatte Angst.
Echte Angst. Eine Art Furcht, die nicht aus der Nacht eines alten Mannes stammt, sondern aus Jahrzehnten
des Uberlebens gegen etwas, das nicht sterben wollte.

Dann stoppte das Monster.

Das Atmen verstummte.

Die Stille kroch den Kellerabgang hinunter wie eine lebendige, klebrige Masse.

Und dann — in einem Laut, der Jonathan bis ins Mark erzittern lie} — kratzte eine einzelne Klaue tber den
Boden. Langsam. Bedacht. Eine Drohung. Ein Spiel. Ein Zeichen, dass der Jager die Dunkelheit nicht

furchtete, sondern sie beherrschte.

Graham flusterte kaum horbar: ,,Er steht direkt iiber dir.*
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Jonathan wusste, dass der alte Mann recht hatte. Er konnte die Vibrationen spuren. Das Gewicht. Die
Présenz. Der Monster stand wenige Zentimeter neben der Bodenplatte — tiber ihm, tber seinem Kopf, als
wirde es nur darauf warten, dass er sich riihrte, dass er atmete, dass ein Hauch seiner Angst ausreichte, um
zuzupacken.

Dann horte man ein Gerdusch, das alles zerschlug — ein tiefes Knacken.
Als wirde das Wesen den Kopf schief legen. Als wirde es lauschen.

Ein Blitz fuhr drauRen durch den Himmel. Einen Sekundenbruchteil lang wurde das Kirchenfenster erhellt —
und durch die Schlitze zwischen den Bodendielen sah Jonathan etwas, das ihn lahmte.

Ein Schatten.

Ein massiger Umriss mit einer unnaturlich verdrehten Schulterpartie.

Ein Arm, so lang wie der eines Menschen — und zugleich nicht menschlich.

Und ein Kopf, der einer Wolfsform ahnelte, jedoch grotesk und verzerrt wie durch einen Albtraum.

Dann war der Blitz vorbei.
Und die Welt wurde wieder schwarz.

Die Schritte setzten erneut ein. Diesmal leiser. Priifender. Nicht mehr suchend — sondern sicher. Die Kreatur
hatte etwas begriffen. Etwas, das Graham und Jonathan nicht héren konnten.

,.Er weil}, dass wir im Keller sind...*, fliisterte Jonathan kaum horbar.
,Nein®, sagte Graham. ,,Er weil3, dass DU im Keller bist.*

Ein Kratzen am Rand der Bodenplatte.

Dann mehr Kratzen.

Es klang wie Négel Gber Metall.

Graham hob die Waffe an. ,,Er versucht, sie anzuheben.*

Jonathan fiihlte, wie sein Atem aussetzte. ,, Kann er das?*

Graham antwortete mit einer Ehrlichkeit, die ihn schockierte: ,,Ich weif3 nicht.*

Und dann—
Stille.

Ein Moment, der sich Sekunden zu lange hinzog.
Ein Moment, der wie eine Falle wirkte.

Die Kreatur atmete ein.

Tief.
Unnatdrlich tief.

Als sauge sie alle Luft des Raumes ein.

Dann:
Ein Laut, halb menschlich, halb Tier, vibrierte durch die Wande.
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Es war kein Heulen.
Es war kein Knurren.

Es war ein Wort.

Ein Flustern, das durch die D&mmung, die Steine und die Dunkelheit drang — direkt in Jonathans Kopf
hinein:

,,...Jonathan...“
Graham schoss.

Ein ohrenbetaubender Knall erfillte die Kirche.
Uber ihnen briillte etwas — laut, wiitend, verletzt.

Die Bodenplatte vibrierte.

Etwas Schweres stiirzte gegen sie.
Ein Kratzen.

Ein Kreischen.

Und dann — Stille.
Tiefe, schneidende, unheilvolle Stille.
,,Runter, keuchte Graham. ,, Tiefer in den Bunker. JETZT!*

Jonathan gehorchte — denn die Stille sagte ihm, dass das Monster nicht verschwunden war.
Es wartete.
Und es wirde den Keller nicht zum letzten Mal besuchen.

Jonathan stolperte die letzten Stufen hinab, wahrend Graham hinter ihm die Bodentffnung hastig und mit
schmerzhaftem Krachen wieder schloss. Der schwere Steinblock fiel unsauber in seine Flihrung zuriick, und
ein dumpfer Schlag hallte durch den gesamten Kellerraum. Der L&rm war zu laut, viel zu laut fur Jonathans
Geschmack, doch in diesem Moment war Gerausch unwichtig — wichtiger war, dass irgendetwas zwischen
ihnen und dem Wesen lag, das eine Sekunde zuvor ihren Tod geflistert hatte. Der Keller war kalt, feucht
und so dunkel, dass Jonathan instinktiv die Hand vor seinen Augen bewegte, nur um festzustellen, dass er
sie nicht einmal direkt vor dem Gesicht sehen konnte. Ein Geruch schlug ihm entgegen: modrige Erde,
Schimmel, altes Holz und ein eisiger Hauch, der nicht von der Nacht drauen zu stammen schien.

,Warte...“, keuchte Graham, wihrend er blind nach einer alten Metalllaterne im Raum tastete. ,,Wenn ich
sie finde, mach ich nur eine kleine Flamme. Kein Lichtstrahl nach oben. Kein Schimmer nach auflen.*

Jonathan horte seine Schritte — vorsichtig tappende, schleifende Bewegungen, wie die eines Blinden, der
einen Weg sucht. Etwas in der Dunkelheit knackte, ein Gerdusch, das nicht von Graham kam. Jonathan
erstarrte. Sein Atem stockte. Die Dunkelheit wirkte lebendig, als wiirde sie sich mit jedem Einatmen enger
um ihn schlielen, ihn umfassen, ihn festhalten. Ein Tropfen Wasser fiel irgendwo auf Stein, und dann noch
einer. Ein langsames, rhythmisches Tropfeln, das klang wie ein leises Zdhlen. Eins, zwei, drei... Stille.

Ein kratzender Laut tber ihnen lie3 seine Beine schwach werden. Es klang, als wiirde etwas Grol3es tiber die
Holzplanken der Kirche schleichen — langsam, bedédchtig, mit dem sicheren Wissen, dass seine Beute nur ein
paar Zentimeter unter ihm festsitzt. Jonathan starrte nach oben, obwohl er nichts sehen konnte, und spiirte,
wie sein Herzschlag sich in seinen Fingern, seiner Kehle und seinem Magen ausbreitete. Er konnte die
Préasenz flhlen. Sie lauerte. Lauschte.
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Graham murmelte etwas, dann horte Jonathan das metallische Klicken eines Feuerstahls. Ein Funke —
winzig, kaum sichtbar — erhellte flir den Bruchteil einer Sekunde die konturenlose Schwarze. Der
Kellerraum war ungeheuer grol3, groRer als Jonathan erwartet hatte. Massive Steinwénde. Holzbalken, teils
verfault. Alte, verstaubte Regale. Und ganz hinten, kaum sichtbar durch die Dunkelheit, etwas, das aussah
wie ein schweres, rostiges Gitter.

Der Funke erlosch. Die Dunkelheit verschluckte die Welt wieder.
,Daister...” flisterte Graham, ,,verdammter alter Zunder... aha.”

Ein weiterer Funke. Noch einer.

Und dann erschien eine winzige, flackernde Flamme in der Laterne, ein matter gelblicher Schein, der gerade
genug Licht spendete, um Umrisse zu erkennen — aber nicht genug, um sie zu verraten.

,,Bleib hinter mir*, sagte Graham, seine Stimme wieder rau, aber beherrscht. ,,Und mach keine schnellen
Bewegungen.*

,,Kann er—*
,Ja‘, unterbrach Graham. ,,Er hort uns. Er riecht uns. Er weill genau, wo wir sind. Aber er kommt nicht rein.
Nicht solange wir hier unten bleiben. Zumindest... hoffe ich das.*

,Was... was ist das hier unten iiberhaupt?* Jonathan versuchte, seine Stimme zu kontrollieren, doch sie
bebte.

,Ein alter Schutzraum®, antwortete Graham. ,,Von den Griindern des Dorfes angelegt. Manche sagen, er war
nie wirklich dafiir gedacht, Menschen vor irgendwas zu schiitzen... eher, um etwas einzuschlieBen.* Er ging
ein paar Schritte nach vorne, die Laterne hochhaltend. ,,Wie du siehst, hat das nur maBig funktioniert.*

Der Raum war grolier, als Jonathan dachte. Die Wénde waren mit seltsamen Einritzungen versehen — alte
Symbole, Giberwuchert von Schimmel, verwischt von Jahrzehnten der Vernachlassigung. Manche wirkten
wie krude Tierformen, andere wie Kreise oder verzerrte Augen. Und eines, das direkt gegentiber vom
Treppenabgang angebracht war, lieR Jonathan frosteln: ein gro3es, eingeritztes Wolfsgesicht. Breit. Verzerrt.
Mit zu vielen Z&hnen.

,,Das ist ein...“
,Ja‘, sagte Graham. ,,Ein sehr alter Versuch, ihn fernzuhalten.*

,,Hat es funktioniert?
Graham schnaubte. ,,Bist du blind, Junge? Natiirlich nicht.*

Uber ihnen — direkt tiber ihren Képfen — kam ein neuer Laut.
Ein tiefes, schleifendes Scharren.

Dann ein Klopfen.

Wie ein Finger. Oder eine Kralle.

Rit-misch.

Drei Mal.

Dann Stille.

3

Jonathan klammerte sich an eine der Holzsaulen. ,,Er... er versucht reinzukommen...*
,Nein®, sagte Graham leise. ,,Er signalisiert.*

,,Was?“
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,,Er redet mit dir.*
Graham blickte zur Decke, als konne er durch den Stein hindurchstarren. ,,Er will, dass du zuhorst.*

Jonathan spiirte, wie seine Kehle trocken wurde. ,,Ich will nicht héren, was er will.*

,,Dann wird er’s dich lehren.*

,,Was bedeutet das?*

Graham wandte sich ihm zu. Der Laternenlichtschein liefl? die tiefen Schatten in seinem Gesicht noch alter
erscheinen. ,,Du hast damals etwas gesehen, richtig? Vor zwanzig Jahren. Etwas, das du verdréngt hast. Er
will, dass du dich erinnerst. Es reicht ihm nicht, dich zu téten — er will dich zurtiickholen.*

Ein weiterer Laut von oben.

Diesmal ein tiefes, brillendes, vibrierendes Geréusch, das so kraftvoll war, dass Staub von der Decke
rieselte.

Jonathan hielt die Luft an.

,Was...“ fliisterte er, ,,...bedeutet zuriickholen?*

Graham 6ffnete den Mund, um zu antworten — doch da geschah etwas, das beide zum Schweigen brachte.
Von hinten, aus den tiefsten Schatten des Kellers, klang ein zweites Geréusch.

Ein Atemzug.

Nicht der von oben.

Nicht Grahams.

Langsam.

Schwer.

Nahe.

Graham fuhr blitzschnell herum. Die Schrotflinte hob sich. Die Laterne schwankte in seiner anderen Hand.

,,Was zum Teufel—*

Jonathan wich zuriick, bis sein Riicken die kalte Steinwand berlhrte. Seine Augen weiteten sich, wéhrend
die Dunkelheit sich wie ein Vorhang teilte.

Etwas stand dort hinten.

Etwas Grofes.

Nicht so massiv wie das Wesen oben — aber humanoid.
Schlank.

Geblckt.

Mit langen Armen, die bis zum Boden reichten.

Und zwei Augen glihten im Schein der Laterne auf.
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Golden.
Aber nicht tierisch.

Menschlich.
Das Wesen am Kellerende flisterte eine einzelne Silbe, die den Raum in Frost verwandelte:
,»(Jonathan...)*

Jonathan schrie.
Graham schoss.
Und die Dunkelheit bewegte sich.

Das Wispern der Badume

Das Echo des Schusses hallte durch den unterirdischen Raum wie ein Donner, der sich nicht entscheiden
konnte, ob er sterben oder weiterrollen wollte. Jonathan stolperte riickwarts, sein Blick fixiert auf die Stelle,
wo die Kreatur eben noch gestanden hatte. Die dunkle Gestalt war verschwunden — nicht geflohen, nicht
gestirzt, nicht gefallen. Sie war einfach weg, als hétte der Schuss ihren Kérper nur aus dem Bild gestrichen,
ohne ihn wirklich zu treffen. Der muffige Geruch von altem Stein und verrottetem Holz wurde plétzlich
uberlagert von einem kalten Hauch, der nicht aus der Welt dieser Kellerluft stammen konnte.

Graham pumpte die Schrotflinte nach, die Patronenhiilse klirrte auf den Boden. ,,Verdammt!*, fauchte er.
, Verdammt, verdammt, verdammt!* Seine Stimme iiberschlug sich, als er versuchte, die Laterne ruhig zu
halten. Doch Jonathan bemerkte das Zittern in Grahams Hand — ein Zittern, das er bisher nicht gesehen
hatte, nicht einmal, als oben in der Kirche das Ungeheuer stand.

,,Was war das?* Jonathan presste sich gegen diec Wand, wahrend seine Augen die Dunkelheit absuchten, die
jetzt tiefer und dichter wirkte. ,,War... war das ein Mensch?“

,»Nein®, knurrte Graham. ,,Und ja. Und... ich weil} es nicht.” Er setzte die Laterne ab, hob die Waffe wieder
und ging langsam auf die Stelle zu, an der die Gestalt gestanden hatte. ,,Ich habe schon viel gesehen in
diesem verfluchten Dorf, aber sowas... sowas war neu.*

,Hat er... Jonathan gesagt?* Die Worte stolperten aus Jonathans Mund, kraftlos, unsicher.

3

,Hat er®, bestitigte Graham mit dunkler Stimme. ,,Hat er, und das macht mir mehr Sorgen als alles andere.

Jonathan lauschte angestrengt, aber die Kellerluft war jetzt still — eine falsche, lauernde Stille. Selbst das
Tropfeln, das eben noch wie ein Herzschlag im Hintergrund gewirkt hatte, war verstummt. Nichts bewegte
sich. Nicht einmal ein Hauch von Wind drang durch die alten Mauern. Es war, als hatte das ganze
Untergeschoss den Atem angehalten.

Graham ging ein paar Schritte weiter, die Schrotflinte fest im Griff, die Laterne nur knapp hinter sich
lassend. ,,Wenn er unten war...*“ Er sprach mehr zu sich selbst, als zu Jonathan. ,,...dann gibt es keinen

sicheren Ort mehr in Hollow Creek.*

Jonathan kdmpfte gegen die Panik, die in ithm aufstieg wie eine dunkle Flut. ,,Aber der Keller... Sie sagten
doch—
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,,Ich sagte, ich hoffte. Hoffnung ist ein schlechter Schutz gegen einen Fluch.*

Ein leises Gerdusch liel beide aufhorchen. Kein Kratzen. Kein Knurren. Etwas anderes. Ein hauchzartes
Wispern, das sich anhorte, als kdme es aus der Wand selbst. Es klang wie Stimmen, unzéhlige Stimmen, die
in einer Sprache raunten, die Jonathan nicht kannte und doch irgendwie verstand — Worte, die sich in den
Verstand schlichen, noch bevor sie in der Luft existierten.

Graham fuhr herum. ,,Nicht hinhéren!®, rief er, aber es war zu spét. Jonathan war bereits verloren in dem
Laut, der sich wie eine kalte Hand um sein Ohr legte.

Die Stimmen flisterten. .. Seinen Namen.
,,Jonathan... Jonathan... komm... tiefer... tiefer...”

,INEIN!*“ Graham packte ithn am Kragen und riss ihn von der Wand weg. ,,Das ist nicht echt! Nicht echt,
horst du?! Das sind die Wénde! Die Steine! Der ganze verdammte Ort fliistert!*

Jonathan keuchte, sein Herz raste so stark, dass ihm schwindlig wurde. ,,Was... was reden die Wande?
Wie—*

,Nicht die Wande®, korrigierte Graham. ,,Die Bdume. Sie fliistern durch alles hindurch.*
Jonathan blinzelte verwirrt. ,,Die Baume?*

Ein erneuter Laut von oben — diesmal ein Knacken, gefolgt von einem dumpfen Schlag gegen die
Kirchenbanke. Die Kreatur war wieder da. Oder etwas anderes. Graham blickte zur Decke.

,Wenn du Hollow Creek lange genug kennst®, sagte er heiser, ,,verstehst du, dass nichts hier tot ist. Auch
nicht Holz.” Dann senkte er die Stimme. ,,Die Baume tragen Erinnerungen. Und manche Erinnerungen
fliistern.*

Jonathan schittelte den Kopf, doch ein Teil von ihm wusste, dass der alte Mann nicht Ubertrieb. Er hatte
schon als Kind das Gefiihl gehabt, dass der Wald lebte — nicht im nattrlichen Sinne, sondern wie ein
einziges riesiges Wesen, das Augen hatte, wo Augen nicht hingehorten.

,,Was wollen sie?“, fllisterte Jonathan.

Graham wandte sich ab, als wolle er die Antwort nicht aussprechen.

,,Dich.“

Jonathan spiirte, wie seine Kehle sich schloss. ,,Warum ich? Ich habe doch—*

,»Weil du damals im Wald warst, Junge.* Graham sah ihn an, und zum ersten Mal wirkte sein Blick nicht
witend oder verbittert — sondern alt. Uralalt. ,,Du warst der Einzige, der lebend aus der Lichtung kam.*

,Welche Lichtung?*

,Die Lichtung,* antwortete Graham. ,,Die Lichtung, die nicht mehr existiert, weil die Biume sie seit
zwanzig Jahren verschlingen.*

Das Wispern wurde lauter. Wilder. Die Stimmen uberlagerten sich, als wiirden dutzende Kehlen gleichzeitig
seinen Namen sprechen.
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,,Jonathan... Jonathan... erinnere dich...“

Er presste sich die Hande auf die Ohren, doch das Wispern kam diesmal von innen. In seinem Kopf. In
seinen Gedanken.

'GC

,,Jch... ich erinnere mich nicht!“, schrie er.

Graham packte ihn grob. ,,Dann musst du es jetzt. Denn nur was du weif3t, kann dir helfen zu iiberleben.*

Ein Poltern Uber ihnen. Ein wiitendes, schleifendes Gerdusch. Die Kreatur schien die Kirche zu
durchkd&mmen, den Boden abzusuchen. Es war ungeduldig geworden.

,,Graham...“, keuchte Jonathan. ,,Wir konnen nicht hier bleiben. Er wird reinkommen. Unten oder oben.*
Der alte Mann nickte. Schwer. ,,Ja. Und es gibt nur einen Ort, an dem er uns nicht sofort erwischt.*
,,Welchen?“

Graham hob die Laterne, und ihr Licht glitt Uber das rostige Gitter am Ende des Raumes.

,Dahinter*, sagte er diister.
,Der alte Tunnel. Der, den sie zugemauert haben, weil keiner wieder herauskam, der hineinging.*

Jonathan schiittelte panisch den Kopf. ,,Dann gehen wir da nicht rein!“

Graham lud die Waffe nach. ,,Oh doch, Junge. Wir gehen rein.*
Ein wilder Klang polterte durch die Kirche, begleitet von einem wiitenden Brillen.

,Denn hinter dem Gitter ist der einzige Ort, sagte Graham, ,,an dem das, was dich sucht... nicht folgen
kann.«

Noch ein Brillen.
Noch naher.
Noch wiutender.

Graham packte Jonathan am Arm.
,»Also los. Bevor er sich entscheidet, doch die Treppe zu nehmen.*

Graham zerrte Jonathan durch die Finsternis, die flackernde Laterne in der freien Hand. Je weiter sie sich
von der Treppe entfernten, desto enger wurde der Kellerraum. Der muffige Geruch alter Mauern
verwandelte sich in einen scharf-metallischen Hauch, als hétte das Geméuer selbst geblutet. Der Boden unter
ihren FllRen war uneben, alte Steinplatten lagen verrutscht Gbereinander wie Knochen in einem vergessenen
Grab. Hinter ihnen hallten die schweren Schritte des Monsters, geddmpft durch die Decke, aber
unverkennbar. Das Wesen ging nun nicht mehr suchend durch die Kirche — es durchk&mmte sie mit einer
unruhigen, hungrigen Wut.

Jonathan wagte einen Blick zurtck, nur um festzustellen, dass die Dunkelheit dort inzwischen dichter
geworden war, als sei sie etwas Flissiges, das ihnen nachfloss. Das leise Wispern der Badume, das gerade
noch von allen Wanden gleichzeitig geklungen hatte, wurde nun zu einem tiefen Summen. Nicht lauter,
sondern gezielter. Es war, als wirde etwas in seiner N&he seinen Namen fltstern — unmittelbar an seinem
Ohr.

,,Jonathan...“
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Er fuhr herum, doch Graham packte ihn an der Schulter. ,,Nicht hinhoren. Es sind nur die Wurzeln.*
,Wurzeln?* Jonathan keuchte. ,,Wurzeln... die sprechen?*

,Nicht sprechen®, zischte Graham. ,,Erinnern. Und sie kennen dich.*

Das Wispern schwoll erneut an, diesmal begleitet von einem kaum horbaren Kratzen. Kein tierisches
Kratzen — eher so, als wirde ein Nagel langsam an einer Holztafel entlangfahren. Es schien tberall zu sein:
im Boden, in den Wanden, in seinem Kopf. Jonathan schluckte schwer.

Vor ihnen ragte endlich das rostige Gitter auf. Es war gro und alt, mit vertikalen, dicken Eisenstangen, auf
denen sich tber Jahrzehnte hinweg Rost wie verkrustete Narben festgefressen hatte. Die Tdir in der Mitte
war mit drei massiven Schléssern versehen — altmodisch, grol3, schwer, aus Eisen, das die Zeit selbst mied.
,,Bitte sag mir, du hast einen Schliissel dabei...*, hauchte Jonathan.

,,Nein.*

LNEIN?!*

Graham hob die Laterne und deutete auf die Schldsser. ,,Ich brauche keinen Schliissel.*

Er lie die Laterne fallen, die mit einem dumpfen Klang auf dem Boden landete, und zog stattdessen ein
altes Eisenwerkzeug aus seiner Jacke — eine Art schwerer Bolzenschneider, der besser in ein
Schmiedemuseum als in dieses Horrorszenario gepasst hatte. Doch seine Augen verrieten, dass er ihn schon

oft benutzt hatte.

,,Das halt ihn wirklich ab?*, fragte Jonathan skeptisch, wéhrend Graham das Werkzeug um das erste Schloss
legte.

,Nicht ihn“, korrigierte Graham. ,,Etwas anderes.*
,,Btwas anderes?! Was—*

Ein Krachen.
Direkt tber ihren Kopfen.

Etwas GroRes sprang auf die Bodenplatte des Kellerzugangs.
Jonathan erstarrte.

,,Keine Zeit mehr, brummte Graham und driickte den Bolzenschneider zusammen. Das Metall dchzte, dann
ein Knacken — das erste Schloss gab nach und fiel zu Boden.

,Beeil dich!, fliisterte Jonathan panisch. ,,Er ist direkt iiber uns!*

Wieder ein Krachen, diesmal gefolgt von einem tiefen, vibrierenden Laut.
Es horte sich an, als wiirde das Wesen am Holz der Bodenplatte riechen.
Schnuppern.

Suchen.

Finden.

,,Br weill genau, wo wir sind!“, keuchte Jonathan.
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,,Natiirlich weil3 er das!* Graham setzte den Bolzenschneider neu an. ,,Aber er kommt hier unten nicht rein.
Er darf’s nicht.

,»Was heif3t darf?!«
,.Ich erklar’s dir, wenn wir leben!*

Das zweite Schloss sprang auf. Der metallische Klang hallte durch den Keller und wirkte wie ein Ruf — ein
Ruf fur etwas, das sie nicht sehen wollten.

Das Wispern der Baume wurde pl6tzlich scharfer.
Schneller.
Drangender.

Jonathan... tiefer... tiefer... erinnere dich...

Er presste die Hande auf die Ohren, doch es half nichts. Die Stimmen drangen von innen.
Er horte jetzt einzelne Satze.

Unvollstandige Worte.

Fragmente.

,Die Lichtung...“

,,Der Schatten...*

,,Der erste Schrei. ..
,,Du hast ihn gesehen...*
,Du hast ihn geweckt...*

,,HOr aufl, schrie Jonathan, wihrend Tridnen in seine Augen stiegen. ,,Ich will das nicht horen!*

,,Dann schrei leiser!*, fauchte Graham und setzte den Bolzenschneider ein drittes Mal an. ,,Sonst kommt er
doch noch durch die Decke!*

Das dritte Schloss knackte.
Die Tur quietschte auf.

Ein Schwall kalter Luft stromte heraus — so kalt, dass Jonathan glaubte, jemand hétte Eiswasser tber ihn
gegossen. Der Geruch war anders als der muffige Kellergeruch. Er war... leer. Steril. Ein Geruch, der nichts
enthielt. Kein Leben. Keine Zeit.

,,Rein!*, befahl Graham.

Jonathan zégerte. ,,Was, wenn—*

Ein Schlag.

Die Bodenplatte oben donnerte gegen den Steinrahmen.

Etwas versuchte, sie anzuheben.

LETZT!*, schrie Graham.

Jonathan stolperte durch das Gitter. Der Raum dahinter flihlte sich sofort anders an. Die Wande waren glatt,

kélter, massiver. Und das Wispern — es verklang. Nicht sofort, aber spurbar. Wie gedampft durch eine
unsichtbare Barriere.
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Graham drickte die Gittertir wieder zu. Das Metall kreischte, als wiirde es sich wehren.

Dann—

Die Bodenplatte oben verschob sich.
Nur um einen Spalt.

Aber genug.

Ein einzelner, gelb gluhender Blick blitzte durch einen Riss im Holz.
Ein Auge.

Ein Wolfsmenschenauge.

Und es sah direkt Jonathan an.

Ein Knurren vibrierte durch den Keller, so tief und méchtig, dass Jonathan die Knie nachgaben.
Graham rammte die Gittertiir ins Schloss. ,,Zurtick!“, briillte er. ,,Los, zuriick! Weiter rein!*

Jonathan stolperte weiter in den dunklen Tunnel hinein, wahrend tber ihnen das Monster den Kellerzugang
weiter aufbrach.

,»Warum kommt er nicht rein?!“, schrie Jonathan, wéhrend der Tunnel enger wurde.

., Weil er’s nicht DARF!“, rief Graham hinter ihm. ,,Dieser Gang ist alter als sein Fluch! Alter als Hollow
Creek! Und was hier unten lauert—* Er deutete mit der Laterne in die Finsternis, in die Jonathan
hineingestolpert war.

,,—will IHN nicht.“
,,Und was will das, was da unten ist?*, fragte Jonathan.

Graham atmete tief ein.
Seine Antwort war ein Flistern:

,»Dich.*

Der Tunnel verschlang sie wie ein uralter Schlund. Jonathan fiihlte sofort, wie sich die Temperatur
veranderte — es war, als hatten sie die Schwelle zu einem anderen Ort betreten. Nicht einfach ein Kellerraum
oder ein vergessener Gang, sondern etwas, das jenseits dessen lag, was Menschen hatten betreten sollen. Die
Luft war diinn, als ware sie durch Stein und Zeit gefiltert worden. Jeder Atemzug fuhlte sich an wie ein
Eindringen in etwas Verbotenes.

Graham hielt die Laterne hoch, und das matte Licht enthiillte Wande, die nicht von Werkzeugen geschaffen
worden waren. Keine klar gehauenen Steine. Kein Mortel. Die Oberflache war rau, wie gewachsene
Felsformation, aber mit einem Muster, das so seltsam organisch wirkte, dass Jonathan unweigerlich an die
Rinde eines Baumes dachte. Die Textur erinnerte an Jahresringe — jedoch nicht in kreisféormiger Anordnung,
sondern spiralformig, unregelmalig, als hatten tausende Hande gleichzeitig versucht, ihre Spuren zu
hinterlassen.

,Graham...“, fliisterte Jonathan, wéahrend seine Augen {iber die Wande wanderten. ,,Was ist das hier?*
Graham antwortete erst nach einem Atemzug, als musse er sich vergewissern, dass seine Stimme von der

Dunkelheit nicht verschluckt werden wiirde. ,,Ein Ort, den die alten Familien verschwiegen haben. Ein Ort,
den sie nie hatten schaffen diirfen. Er wurde nicht gebaut — er wurde. .. ge6ffnet.*
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Jonathan frostelte, obwohl die Luft kaum spiirbar war. ,,Ge6ffnet wofiir?*

Graham blickte ihn tber die flackernde Laterne hinweg an, seine Ziige tief in Schatten gehiillt. ,,Fiir das, was
hinter den Baumen lebt. Fiir das, was die Lichtung damals verschlungen hat.*

Ein leises, tiefes Grollen vibrierte durch den Tunnel.
Jonathan erstarrte.

,,Er ist noch da oben®, murmelte er. ,,Er wartet. ..

,Das tut er immer*, antwortete Graham diister. ,,Aber solange wir hier unten sind, kommt er nicht néher. Er
wagt es nicht.*

,, Warum nicht?“

Graham sah auf die Wand und strich mit den Fingerspitzen iiber die spiralformigen Muster. ,,Weil dieser Ort
alter ist als er. Weil er nicht zu dem gehdrt, was ihn erschaffen hat. Und weil etwas anderes hier unten wohnt
— etwas, das sogar er flirchtet.*

Jonathan wich unbewusst zurtick. ,,Etwas anderes...?*
Graham nickte. ,,Du hast es gehort. Und gesehen.*

Jonathan schiittelte den Kopf. ,,Das da hinten... das war doch nicht... das kann doch nicht menschlich
gewesen sein.*

,»War es nicht.“ Graham hob die Laterne an. ,,Diese Tunnel wurden damals benutzt. Vor langer Zeit. Als
Hollow Creek noch nicht Hollow Creek war. Die ersten Siedler fanden diesen Ort. Oder... er fand sie.*

Jonathan wollte widersprechen, aber die Worte blieben ihm im Hals stecken, als er auf etwas am Boden
hinunterblickte. Der Tunnelboden bestand aus hartem, unregelmaRigem Stein — doch mittendrin war eine
Vertiefung, gefullt mit Wasser. Es war still, spiegelglatt, und reflektierte die Laternenflamme in einem
verzerrten, zitternden Muster. Jonathan kniete sich reflexartig hin und hielt die Laterne néher.

Das Wasser war nicht klar. Es war schwarz. Tiefschwarz. Und je langer er hinsah, desto stérker glaubte er,
Bewegungen darin zu erkennen. Nicht an der Oberflache. Tiefer. Als wirde dort etwas warten.

Graham packte ihn am Kragen. ,,Nicht so nahe!*
bist.*

, fauchte er. ,,Der Tunnel priift dich. Er priift, ob du bereit

,,Bereit wofir?!*

Graham lieB ihn los. ,,Fiir die Wahrheit. Und fiir das, was du damals gesehen hast.*

Das Wispern begann erneut, kaum horbar, wie ein fernes Raunen, das durch Gestein sickerte.
Doch diesmal war es anders.

Nicht mehr dréngend.

Nicht mehr lockend.

Eher... neugierig.

Jonathan atmete flach. ,,Das sind nicht mehr die Bdume.*
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Graham schiittelte den Kopf. ,,Nein. Jetzt horst du den Tunnel.*

Sie gingen weiter, tiefer hinein. Die Wande begannen sich zu verengen. Der Gang wirkte lebendig — als
wirde er sich mit jeder ihrer Bewegungen leicht anpassen. Jonathan konnte nicht sagen, ob das eine
Einbildung war oder ob die Spiralmuster wirklich formtechnisch reagierten. Aber das Gefiihl blieb: nichts an
diesem Ort war tot.

Nach einigen Metern begann Jonathan etwas zu bemerken, das ihm Angst machte. ,,Graham... diese
Muster... sie sehen aus wie...*

,»Ja‘, murmelte Graham. ,,Fingerabdriicke.*

Jonathan frostelte. Uberall an der Wand — hunderte, tausende spiralférmige Eindriicke, wie hinterlassene
Abdriicke von Menschenhénden. Aber sie waren viel zu grof3. Viel zu lang. Viel zu verzerrt. Als waren die
Hénde, die sie hinterlieRen, durch etwas verandert worden.

,,Sind das... Menschen gewesen?* Jonathan rang nach Fassung.

,,Ja. Oder etwas, das frither Menschen waren.*

Jonathan hétte am liebsten kehrtgemacht. Die Angst kroch ihm tber den Riicken, und er spiirte wieder dieses
Geflhl aus seiner Kindheit — ein kaltes Fingerkribbeln hinter seinem Nacken, das ihn daran erinnerte, dass er
damals schon gewusst hatte, dass Hollow Creek kein normaler Ort war. Dass der Wald ihn beobachtet hatte.

Dass die Schatten ihn kannten.

Plotzlich blieb Graham stehen.
Jonathan stieR fast in ihn hinein.

Vor ihnen 6ffnete sich der Tunnel.
Ein Raum.
GroB, rund, kuppelformig.

Die Laterne reichte nicht aus, um die Decke zu erhellen — sie verlor sich irgendwo in einem endlosen
Schwarz. Doch der Boden... der Boden war das Schlimmste.

Ein Kreis. Grof3e Felsbrocken, im Kreis angeordnet, mit unlesbaren Symbolen eingraviert. In der Mitte — ein
Loch. Rund, tief, als ware es ein Schlund. Aus dem Loch kam ein Hauch, der Jonathan sofort die Kehle
zuschnirte. Kein Wind. Kein Luftzug.

Ein Wispern.

Ein einziges, zusammenhangendes Wispern, das wie tausend Stimmen klang, aber doch nur eine war.

,Hier*, sagte Graham tonlos. ,,Hier ist es passiert.*

Jonathan starrte auf die Kreisformation.
,,Was. .. ist das?“

Graham hob die Laterne tber den Kopf, als konne er die Dunkelheit zwingen, die Wahrheit freizugeben.
,Das ist die Lichtung®, sagte er. ,,Oder das, was davon iibrig ist.*

Jonathan schiittelte den Kopf. ,,Nein... nein, das kann nicht—*
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,Doch®, unterbrach Graham. ,,Du warst hier. Als Kind. Du bist weggelaufen. Und er ist hier geblieben.*
,»Wer...?!* Jonathan spiirte die Antwort bereits in seinen Knochen.

Graham drehte sich zu ihm.
Seine Augen waren dunkel.

,Der Junge, der damals mit dir in den Wald gegangen ist.*

Jonathan erstarrte.

Eine Erinnerung blitzte auf.
Ein Name.

Eine Stimme.

Ein Gesicht.

Ein Schrei.

,...Elias...?*
Graham nickte.

,,Elias Hemsworth®, sagte er.
,,Mein Sohn.*

Das Wispern wurde lauter.
Drangender.
Greifbarer.

Graham zeigte auf den Kreis.
,Und an diesem Ort... hat er aufgehort, Mensch zu sein.*

Jonathans Beine gaben fast nach, als der Name durch den Raum hallte. Elias. Ein Gesicht, das so viele Jahre
aus seinem Gedachtnis geldscht gewesen war, stand plétzlich wieder in der Tir seines Bewusstseins — ein
schmaler Junge mit dunklem Haar, ein Lachen, das immer ein bisschen zu laut war, Augen, die neugierig
uber alles wanderten, was Hollow Creek an Ratseln zu bieten hatte. Und ein letzter Blick, der sich tief
eingebrannt hatte, ohne dass Jonathan ihn bewusst erinnern konnte.

,»ET... er war mein Freund®, stammelte Jonathan. Die Worte fiihlten sich fremd an auf seiner Zunge, als
stammten sie aus einem Leben, das nicht mehr ihm gehorte. ,,Wir sind damals nur in den Wald gegangen...
nur spazieren... es war nichts—

,»,Es war nie nur ein Spaziergang*, schnitt Graham ihm scharf das Wort ab. ,,Nicht hier. Nicht in diesem
Wald. Nicht an diesem Ort.* Er hob die Laterne noch ein Stiick hoher, und ihr flackerndes Licht lief3 die
Wande des runden Raumes in unheimlichen Mustern tanzen. Die Spiralen, die eingedriickten
Fingerstrukturen, die unregelméfiigen Rillen — sie schienen sich im Licht zu bewegen, als wirden sie atmen.
,,JJch. .. ich erinnere mich nicht®, fliisterte Jonathan. ,,Wirklich nicht.*

,»Du willst dich nicht erinnern.* Graham trat einen Schritt zuriick, als wiirde er Jonathan Raum geben. Oder
Abstand. Vielleicht beides. ,,Dein Kopf hat es verdriangt, weil Elias... weil er damals nicht auf naturliche

Weise gestorben ist.*

Jonathan frostelte. ,,Sie sagten, er sei verschwunden.. .
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,»,S50 hat es das Dorf gesagt™, korrigierte Graham. ,,Weil keine Sprache dafiir existiert, was wirklich passiert
ist.*

Ein neues Gerausch kroch durch den Tunnel.
Ein tiefes, vibrierendes Grollen, das nicht aus der Ferne kam — sondern von oben. VVon der Decke. Aus dem
Fels selbst. Es war, als wiirde der Berg riickwarts atmen.

,,Jonathan...“, fliisterte etwas.

Doch diesmal war es nicht das Wesen aus der Kirche.
Nicht der Wollf.

Und auch nicht der Tunnel selbst.

Es war die Stimme eines Jungen.
Zart.

Zitternd.

Vertraut.

,,...Jonathan... hilf mir...*
Jonathan fuhr herum, das Licht der Laterne zitterte in seinen Augen. ,,Elias?!*

,»Nein!*, rief Graham, und seine Stimme brach wie Holz unter Spannung. Er packte Jonathan hart am Arm.
,,HOr da nicht hin! Das ist nicht er!*

,,Aber das— das ist seine Stimme!“, schrie Jonathan verzweifelt. ,,Ich kenne sie! Ich—

,Das ist nicht Elias.“ Grahams Gesicht war fahl. ,,Das ist das, was von ihm {ibrig ist. Und das will dich.
Genau wie er.”

Ein Poltern liel sie beide zusammenzucken.

Ein Schlag.

Dann noch einer.

Etwas hatte begonnen, gegen die Gittertlr des aufleren Tunnels zu schlagen.

,Er hat sich’s anders tiberlegt®, murmelte Graham dunkel. ,,Er wagt es doch. Er nimmt den Tunnel in Kauf.
Verdammter Mist...“

Jonathan starrte zurtick in Richtung Eingang, obwohl er nichts sehen konnte — nur Schwarze. Aber der
Klang wurde deutlicher:

Schritte. Nicht die schweren, monstrdsen aus der Kirche. Leichtere. Schnelle. UnregelmaRige.
Etwas lief.
Etwas, das nicht ganz menschlich war — aber auch nicht dieses Biest oben.

»Was... ist das?*, fragte Jonathan heiser.

Graham atmete schwer. ,,Ich habe es dir gesagt, Junge. In diesen Tunneln lebt etwas. Etwas, das nicht
sterben kann. Etwas, das ihn... den Werwolf... hassen gelernt hat.*

,, wWarum?“

Graham drehte das Gesicht zu ihm, und im Laternenlicht sah Jonathan endlich die Wahrheit in den
erschopften, vernarbten Ziigen des alten Mannes:
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Es war keine Wut.

Kein Zorn.

Es war Schuld.

,»Weil wir ihn geschaffen haben®, sagte Graham.

Jonathan stolperte riickwiérts. ,,Was?“

Graham nickte. ,,Wir dachten, wir kdnnten ihn retten. Wir dachten, wir kdnnten die Krankheit vertreiben, die
ihn befallen hatte. Wir dachten, wir konnten Elias’ Schrei ungeschehen machen. Aber der Wald gibt nicht
zuriick, was er nimmt.*

Das Wispern wurde jetzt ohrenbetédubend.

Die Spiralen an den Wanden pulsierten, als wirden sie atmen.

Etwas unter dem Boden regte sich.

Etwas, das zu groB fir diesen Raum war.

,,Graham. .., fliisterte Jonathan. ,,Was habe ich damit zu tun?*

Der alte Mann trat einen Schritt zuriick, hielt die Laterne zu Jonathans Gesicht.

,Weil du der Schliissel bist“, sagte Graham.
,,Du hast liberlebt. Er nicht. Und Hollow Creek vergisst das nicht.*

Ein Krachen am Eingang des Tunnels.

Ein Kreischen — hoch, durchdringend, unmenschlich.

Etwas kdmpfte sich durch das Gitter.

Graham hob die Schrotflinte.

,und jetzt, Junge*, sagte er mit fester Stimme, ,,musst du entscheiden.*
Jonathan wich zurtick, direkt bis an den Rand des runden Steinkreises.

,,WAS entscheiden?!*

Graham sah ihn an.
Ein Blick voller Verzweiflung, Harte und unausweichlicher Wahrheit.

,,Ob du um dein Leben rennst—*
Ein erneutes Krachen.
Ein Arm, verzerrt und viel zu lang, schob sich durch die Stabe des Gitters.

,—oder ob du endlich tust, weshalb der Wald dich zuriickgerufen hat.*

Jonathan schluckte schwer.
,,und... was wire das?“

Ein Schatten I6ste sich am Rand der Kuppel.
Zwei goldene Augen 6ffneten sich.

Nicht die des Werwolfs.

Nicht die eines Menschen.
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Und dann horte er es:

Eine Stimme, die Elias éhnlich war.
Aber tiefer.

Kalter.

,,...komm... Jonathan... es ist Zeit...*
Graham schrie plotzlich: ,,NEIN! NICHT HINGEHEN!*

Doch Jonathan stand nicht mehr sicher.

Er flhlte den Sog.

Ein vertrautes Ziehen.

Etwas, das er zwanzig Jahre lang vergessen hatte — aber das nie aufgehdrt hatte zu warten.

Und im selben Moment brach das Gitter am Tunneleingang mit einem ohrenbetdubenden Kreischen
auseinander.

Etwas schob sich hindurch.

Etwas, das nicht Elias und nicht der Werwolf war.

Noch nicht.

Und Jonathan begriff, dass hier unten im Dunkeln nicht nur die Vergangenheit lebte —
sondern auch das, was aus ihr geboren wurde.

Die Warnung der Alten

Die Dunkelheit vibrierte wie ein lebendiges Organ. Ein schwerer Atemzug drang durch den zerschmetterten
Tunneleingang, gefolgt von einem witenden Fauchen, das sich wie tausend schwarze Nadeln in Jonathans
Ricken bohrte. Der Gang hinter ihnen war nun offen — eine Wunde im Fels, durch die das Unheil selbst
hereinkroch. Graham versuchte, die Schrotflinte neu zu laden, doch seine Hand zitterte so stark, dass die
Patrone zweimal zu Boden fiel, klirrend auf dem Stein. Sein Gesicht war schweil3gldnzend, die Erschépfung
spannte seine Zuge zu einem verzerrten Maskenspiel aus Angst und Wut.

,.Zuriick!*, keuchte er. ,,Zurilick in den Kreis! Schnell!*

Jonathan wich taumelnd riickwarts, hinein in die Steinanordnung. Das Wispern, das zuvor noch wie eine
flusternde Hand an seinen Gedanken gekratzt hatte, wurde sofort dumpfer — geddmpft wie durch eine
unsichtbare Wand. Der Kreis schien tatsachlich eine Art Grenze zu bilden. Etwas, das die Dunkelheit aus
dem Tunnel nicht ganzlich Gbertreten konnte. Doch der Schutz fiihlte sich briichig an. Als wirde ein
einziger falscher Schritt reichen, um die Barriere zum Einsturz zu bringen.

Hinter ihnen riss das Metall des Gitters endguiltig auf. Ein kreischend-rostiges Gerdusch schnitt durch die
Finsternis, wahrend Eisenstangen wie morsches Holz zur Seite gebogen wurden. Dann erténte ein Laut, der
weder menschlich noch tierisch war — eine Mischung aus Wut, Hunger und etwas noch Tieferem, etwas
Uraltem, das diesen Tunnel seit langer Zeit kannte.

,Qraham...“, fliisterte Jonathan, seine Stimme kaum mehr als ein Zittern. ,,Er kommt... das Ding kommt
rein...“
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,Dann bleib verdammt nochmal IM Kreis!“, briillte der alte Mann, seine Stimme unbeabsichtigt von Panik
durchsetzt.

Etwas trat ein. Schwer.

Ein Schatten, grol? und verzerrt, kroch in den kuppelartigen Raum. Zuerst nur eine Hand — wenn man es so
nennen konnte. Die Finger waren zu lang, die Gelenke seltsam verdreht, als hatten sie sich im Laufe der Zeit
immer weiter gestreckt, um etwas zu erreichen, das ihnen nie gehorte. Das Fleisch schimmerte fahl im
Laternenlicht, und zwischen den knochigen Auslaufern pulsierte ein dunkles Venenmuster.

Dann folgte der Arm.
Dann die Schulter.
Dann das Gesicht.

Ein Gesicht, das einmal menschlich gewesen sein musste — oder zumindest die Form eines Menschen
imitiert hatte. Doch nun war es eine Maske aus Leid. Die Haut hing schlaff, die Augen leuchteten golden, zu
grol? fir die Augenhohlen. Die Lippen waren eingerissen, die Zahne scharf, unregelmalig, als héatten sie ein
Dutzend Male neu wachsen missen.

Und Jonathan erkannte etwas darin.
Etwas, das sein Herz stehen bleiben lieR3.
Etwas Kindliches.

Eine Spur.

Ein Rest.

,-..Elias...?* fliisterte er gebrochen.

Das Wesen hielt inne.
Sein Kopf ruckte zur Seite wie bei einem verkrampften Tier, und flir den Bruchteil eines Herzschlags schien
ein Ausdruck darin aufzuleuchten — Schmerz. Oder Erinnerung. Oder beides.

Dann: ein Zischen.
Ein Laut, der ihn gleichzeitig an ein Schluchzen erinnerte und an das Fauchen eines Raubtiers.

Graham stieR Jonathan zurtick. ,,Nicht hinsehen! Nicht sprechen! Wenn du ihn erkennst, nimmt er dich! Er
wird dich ZU SICH ziehen!*

Doch Jonathan konnte den Blick nicht abwenden. Die Augen des Wesens fesselten ihn, saugten ihn hinein in
ein Netz an Erinnerungen, die ihm plétzlich entgegenschossen wie aufgeldste Traume.

Er war wieder acht Jahre alt.

Er stand im Wald.

Elias rannte vor ihm her, lachte, drehte sich um und rief:
,Komm! Nur ein Stiick weiter! Ich hab was gefunden!*

Dann —

Ein Schrei.

Ein Licht.

Ein Schatten, der sich hob wie eine Welle, gréRer als ein Mensch, groler als ein Tier.
Jonathan keuchte, und die Erinnerung riss ab wie ein geplatztes Seil.

,»Was... was ist damals passiert?*, fliisterte er. ,,Was hat uns... angegriffen?*
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Graham antwortete nicht.
Er konnte nicht.
Denn das Wesen bewegte sich erneut.

Es kroch langsam am Rand des Kreises entlang — als wiirde es prifen, wie nah es der Grenze kommen
konnte. Der Boden vibrierte leicht unter seinen Schritten. Die Luft wurde kalter.
Und das Wispern, das eben noch aus den Wénden drang, verstummte vollstandig.

Stille.

Nur die Atmung des Monsters fullte den Raum.

Ein scharfes, raues Ausatmen.

Ein langes Einziehen der Luft, als wolle es jede Angst aus Jonathan heraussaugen.

Dann hob es den Arm — und deutete in den Kreis.

Auf Jonathan.

,Br will dich®, sagte Graham heiser. ,,Nicht mich. Nicht sonst wen. Dich.*

,»Aber warum...?, fliisterte Jonathan. ,,Was will er von mir? Ich habe ihm doch nichts getan!*

,Doch®, sagte Graham. ,,Du hast ihn {iberleben lassen.*

,Er hat... mich gerettet?, hauchte Jonathan.

Graham schiittelte den Kopf. ,,Nein. Er wollte, dass DU rennst. Denn er wollte, dass du wiederkommst.*
Das Wesen machte einen Schritt.

Ein Kratzen uber den Boden.

Seine langen Finger streckten sich dem Kreis entgegen.

Die Luft im Raum riss wie Stoff.

Und ploétzlich—
Eine neue Stimme.

Alt.
Gebrochen.
Unendlich mide.

Sie kam aus dem Tunnel hinter ihnen, aus einer Seitenspalte, die sie vorher nicht bemerkt hatten.
,aenug.*

Sowohl Jonathan als auch das Wesen erstarrten.
Sogar Graham hielt inne, die Schrotflinte halb erhoben.

Aus der dunklen Spalte trat eine Gestalt.

Gekrimmt.

Mit einem Stab aus verwittertem Holz.

Ein Umhang aus Fellen, alt und 16chrig.

Lange, graue Haare.

Ein Gesicht voller Furchen, wie aus Stein gemeif3elt.
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Es war eine Frau.

Sehr alt.

Alter als das Dorf.

Alter als der Wald.

Man sah es in ihren Augen — ein fahles, glanzloses Grau, das Dinge gesehen hatte, die Menschen nicht
erinnern sollten.

,Ihr habt zu lange geschwiegen®, sagte sie. Ihre Stimme klang briichig, doch voller Macht. ,,Zu lange habt
ihr zugesehen, wie er wichst. Zu lange habt ihr den Jungen im Dunkeln gelassen.*

Graham fliisterte fassungslos: ,,Sie... sie lebt noch...?*

Die Alte hob den Stab.
Ein schemenhaftes Licht glomm am Holz auf.

Das Wesen — Elias — wimmerte.

Ein Laut, der gleichzeitig rihrend und schrecklich war.
Es wich zurtick.

Wie ein gepeinigtes Kind.

Wie ein Monster, das strafbare Erinnerungen in sich trug.

,Du wirst ihn nicht holen®, sprach die Alte. ,,Noch nicht.*
Ihre Augen wandten sich Jonathan zu.
,und du... wirst endlich horen miissen, was wir verschwiegen haben.*

Jonathan stand wie versteinert.
Sein Herz schlug wie ein entlaufenes Tier.

»Wer... wer sind Sie?*
Die Alte trat ndher, und ihr Schatten schien grof3er zu werden.

,Ich bin die Letzte der Alten®, sagte sie. ,,Die, die wussten, was im Herzen des Waldes schléft.*
Sie blickte auf den Steinkreis.
Dann auf das Loch in der Mitte.

,und ich bin gekommen, dich zu warnen.*

Jonathan schluckte schwer. ,,Wovor?*

Die Alte hob den Stab.
Ihr Blick war disterer als der Tunnel selbst.

,Davor®, sagte sie, ,,dass nicht er das grofite Monster in Hollow Creek ist.*

Die Alte stand nun vollstdndig im Licht der Laterne, und das matte Flackern liel? ihre Zuige noch scharfer
erscheinen. Ihre Haut wirkte wie Pergament, das zu lange in der Sonne gelegen hatte: diinn, rissig, aber
seltsam widerstandsfahig. Ihre Augen, grau und unergrindlich, schienen Jonathan nicht nur anzusehen — sie
schienen durch ihn hindurchzugleiten, als ware er durchsichtig wie Glas. Graham wich einen Schritt zuriick,
unfahig, den Blick von der Frau zu l6sen. Eine Mischung aus Furcht, Scham und Erleichterung lag in seinem
Ausdruck, als sei ihr Anblick zugleich Qual und Trost.
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,»Du...“ fliisterte Graham, und in seiner Stimme lag Ehrfurcht, wie sie Jonathan noch nie von ihm gehort
hatte. ,,Ich dachte, du wirst tot. Ich dachte... sie hétten dich geholt.*

Die Alte ldchelte nicht, aber etwas wie ein Hauch von Mitleid huschte iiber ihr Gesicht. ,,Der Wald holt
keine, die er noch braucht.*

Jonathan spiirte, wie sich seine Kehle zuschniirte. ,,Wer... wer sind Sie wirklich?*

Sie drehte sich zu ihm. ,,Mein Name spielt keine Rolle mehr. Friiher nannten sie mich Serah. Heute nennt
mich niemand.* Sie hob ihren Stab und zeigte auf das verzerrte Wesen, das am Rand des Kreises kauerte,
zwischen Wut und Furcht gefangen. ,,Du musst wissen, was er ist, Jonathan. Und was er nicht ist.*

,,Er... ist Elias, fliisterte Jonathan.

Der Name liel3 das Wesen einen schrillen Laut ausstof3en — nicht laut, aber tief verzweifelt. Die Augen
flackerten, als wiirde eine Erinnerung darin zucken, die ihm Schmerzen bereitete. Serah nickte langsam.

,Br war Elias®, sagte sie. ,,Doch etwas anderes hat ihn geformt. Etwas Alteres. Etwas, das nicht aus Fleisch
besteht.

Jonathan wich zuriick. ,,Was hat ihn so gemacht?*

Serah ging ein paar Schritte auf die Kreisformation zu, und die Luft schien sich mit jeder ihrer Bewegungen
zu verandern. Der Raum wurde kélter, schwerer, dichter. Es war, als ob das Dunkel des Tunnels vor ihr
zurtickwich — nicht aus Angst, sondern aus Respekt.

,,Es begann lange vor eurer Geburt®, sagte sie ruhig. ,,Der Wald von Hollow Creek ist alt. Und er ist nicht
einfach ein Wald. Manche Orte tragen eine Last, die élter ist als Sprache, élter als Zeit. Dieser Wald...
erinnert sich an alles. Sie deutete mit einer knochigen Hand auf die spiralférmigen Muster an den Wanden.
,»Was du hier siehst, sind keine Verzierungen. Es sind Narben.*

Jonathan schauderte. ,,Narben... wovon?*

,Von dem, was einst hier gefangen war.“ Serahs Stimme senkte sich. ,,Dunkles Leben. Altes Leben. Etwas,
das in den Wurzeln schlief und in den Schatten wuchs. Als die ersten Familien hier bauten, wussten sie es.
Doch sie dachten, sie konnten es nutzen. Zdhmen. Beherrschen.*

Graham schnaubte bitter. ,,Wir dachten, wir wéren kliiger als der Wald. Aber der Wald lacht iiber
Menschen.

Serah blickte ihn an, und fiir einen Moment lag ein Funken Zorn in ihren Augen. ,,Ihr habt ihn geweckt,
Graham Hemsworth. Thr habt das Siegel gebrochen, das die Alten gesetzt hatten.* Dann wandte sie sich
wieder Jonathan zu. ,,Und als Elias damals schrie, hat das, was unter der Erde schlief, zugehort.*

Jonathan spurte, wie sich sein Magen verkrampfte. Der Kreis, der Boden, das Loch — alles wirkte plotzlich
wie ein riesiger, atmender Kifig. ,,Was... was bedeutet das fiir mich? Warum ruft er mich? Warum folgt er
mir?

Serah hob den Stab, und das kleine Licht an der Spitze zitterte. ,,Weil du der Letzte warst, der Elias gesehen
hat, bevor er starb. Weil dein Blick sein letzter Halt war, bevor der Wald ihn nahm. Und weil—*
Sie stoppte. Ihre Augen wurden schmal.

,,—er glaubt, du bist der Einzige, der ihn befreien kann.*
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Jonathan wich zurlick, als hétte sie ihn geschlagen. ,,Ich?! Ich habe doch nichts getan! Ich erinnere mich an
nichts!*

,Weil dein Geist sich schiitzt®, sagte Serah ruhig. ,,Aber der Wald vergisst nicht. Und Elias vergisst nicht.
Seine Gestalt... ist nicht nur Fluch. Sie ist Bindung.” Sie deutete auf das Wesen, das nun wieder die Grenze
des Kreises umrundete, als suche es einen Schwachpunkt. ,,Er ist halb Kreatur, halb Erinnerung. Und er wird
nie Ruhe finden... solange du dich nicht erinnerst.*

Jonathan schiittelte den Kopf. ,,Erinnern? Woran denn? An was genau?!*

Serah sah ihn an. Lange. Intensiv.
Es war, als wirde sie in seinen Schadel greifen und die Worte hineinzwingen.

,»An den Moment®, sagte sie, ,,in dem du ihn verraten hast.*
Jonathan fiihlte, wie ihm schwindlig wurde. ,,Verraten? Ich habe ihn... ich habe doch—*
,»,Du bist weggerannt®, sagte Serah. ,,Du hast ihn allein gelassen.*

Ein entsetzlicher Laut kam aus der Kehle des Wesens.
Eine Mischung aus Wut... und Schmerz.

,INEIN!“, schrie Jonathan. ,,Ich war ein Kind! Ich hatte Angst! Ich—*

,,Das weill der Wald nicht®, antwortete Serah. ,,Und das wusste Elias nicht, als er starb.*

Jonathan sank an den Rand des Steinkreises, sein Atem unregelméfig, die Hande tber dem Gesicht. Alles in
ihm schrie dagegen an. Die Erinnerung, die Serah ihm aufzwingen wollte, flackerte wie ein defektes Licht in

seinem Inneren. Ein Wald. Ein Schrei. Ein Schatten, der sich formte.

Und durch all das:
Elias’ Hand, die sich nach ihm ausstreckte.

,»INEIN!“, briillte Jonathan, die Stimme roh und gebrochen. ,,Das stimmt nicht! Ich... ich habe—*
,Genug.* Serahs Stimme schnitt durch den Raum wie ein Messer.

Dann ging ein Zittern durch die Erde. So tief, dass Jonathan glaubte, der Tunnel wiirde gleich einstiirzen.
Elias — oder das, was von ihm tbrig war — kriimmte sich zurlick, die Arme schiitzend vor dem Gesicht, als
wirde ihn etwas verbrennen.

Serah hob den Stab so hoch, dass das Licht den gesamten Kreis flllte.

,,Er ist nicht der, vor dem du dich flirchten musst®, sagte sie eindringlich. ,,Nicht der Wolf. Nicht Elias.*
Sie neigte den Kopf.

,,Es ist das... was im Kreis schléft.”

Jonathan starrte in das groRe, runde Loch im Boden.
Dort unten war keine Dunkelheit.

Dort unten war Bewegung.

Etwas atmete.
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Etwas riesiges.

Etwas, das die Wurzeln des Waldes spannte wie Nervenbahnen.
,Was... ist das?“, fliisterte Jonathan.

Serahs Antwort war nur ein Wort.

Ein uralter, verfluchter Name.

,,Der Wurzelvater.*

Der Name schnitt wie kalter Stahl durch die Stille. Wurzelvater. Das Wort vibrierte im Raum, als wére es
selbst eine Kreatur, die sich im Kreis aufrichtete. Jonathan fuhlte, wie das Zittern in seinen Knochen tiefer
wurde. Als héatte sein Korper den Namen bereits gekannt, lange bevor er ihn jemals gehort hatte. Graham
senkte unwillkirlich die Schrotflinte, seine Augen geweitet, die Schultern schwer. Es war der Blick eines
Mannes, der eine Wahrheit bestéatigt bekommt, vor der er jahrelang weggerannt war.

,.Er schléft nicht wirklich®, murmelte Graham. ,,Er... wartet.”

Serah fixierte ihn mit einem scharfen Blick. ,,Du hast ihn gefuttert, Graham Hemsworth. Du und deine
Vorfahren. Mit Angst. Mit Blut. Mit den Toten des Waldes.* Thre Stimme war ein bitteres Fliistern. ,,Und
mit dem Kind, das ihr verloren habt.*

Graham wich zurtick, sein Gesicht verzog sich zu einem Ausdruck roher, ungefilterter Schuld. ,,Ich wollte
thn retten... Elias... ich wollte—*

,,Du wolltest die Macht des Waldes benutzen!* fauchte Serah plotzlich, und ihre Stimme war so scharf, dass
sogar das Wesen am Rand des Kreises instinktiv zuriickzuckte. ,,Du glaubtest, dass man einen alten Fluch
mit altem Wissen besiegen kann. Aber der Wald nimmt nicht Befehle entgegen. Der Wald folgt nur dem
Hunger.*

Jonathan umklammerte sich selbst, seine Knie zitterten. ,,Wer... oder was ist dieser Wurzelvater? Und
warum... warum bin ich da hineingezogen?*

Serah wandte sich ihm zu, und ihr Gesicht war nun vollkommen ernst. Nicht zornig. Nicht traurig. Nur alt —
alter als die Tunnel, &lter als die Dorffamilien.

,Der Wurzelvater ist das Herz dieses Landes®, sagte sie. ,,Betrachte den Wald wie ein lebendiges Wesen.
Seine Wurzeln sind Venen. Seine Stimme Knochen. Der Boden seine Haut. Und tief darin... schldgt ein
Kern.*

Sie deutete auf das Loch im Kreis.

,,Das hier ist kein Tunnel, Jonathan. Es ist eine Ader. Eine, die zum Herzen fiihrt.*

Jonathan wollte protestieren, doch die Worte blieben in seinem Hals hangen.
Denn tief unten, im Loch... regte sich etwas.

Er horte es.

Splrte es.

Ein langsames, schweres Atmen.

Ein Einziehen der Erde selbst.

Ein AusstoRen von Staub, warm und alt.
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,,Wenn er erwacht...*, fuhr Serah fort, ,,wird Hollow Creek fallen. Nicht wie ein Dorf stirbt. Sondern wie
ein Wald stirbt: schleichend, wuchernd, erstickend.*

Graham trat nach vorn. ,,Aber warum jetzt? Warum erst nach so vielen Jahren?*

Serah antwortete nicht sofort. Sie hob ihren Stab und bertihrte mit der Spitze den Boden des Kreises. Ein
dumpfer Klang ertdnte — wie ein Echo aus unvorstellbarer Tiefe. Dann sah sie Jonathan an.

,Weil der Wurzelvater nur dann aufwacht, wenn das Opfer heimkehrt.*
Jonathan fiihlte, wie sein Herz aussetzte. ,,Ich bin kein Opfer...*

,Doch, sagte Serah, ,,das bist du. Du bist das Opfer, das damals entkommen ist. Der Junge, der im Kreis
stand und das Siegel unwillentlich 6ffnete.*

Sie trat n&her, ihre Augen rissen ihn wie Nadeln fest.

,,Du hast den ersten Schrei gehort... und bist weggelaufen. Du hast den Kreis gebrochen. Und der Wald hat
sich das gemerkt.*

Jonathan wich zuriick, bis sein Riicken an einem der Felsblocke des Kreises ankam. ,,Ich... ich wusste nicht,
dass—

,Das tust du nie®, fliisterte Serah. ,,Kinder sehen die Wahrheit, ohne sie zu verstehen. Und jetzt... versteht
die Wahrheit dich.*

Ein Krachen hallte durch den Tunnel.
Das Wesen — Elias — warf sich gegen eine unsichtbare Grenze, die ihn von Jonathan trennte.
Seine Augen leuchteten so hell, dass ihre goldenen Reflexe auf den Steinwénden tanzten.

Es sprach.

Nicht wie ein Mensch.
Nicht wie ein Tier.
Aber verstandlich.

,.Komm...“

Serah hob ihren Stab und donnerte ihn auf den Boden. Ein Licht blitzte auf, und das Wesen schrie auf — ein
Laut so schmerzhaft, dass Jonathan sich unwillkirlich die Ohren zuhielt.

,Diese Form*, sagte Serah, ,,ist nur ein Schatten. Der Wald hat ihn verschlungen, aber er hat nicht
vergessen, wer du warst. Nicht, was du fiir ihn warst.*

Sie wandte sich Graham zu.

,»Das Kind liebte Jonathan. Das war sein Untergang.*

Graham verzog das Gesicht, als hitte ihr Satz ithn korperlich getroffen. ,,Ich... ich wusste, dass sie sich nahe
standen, aber—*

,Ihr Vater war blind®, sagte Serah kalt. ,,Und blind sind alle, die glauben, sie konnten den Wald
austricksen.

Jonathan starrte die Alte an. ,,Was soll ich tun? Wie kann ich... ihn wieder in Ruhe bringen?*

Serah ging langsam um den Kreis herum und begann, die Steine zu berthren. Jeder einzelne schien auf ihre
Beriihrung mit einem hellen, schleierhaften Schimmer zu reagieren. ,,Es gibt nur einen Weg, Jonathan.*
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Graham fliisterte: ,,Nein... NEIN... das kommt nicht infrage!*
,,Er hat keine Wahl“, sagte Serah.

,Er ist ein Mann, kein Opferlamm!*

Serah hob den Stab und zeigte auf Jonathan.

,,Wenn er es nicht tut, Graham... wird der Wurzelvater vollstandig erwachen. Und dann wird nicht nur Elias
sterben. Dann stirbt alles.*

Sie wandte sich Jonathan wieder zu.

Und zum ersten Mal... sah er Mitleid in ihren Augen.

,Der Wald verlangt Ausgleich®, fliisterte sie. ,,Blut fiir Blut. Erinnerung fiir Erinnerung.*
Jonathan spiirte, wie sein Magen sich verkrampfte. ,,Was... will der Wald von mir?*
Serah sah ihn lange an.

,,Er will deine Angst.*

Sie machte eine Pause.

,,Er will deine Erinnerung.*

Noch eine Pause.

,,und am Ende... will er deinen Atem.*

Jonathan stockte der Atem selbst.
,.Mein... Atem?*

Serah nickte.

,Der Wurzelvater verlangt Leben, Jonathan.
Und er verlangt deines.*

Der Raum schien enger zu werden, als hatte der Tunnel selbst beschlossen, sich um sie zusammenzuziehen.
Jonathans Atem ging flach, jeder Zug schmerzte in der Brust. Der Gedanke, dass dieses Ding—dieser
Wurzelvater—sein Leben verlangte, war so absurd, so monstros, dass sich sein Verstand dagegen wehrte
wie ein Tier gegen den Kifig. Und doch... fiihlte er tief in seinen Knochen, dass Serah nicht log. Nicht
einmal Ubertrieb. Die Wahrheit stand im Raum wie ein kalter, unbeweglicher Schatten.

,,Nein®“, fliisterte Jonathan. ,,Das kann nicht— Ich bin kein... kein Opfer. Ich bin nicht Teil von... diesem.*
Er machte eine hilflose Geste in Richtung des Lochs, aus dem die schweren, uralten Atemzige wie dumpfe
Wellen nach oben strémten.

Serah beobachtete ihn lange — zu lange. Dann sagte sie: ,,Du wurdest Teil davon, als du den Kreis verlassen
hast. Als du Elias allein gelassen hast. Der Wald hat dich auserwéhlt, Jonathan. Er hat dich nie vergessen.*

,Ich war ein Kind!“, schrie Jonathan. ,,Ein Kind, das Angst hatte!*
,,Der Wald“, antwortete Serah hart, , kennt keine Kindheit.*
Ein tiefes Grollen rollte durch das Loch im Boden.

Diesmal vibrierte der ganze Raum.
Staub rieselte von der Decke wie Asche.

56



Graham packte Serah am Arm. ,,Das geniigt! Du machst ihm Angst. Mehr als notig.*

Serah sah ihn an, und der Blick, den sie ihm zuwarf, war so kalt wie Stein. ,,Er soll Angst haben. Angst ist
der Schlissel. Ohne sie kann er sich nicht erinnern. Und ohne Erinnerung... kann der Kreis nicht
geschlossen werden.*

Jonathan schiittelte den Kopf, immer wieder, als wolle er die Worte abschiitteln. ,,Was bedeutet das—?

Ein Laut schnitt ihn ab.
Hoch.

Klagend.

Verzerrt.

Elias.

Das Wesen hatte sich zu Boden gekriimmt. Seine langen, deformierten Finger krallten sich in den Stein. Die
goldenen Augen pulsierten, flackerten — nicht vor Wut, sondern vor Leiden. Der Anblick brannte sich in
Jonathans Brust wie ein glihendes Eisen.

,,Er braucht dich®, sagte Serah leise. ,,Er hat zwanzig Jahre gewartet. Zwanzig Jahre gefangen zwischen
Fleisch und Erinnerung. Er ist weder tot noch lebendig. Nur du kannst ihm Frieden geben.*

,,Ich will nicht, dass er stirbt“, fliisterte Jonathan, seine Stimme briichig.

,,Er ist schon gestorben®, entgegnete Serah, ,,vor sehr langer Zeit. Das hier...“ — sie deutete auf die Kreatur —
,,...1st nur der Rest. Ein Echo.*

Jonathan sah Elias an, und in diesem verzerrten Gesicht erkannte er plotzlich etwas.
Ein Gefuhl, das er verdrangt hatte.

Ein Versprechen.

Ein kindlicher Schwur, den nur Kinder so ernst nehmen kénnen:

Wir bleiben zusammen. Immer.

Ein Blitz aus Erinnerung schoss durch ihn —

Elias, wie er lachend vor ihm herlief.

Elias, wie er den Kreis ber(hrte.

Elias, wie er sich plétzlich umdrehte, mit weit aufgerissenen Augen und einem Schrei, der Jonathan bis
heute in Albtrdumen heimsuchte.

Das Licht.

Der Schatten.

Das Handgelenk, das nach ihm griff.

Jonathan taumelte zuriick, krampfhaft nach Luft schnappend.

Serah nickte. ,,Ja. Jetzt erinnerst du dich.

Graham trat dazwischen, hob beschiitzend eine Hand vor Jonathan. ,,Es reicht, Serah. Das bringt nichts. Der
Junge bricht sonst zusammen.*

,,Er muss brechen®, sagte Serah. ,,Nur, was gebrochen wurde, kann der Wald wieder nehmen.*
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Ein Rumpeln drohnte aus der Tiefe.

Schwer.

Bedrohlich.

Der Wurzelvater bewegte sich.

Es klang wie das Knacken eines gigantischen Baumes, der sich zum ersten Mal in Jahrhunderten streckt.

Serah fuhr fort: ,,Der Wald wird ihn holen, Graham. Mit oder ohne unser Zutun. Die Frage ist nur, ob wir es
nutzen — oder ob wir alle sterben.

Graham spannte den Kiefer an. ,,Dann lass mich gehen. Ich bin alt. Ich bin schuldiger als er.*

,Der Wald will kein altes Holz", zischte Serah. ,,Er will frisches. Und er will denjenigen, der den Kreis
verlassen hat.*

Jonathan schrie auf, als ein unsichtbarer Druck auf seine Brust fiel — schwer wie der Stamm eines alten
Baumes. Er stiirzte zu Boden, krimmite sich, keuchte. Seine Rippen brannten, als wiirden Wurzeln
hineingreifen. Elias kroch naher, an den Rand des Kreises, als wirde er fuhlen, dass Jonathan fiel.

,,Halt durch!“, rief Graham und versuchte, Jonathan hochzuziechen. Doch seine Hiande glitten ab — Jonathans
Haut war eisig, als wére sein Blut selbst gefroren.

Serah stie3 Graham weg, erstaunlich kraftvoll fiir ihr Alter. ,,Fass ihn nicht an! Seine Verbindung darf nicht
gestort werden!“

Jonathan keuchte. ,,Was... was passiert mit mir?*

,Der Wurzelvater priift dich®, antwortete Serah. ,,Er spiirt deine Angst. Er riecht deine Erinnerung. Nur noch
ein Schritt und er—*

Sie stockte.

Die Luft veranderte sich.

Der Atem aus dem Loch verstummte.

Alles wurde still.

Zu still.

Serah drehte sich zur Offnung.

Ihre Augen weiteten sich.

Ein Ausdruck, den Jonathan an ihr nie erwartet hatte:

Furcht.

Doch nicht vor dem Wurzelvater.
Nicht vor Elias.

Ganz langsam hob Serah den Stab.
,,BEr kommt*, fliisterte sie.

Graham keuchte. ,,Wer kommt?!“
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Serahs Stimme war kaum horbar.
,,Der Wolf.«

Elias’ Kopf ruckte hoch.
Ein Knurren vibrierte durch seine deformierte Brust.

Jonathan, halb bewusstlos, hob den Kopf —
und spurte plétzlich eine Prasenz im Tunnel.
Néhe.

Hitze.

Hunger.

Etwas riesiges, Fellbewachsenes, Messerscharfes schlich heran.
Nicht als Mensch.
Nicht als Kind.

Sondern als das, was aus Elias’ Schrei geboren worden war.
Serah drehte sich zu Jonathan.
,,Jetzt verstehst du®, fliisterte sie.

,,Der Werwolf ist nicht Elias’ Feind.
Der Werwolf ist sein Erbe.

Ein Schatten im Fenster

Der Regen kam plétzlich, wie aus einer aufgerissenen Himmelsader. Die Tropfen klatschten gegen das
schiefe Dach des alten Hauses, das Jonathan kaum wiedererkannte, obwohl er als Kind oft davor gestanden
hatte. Damals hatte es ihm groR vorgekommen — ein dusterer Riese mit Fenstern wie stumme Augen. Heute
wirkte es eher wie ein sterbender Korper, dessen Bretter unter dem Gewicht der Jahre dchzten. Und doch...
irgendetwas in der Art, wie der Wind durch die morschen Verschalungen pfiff, liel ihn spiren, dass das
Haus nicht vergessen hatte, wer vor ihm stand.

,,Du solltest nicht hier sein®, murmelte Graham hinter ihm, wihrend er die Laterne gegen die Boen schutzte.
,Nicht jetzt. Nicht nach allem, was unten passiert ist.*

Jonathan antwortete nicht. Seine Gedanken waren zu schwer, zu wirr. Der Schock aus dem Tunnel hing
noch in ihm wie ein dunkler Schleier. Elias. Der Kreis. Der Wurzelvater. Und der Wolf — dieses Ungeheuer,
das sich durch die Tunnel gegraben hatte, als ware Stein nichts anderes als knisterndes Laub. Er hatte das
Geflhl, als hatte der Wald seine Lunge umschlossen und driickte langsam die Luft heraus.

Doch etwas hatte ihn hierher gezogen.
Ein Bild.
Eine Erinnerung, die wie eine zitternde Kerze wieder aufgeflammt war.

Das Fenster.

Das Fenster im Obergeschoss.
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Serah hatte sie fortgeschickt, nachdem der Wolf nahe genug gewesen war, um die Tunnelwande zu
erschiittern. Sie hatte mit einem einzigen Blick entschieden, dass dies nicht der Ort sei, an dem Jonathan
sterben durfte — noch nicht. Und Jonathan selbst, halb bewusstlos, hatte nur ein Wort geflistert:

,,Haus...“

Graham hatte sofort verstanden. Hatte ihn gepackt, ihn nach oben gezerrt, hinaus, ber den schmalen Pfad,
fort von den Atemziigen des Wurzelvaters. Und nun standen sie hier — vor dem Haus der Hemsworths. Dem
Haus, in dem Elias gelebt hatte.

Ein Blitz zuckte iber den Himmel, erhellte die Fassade flr den Bruchteil einer Sekunde.

Und da sah er es.

Ein Schatten im Fenster.

Oben. Linke Seite.

Ein Umriss, nicht ganz menschlich, aber auch nicht ganz fremd.

Breite Schultern. Ein gekrimmter Hals.

Etwas stand dort und blickte hinunter.
Auf ihn.

,Qraham...“, fliisterte Jonathan. ,,Da ist jemand oben.*
Graham fuhr herum. ,,Was?! Wo?!*

,Im Fenster... da oben... ich hab’s gesehen!* Jonathan deutete mit einer fahrigen Bewegung auf das
Obergeschoss. Seine Finger zitterten unkontrolliert.

Graham hob die Laterne, doch das Licht reichte nicht bis zum Fenster. Der Regen peitschte ihre Gesichter,
Wind lief3 die Flamme tanzen. ,,Ich sehe nichts!*

,»Es war da!*, schnappte Jonathan. Sein Herz schlug so schnell, dass er das Gefiihl hatte, jeden Moment das
Bewusstsein zu verlieren. ,,Etwas... hat uns zugesehen.*

Graham presste die Lippen zusammen, zog den Kragen seiner Jacke hoch und stapfte auf die Veranda zu.
Das Holz &chzte unter seinem Gewicht. Jonathan folgte widerwillig, jeder Schritt ein Kampf gegen die
Erinnerung an dieses verzerrte Gesicht im Tunnel. Als sie die Tr erreichten, blieb Graham stehen.

,Das Haus ist seit Jahren verlassen®, sagte er. ,,Niemand geht hier rein. Nicht mal Jugendliche.*

,»Weil sie Angst haben?*, fragte Jonathan.

Graham nickte diister. ,,Weil sie wissen, wem es gehort hat. Und wer nie zuriickgekommen ist.*

Ein Donnerschlag liel3 die Wénde erzittern.
Jonathan drehte sich abrupt um — sicher, dass der Wolf direkt hinter ihnen stand.

Doch nur der Regen antwortete.

Graham atmete tief ein, legte eine Hand auf die Tir und drickte.
Sie gab nach.
Mit einem Knarren, das klang wie ein Stéhnen.
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Der Geruch, der ihnen entgegenstromte, war alt — modrige Tapeten, Staub, der Geruch langst
verschwundener Leben. Doch darunter lag etwas anderes. Etwas Unverwechselbares. Ein Hauch von Eisen.
Von Erde. Von feuchtem Fell.

Jonathan spurte sofort, wie seine Nackenhaare sich aufstellten.
,,Er war hier...“, fliisterte er.
Es war kein Zweifel in seiner Stimme. Nur pure Gewissheit.

Graham hob die Schrotflinte. ,,Dann war er schnell.

,Nein“, sagte Jonathan langsam, seine Augen fixiert auf die dunkle Treppe.
,,Er ist vielleicht noch hier.“

In diesem Moment knallte oben ein Fenster zu.

Ein Schatten bewegte sich.
Diesmal sah Graham ihn ebenfalls.

,,Verdammter Himmel. .., murmelte der alte Mann. ,,Das war er.*

Jonathan spurte einen kalten Tropfen den Riicken hinunterlaufen, und er wusste — es war kein Regen.
Etwas wartete im Obergeschoss.

Etwas, das ihn gesehen hatte.

Etwas, das ihn kannte.

Und im flackernden Licht der Laterne wirkte das Haus pl6tzlich wie ein riesiges Maul, das sie beide
verschluckt hatte.

,,Er will, dass ich raufkomme...“, murmelte Jonathan.
Graham legte ihm eine schwere Hand auf die Schulter.
,Dann bleib dicht hinter mir, Junge.*

Die Stille im Haus war von einer solchen Schwere, dass selbst der Regen draul3en pl6tzlich weit entfernt
klang. Jeder Schritt auf den morschen Holzdielen erzeugte ein Echo, das viel zu lange nachhallte — als
wirden die Wande lauschen. Jonathan blieb dicht hinter Graham, obwohl sein ganzer Korper ihm
zuflUsterte, sofort wieder umzudrehen und hinaus in den Sturm zu fliehen. Doch etwas in diesem Haus zog
ihn tiefer hinein. Ein Sog, eine unsichtbare Hand, die seinen Verstand umklammerte.

Die Treppe war schmal, die Stufen alt und leicht gewdlbt. Ein Geruch aus Staub, altem Papier und feuchtem

Holz lag in der Luft. Graham setzte seinen Ful3 auf die erste Stufe — sie knarrte wie ein in Schmerzen
liegendes Tier.

,Langsam®, fliisterte der alte Mann. ,,Es darf nicht wissen, dass wir—
Ein Rascheln unterbrach ihn.

Oben.

Links.

Dann Stille.

Jonathan frostelte. ,,Was genau ist hier oben, Graham?“
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,Wenn ich wiisste, was genau es ist, murmelte Graham ohne sich umzudrehen, ,.hétte ich langst
entschieden, ob ich davor fliechen oder darauf schiel3en sollte.*

Jonathan wusste nicht, ob der Satz ihn beruhigen oder in Panik versetzen sollte.

Die beiden stiegen weiter.

Die Laterne warf ein schwankendes Licht an die dunklen Wande.

Uberall hingen alte Bilder — verblasste Fotografien, auf denen Menschen standen, die Jonathan nicht
erkannte, aber deren Blicke starr und seltsam unpassend waren. Manche Gesichter waren ovale Schatten, als
waren sie uber die Jahrzehnte langsam aus dem Papier herausgezogen worden.

,»Wieso hingen die Bilder noch hier?*, fliisterte Jonathan und versuchte, nicht in die leeren Augen der
Portrats zu blicken.

Graham antwortete leise: ,,Weil niemand den Mut hatte, sie abzunehmen.

Am oberen Ende der Treppe war der Flur dunkel, nur der Lichtkegel der Laterne schnitt ihn in Sticke. Die
Tapeten waren abgebléattert, an manchen Stellen hing das Papier in langen, feuchten Fetzen von der Wand.
Aus einem der Zimmer wehte ein kalter Luftzug.

Jonathan zog instinktiv die Arme enger um seinen Korper. ,,Die Fenster miissen offen sein.*

,Oder etwas hat sie gedffnet, korrigierte Graham.

Sie erreichten das Ende der Treppe.

Links.

Dort, wo Jonathan vorhin den Schatten gesehen hatte.

Die Tur stand einen Spalt offen. Dahinter war nur Schwarze, tiefer als die Nacht drauf3en.

Graham richtete die Schrotflinte darauf. ,,Bleib hinter mir.*

Jonathan nickte, auch wenn jede Bewegung schwer war, als wiirde der Flur selbst seine Muskeln [&hmen.
Als sie ndherkamen, horten sie es.

Ein Atemzug.

Keuchen.

Raspelnd.

Leise, aber eindeutig menschlich.

Oder... ehemals menschlich.

Jonathan stoppte abrupt. ,,Das... das ist er.*

Graham schiittelte den Kopf. ,,Nein. Nicht der Wolf. Der atmet anders. Tiefer.*

,,Elias?*, fliisterte Jonathan mit brennender Kehle.

Graham antwortete nicht.

Er stieR die Tur langsam auf.
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Das Zimmer war klein und voller Schatten.

Die Tapeten hier waren vollstandig heruntergerissen, der Putz lag in Schollen auf dem Boden. Ein einzelner
Schreibtisch stand am Fenster, vollstandig mit Staub bedeckt, als hatte seit zwanzig Jahren niemand ihn
beruhrt. Auf dem Bett lagen zerfallene Decken. Der Regen trommelte gegen das Glas.

Und im Fenster...

Stand eine Gestalt.

Ein schmaler Rucken, zitternd. Schultern hochgezogen. Arme hingen ungewoéhnlich lang herab. Ein Junge —
oder etwas, das die Form eines Jungen angenommen hatte. Die Haut war fahl, fast durchsichtig. Das Haar
wirkte feucht, klebte an der Stirn.

Jonathan presste eine Hand auf seinen Mund.

Sein Herz raste.

Seine Lunge schrie.

,,EBlias...?

Die Gestalt rlhrte sich nicht.

Sie starrte hinaus in den Regen.

Ein Gerdusch kam aus der Kehle — ein leises, briichiges Summen. Wie ein Kinderlied, so verstimmt, dass es
eher wie ein Stéhnen klang.

Graham hob die Waffe. ,,Jonathan... nicht ndher. Auf keinen Fall.*

Doch Jonathan machte einen Schritt.

Dann noch einen.

Etwas in diesem diinnen Ricken war ihm vertraut — die Art, wie die Schultern gezittert hatten. Wie der Kopf
leicht zur Seite geneigt war. Wie er friher oft dagestanden hatte, wenn er Angst hatte, erwischt zu werden.
,,Elias?*, fliisterte Jonathan erneut.

Das Summen verstummte.

Die Gestalt drehte sich langsam um.

Viel zu langsam.

Wie ein altes Musikspielzeug, dessen Mechanismus eingerostet war.

Und dann sah er das Gesicht.

Nicht verzerrt wie im Tunnel.

Nicht monstros.

Sondern... fast menschlich.

Zugegeben, ein Hauch zu blass, die Augen etwas zu groR, die Pupillen ein winziges Stlck zu weit, aber—

Das war Elias.
Wie damals.

,,Jonathan...“, sagte die Gestalt, und die Stimme klang zerbrechlich, voller Sehnsucht.

Jonathan spiirte, wie seine Knie weich wurden. ,,Du... du bist... du bist hier?*
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»lch... hab... gewartet®, fliisterte Elias und hob langsam eine Hand. ,,So... lange...*
Graham fauchte: ,,Jonathan, zuriick! Das ist nicht—
Doch Elias hob den Kopf —und in dem Moment veranderte sich sein Gesicht.

Die Illusion zerbrach.
Wie Glas.

Seine Haut riss auf, als ware sie nur eine diinne Maskenschicht.
Ein Auge verschob sich.

Die Zahne wuchsen.

Finger verlangerten sich in knochige Klauen.

Und die Stimme, die eben noch die eines Kindes war, fiel in Stlicke und setzte sich zu einem verzerrten,
unnatirlichen Laut zusammen.

Jonathan schrie.

Graham feuerte.

Der RickstoR hallte durch das Haus, das Licht der Laterne zuckte, die Luft fullte sich mit Staub.
Doch als der Rauch sich verzog—

War Elias nicht mehr am Fenster.

Die Scheibe war zerbrochen.

Regen und Wind peitschten in das Zimmer.

Und irgendwo drauf3en, unten im Dunkel, horte Jonathan das Heulen.

Nicht tierisch.
Nicht menschlich.

Sondern etwas dazwischen.

,Er ist drinnen gewesen®, keuchte Graham. ,,Und er wollte dich sehen. Nur dich.*
Jonathan starrte auf die zerbrochene Fensterscheibe.

Dann begriff er es.

Elias hatte nicht versucht, anzugreifen.

Er hatte gewartet.

Er hatte nur gesehen.

Nur sich gezeigt.

Es war ein Zeichen.

Ein Schatten, ein Echo.
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Eine Warnung.

,,Graham...“, fliisterte Jonathan. ,,Er wollte, dass wir hier herkommen. Er wollte, dass ich es sehe.*

,, Was?«

Jonathan drehte sich langsam um, und sein Blick fiel auf die einzige Stelle im Zimmer, die unberuhrt war.

Ein Kinderfoto.

Zwei Jungen.

Er —und Elias.

Mit Kreide dartibergeschrieben:

ERINNERUNG MACHT DICH GANZ.
Und dann, darunter, eingeritzt mit einem Nagel:
KOMM zZU MIR, JONATHAN.

Der Regen prasselte durch das zerbrochene Fenster, der Wind liel3 die Fetzen der Tapete tanzen wie fahle
Gespenster, die sich an den Wanden festkrallten. Jonathan stand vor dem eingeritzten Schriftzug, sein
Kdrper starr wie Stein. Die Worte wirkten frisch — als hatte die Hand, die sie geschaffen hatte, erst vor
Minuten das Zimmer verlassen. Ein Gerdusch tropfte von der Decke, schwer und rhythmisch, als wiirde das
Haus selbst bluten. Graham trat langsam neben ihn und betrachtete die eingeritzte Botschaft.

3

,Erinnerung macht dich ganz...“, murmelte der alte Mann. ,,Das ist... das ist nicht die Schrift eines Kindes.
,,Aber die Kreide darunter®, fliisterte Jonathan. ,,Die ist alt. Sie... sie stammt von frither. Von uns.*

Graham schluckte schwer. ,,Er kann sich nicht mehr unterscheiden zwischen dem, was war und dem, was er
geworden ist. Das Biest — der Fluch — und die Erinnerung an den Jungen vermischen sich. Er ist ein Echo,
das versucht, sich an ein Gesicht zu klammern, das er geliebt hat. Und gleichzeitig ein Monster, das dich
verschlingen will.*

Jonathan fiihlte die Kalte tiefer in sich eindringen. ,,Dann... warum zeigt er mir das alles? Warum ldsst er
mich sehen, was er... was wir waren?*

Graham trat einen Schritt zuriick, die Schrotflinte fest in den Hénden. ,,Weil er dich noch nicht téten will.
Nicht, bevor du dich erinnerst. Er braucht etwas von dir. Etwas, das der Wald ihm nicht geben konnte.*

Jonathan wandte sich dem Fenster zu. ,,Ich habe ihn gesehen. Er war... er sah aus wie frither. Nur ein
Moment, aber—*

,,BEr war nie dort®, unterbrach Graham hart. ,,Nicht so. Das war eine Form, ein Abbild. Etwas, das du sehen
solltest. Er erinnert sich an dich — und er zwingt dich, dich an ihn zu erinnern.*

Jonathan lieR den Blick durchs Zimmer schweifen. Nichts an diesem Ort wirkte zuféllig. Das Bett war
unberdhrt, als hatte jemand die Decke erst kiirzlich glattgestrichen. Der Schreibtisch, trotz des vielen Staubs,
lag so, als hatte ein Kind hier gesessen und gemalt. Und das Foto — zwei Jungen mit Sommersprossen und
schmutzigen Knien — war exakt an dem Ort, den Jonathan frither ,,unseren Beobachtungspunkt* genannt
hatte.

,,Das hier...“, flisterte Jonathan, ,,das ist ein Altar.*
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Graham atmete scharf ein. ,,Was?“

,Ein Altar aus Erinnerung. Er hat diesen Raum rekonstruiert. Fiir mich. Fiir sich. Fiir das, was wir verloren
haben.*

Ein Donnerschlag lieR die Wande erzittern, ein langgezogenes Krachen durchfuhr das Holz des Hauses.
Beide erstarrten. Jonathan hob instinktiv den Kopf — und in diesem Moment hérten sie es:

Schritte.

DrauRen.

Auf der Veranda.

Langsam.

Bedachtig.

Graham fluchte stumm, hob die Waffe und riickte vor. Jonathan spirte sein Herz in den Rippen schlagen

wie eine gefangene Kreatur. Regentropfen liefen die Wand entlang, glitten wie kalte Finger die Tapeten
herab.

,Das ist er, fliisterte Jonathan. ,,Er ist zuriickgekommen.*
,,Nein®, antwortete Graham. ,,Da ist etwas... schwerer.*
Jonathan bendétigte eine Sekunde, um zu begreifen. Und dann ging ein kalter Schauer tiber seinen Riicken.

Das waren nicht die Schritte eines Jungen.
Nicht einmal die eines menschlichen Wesens.

Es war der Wolf.

Der Regen draullen verstummte fiir einen Herzschlag — als wiirde die Welt den Atem anhalten. Dann ein
tiefes, langgezogenes Kratzen an der Tur. Ein Gerédusch, das aus reiner Bosheit zu bestehen schien.

Jonathan warf Graham einen panischen Blick zu.
,,BEr weily, dass wir hier drin sind.“

,,Er wusste es, bevor wir iiberhaupt hier ankamen®, antwortete Graham dumpf. ,,Fiir ihn riecht das ganze
Haus nach dir.*

Ein Fllstern drang durch die Ritzen der Bodendielen.
Es war kein Wind.
Keine Stimme des Hauses.

Es war Serahs Stimme, gedampft und weit weg.
,, Lauf nicht. Er will dich herauslocken. Erinner dich... im Haus... im Fenster... erinnere dich... "

Jonathan taumelte nach hinten, das Zimmer schwankte. Sein Blick fiel erneut auf das Foto. Sein achtjéhriges
Ich strahlend, Elias’ Arm um seine Schulter.

Eine Erinnerung l6ste sich wie ein Schatten von einer Ecke seines Gehirns.
Ein warmer Tag.
Ein Geheimnis.

66



Ein Gerausch im Wald.

Elias, der lachte.

Elias, der plotzlich verstummte.
Elias, der ihm zuflUsterte:

,» Wenn du dich fiirchtest, Jonathan... schau zum Fenster. Ich bin dann da. *

Jonathan schloss die Augen. ,,Das Fenster... er hat mich damals gerufen. Das war... das war unser
Zeichen.*

,»Was meinst du?*, dringte Graham.

,,Wir hatten ein Zeichen, wenn wir Angst hatten. Ich sollte zum Fenster sehen. Und er... er wiirde dort
stehen. Immer.*

Graham starrte ihn an, als beginne er gerade erst zu begreifen. ,,Jonathan... das ist kein Zufall. Er hat das
Fenster gewahlt. Er wollte dich erinnern. Warum? Was ist dort passiert?

Jonathan schiittelte schwach den Kopf. ,,Ich weil} es nicht. Es ist wie... als wire da eine Wand.*
Das Kratzen an der Tir wurde lauter.

Harter.

Geduldiger.

,» Wir miissen hier weg®, sagte Graham. ,,Jetzt sofort.*

Doch plétzlich geschah etwas, das beide erstarren lief.

Ein zweiter Schatten erschien im Fenster.

Draufen.

Diesmal kein verzerrter Kinderkorper.
Kein Wolf.

Sondern eine Gestalt, die sie beide erkannten.

Serah.

Durchnésst.

Starr.

Ihre Augen weit ge6ffnet, als wére sie Zeugin eines Unheils, das nicht ausgesprochen werden durfte.

Sie hob langsam eine Hand — ihr Finger zitterte.

Und zeigte hinter Jonathan.
Ins Zimmer.

Langsam, als héatte jemand seine Bewegungen kontrolliert, drehte Jonathan sich um.

Im Spiegel an der gegeniberliegenden Wand — einem alten, gesprungenen Glas aus Elias’ Kinderjahren —
sah er etwas hinter sich stehen.
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Etwas, das nicht in diesem Zimmer gestanden hatte.
Etwas, das nicht héatte hier sein dirfen.

Ein zweites Spiegelbild.

Ein Schatten, grof und breit.
Mit gelbglihenden Augen, die direkt in seine blickten.

Der Wolf stand nicht draufen.

Er war im Spiegel.
Und er bewegte sich—
obwohl niemand hinter Jonathan stand.

Graham keuchte: ,,Geh weg vom Spiegel! JETZT!*

Doch Jonathan war wie erstarrt.
Denn der Wolf — oder was davon reflektiert wurde — 6ffnete das Maul und flisterte mit einer Stimme, die er
kannte.

Nicht die Stimme des Biests.
Nicht die von Elias.

Sondern seine eigene.
Als Kind.

‘

,,Du hast mich gelassen. *
Ein Riss jagte durch das Spiegelglas.
Und mit einem schockierenden Krachen explodierte der Spiegel.

Glassplitter flogen wie silberne Dolche durch das Zimmer. Die Explosion des Spiegels war so laut, dass
Jonathan glaubte, die Wénde des alten Hauses mussten bersten. Er riss die Arme hoch, doch ein brennender
Schmerz zuckte durch seine Haut, als die ersten Splitter ihn streiften. Graham stirzte sich auf ihn, riss ihn zu
Boden und schirmte ihn mit dem eigenen Kérper ab, wéhrend scharfkantige Fragmente in die Dielen
einschlugen wie ein Hagel aus kaltem Metall.

Der Wind riss durch das zerborstene Fenster.
Blatter, Regen und eine unnatirliche Kélte stromten ins Zimmer.
Eine Kalte, die nicht von drauen kam.

Dann wurde es still.

Unwirklich still.

Nur der Regen, der das Holz traf.

Nur der Atem der beiden Manner, stoRweise, schwer.

,,Steh nicht auf™, keuchte Graham und hielt Jonathan fest an der Schulter. ,,Beweg dich nicht. Nicht, bevor
ich sage, dass du kannst.*

Jonathan zitterte. Sein Herz raste so schnell, dass es jeder Sekunde aus der Brust zu springen schien. Sein
Blick wanderte zu den schimmernden Glassplittern, die tberall verteilt lagen wie die Reste eines
zerbrochenen Sterns. Ein Grof3teil lag im Kreis um die Stelle, an der eben noch der Spiegel gehangen hatte.
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Ein Spiegel, der nicht nur reflektiert hatte —
sondern etwas gezeigt hatte, das dort nicht héatte sein durfen.

Jonathan haob eine zitternde Hand und wischte sich Blut von der Stirn. ,,Er... er hat... zu mir gesprochen.
Mit meiner Stimme. Als Kind.*

Graham sah ihn an, sein Blick von Angst und Sorge durchzogen. ,,Dann wird es schlimmer. Viel schlimmer.
Wenn er beginnt, deine eigene Erinnerung gegen dich zu wenden, dann—*

Eine Bewegung neben dem zerborstenen Rahmen liel? beide erstarren.

Ein einzelner Glassplitter — kaum groRer als eine Miinze — hob sich plétzlich vom Boden.
Schwebte.

Langsam.

Als wirde eine unsichtbare Hand ihn greifen.

Jonathan schnappte nach Luft. ,,Graham... sieh dir das an...*

Der Splitter drehte sich.

Er richtete seine Spitze auf Jonathan.
Vibriert.

Bewegt sich naher.

Graham schoss reflexartig auf das Glasstiick.
Der Knall hallte durch das Zimmer.
Der Splitter zerplatzte in der Luft.

,, RUNTER!“, brullte Graham.
Jonathan warf sich wieder auf den Boden, und es dauerte nur Sekunden, bis die restlichen Splitter reagierten.

Dutzende.
Hunderte.

Als wirde eine dunkle Intelligenz in ihnen wohnen, begannen die Fragmente zu zittern.
Zu schweben.
Einer nach dem anderen.

Wie ein Sturm aus glanzendem Metall erhoben sie sich, erst langsam, dann schneller.
Sie formierten sich — zu etwas, das Jonathan die Sprache verschlug.

Eine Gestalt.
Ein Umriss.
Wie aus Scherben geformt.

Und mitten in diesem gesplitterten Korper —
zwei leuchtende, goldene Augen.

Jonathan erkannte die Silhouette sofort.
Grol3.

Breit.

Krumm vor Kraft.
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Der Wolf.
Erschaffen aus Spiegelbruch.

Graham schrie: ,,Weg vom Fenster! ZU MIR, JONATHAN!*

Doch Jonathan konnte sich nicht rihren.
Seine Beine gehorchten nicht.
Sein Geist war festgenagelt an dieses monstrose, funkelnde Abbild.

Der Wolf aus Glas 6ffnete das Maul —
und die Splitter darin scharrten wie tausend Néagel.

Ein Laut erfillte den Raum.

Ein Wispern.

Eine Stimme, alt und jung zugleich.

Seine eigene Kindheit hallte daraus hervor.
Eine verzerrte, hollische Version seiner selbst.

,,Du hast mich gelassen...
Jonathan presste die Hande auf die Ohren — doch die Stimme drang in ihn hinein, nicht zu ihm.

Die Silhouette erhob die Scherbenpranke —
ein Arm, scharf wie Rasierklingen.

Graham schubste Jonathan beiseite und feuerte erneut.
Der Knall liel? die Splitterwolke kurz erzittern —
aber sie fugten sich sofort wieder zusammen.

,,WIR MUSSEN HIER RAUS!“, briillte Graham.

Doch der Wolf aus Glas sprang mit einem einzigen, flieBenden, unmenschlichen Satz nach vorn.

Die Bewegung war lautlos —

und im nachsten Moment stiirzte er Uber beide hinweg, krachte durch das Holz, durch die Wand, als ware sie
aus Papier, und riss ein mannshohes Loch hinein.

Drauf3en heulte der Wind.

Der Regen prasselte.

Das Heulen setzte erneut ein —
diesmal nicht vom echten Wollf,
sondern von etwas... Unmoglichem.

Graham packte Jonathan am Kragen und zerrte ihn auf die Beine. ,,Lauf! RAUS HIER! BEVOR ER
WIEDER KOMMT!*

Jonathan taumelte zur Tr, sein Atem brannte.
Doch bevor sie das Zimmer verlassen konnten, hérten sie ein Klopfen.

Drei Mal.
Direkt an der Wand hinter ihnen.
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Jonathan drehte sich langsam um —

gegen jede Vernunft.

Graham tat es ebenfalls, die Schrotflinte erhoben.
Und dann sahen sie es.

An der Wand, unter den zerfetzten Tapeten, hatte etwas geschrieben.
Nicht eingeritzt.

Nicht gekratzt.

Nein.

Mit Blut.

Frisch.

Noch feucht.

Die Tropfen rannen langsam die Wand hinab.

DU KOMMST ZU MIR.
OB DU WILLST ODER NICHT.

Darunter —

eine zweite Linie, diinner, zittriger,

als hétte ein Kind sie geschrieben:

Ich warte am Fenster.

Als Jonathan erkannte, welches Fenster gemeint war, fuhlte er, wie ihm die Welt entglitt.
Nicht dieses Zimmer.

Nicht dieses Haus.

Nicht Elias’ Fenster.

Nein.

Das Fenster seines eigenen Kinderzimmers.

In seinem alten Zuhause.

Graham blass wie Kreide. ,,Gott steh uns bei... er will, dass du heimgehst.*

DraufRen heulte der Wolf.

Und diesmal klang es,
als wiirde er direkt vor Jonathans Elternhaus stehen.
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Die Nacht der zerrissenen Stille

Der Weg zuriick durch den Sturm ftihlte sich an wie ein Marsch durch ein wachsendes Unheil. Graham
rannte voran, die Laterne fest in der Hand, die Flamme peitschend im Wind wie ein letzter, aufbegehrender
Funke. Jonathan folgte ihm, stolperte mehr, als dass er lief, wahrend der Regen seine Kleidung durchnésste
und in jede Ritze kroch, bis seine Haut brannte. Doch selbst der tobende Sturm konnte nicht tibertdnen, was
sie verfolgte.

Ein Heulen, das die Welt zerriss.
Kein Tier hétte so heulen kdnnen. Kein Wolf, keine Kreatur aus Fleisch und Blut. Es war ein Laut, der wie
ein Messer durch die Nacht fuhr, durch Mark und Knochen, durch Erinnerung und Traum. Es war, als wiirde

die Dunkelheit selbst aufschreien.

,,Lauf schneller!* briillte Graham gegen den Wind. ,,Er ist nicht mehr nur im Wald! Er bewegt sich —er
jagt!*

Jonathan stolperte tiber eine Wurzel, fiel in den Schlamm, rutschte mehrere Meter den Hang hinab. Erde
schoss ihm in den Mund, seine Hande schirften tber scharfkantige Steine. Ein Schrei I6ste sich aus seiner
Kehle, doch er war sofort verschluckt vom tosenden Wind. Graham stiirzte sich hinterher, packte Jonathan
am Arm und zerrte ihn wieder hoch. Sein Gesicht war von Regen und Schweil durchzogen, aber die Angst
darin war &lter. Tiefer.

,,Er weill wohin du gehst®, keuchte Graham. ,,Er weill es immer. Dein Zuhause ist der ndchste Schritt. Er
zwingt dich zu einer Erinnerung, die du verdringt hast. Und er wird nicht authdren.*

Jonathan wollte antworten, aber seine Stimme war nicht mehr als ein wimmernder Hauch. Er fiihlte die
Schwere seiner Vergangenheit so deutlich, als wirde sie sich als Gewicht auf seine Schultern legen. Das
Fenster... sein Kinderzimmer... wie oft hatte er als Kind dort gestanden und in die Nacht gesehen, wéhrend
Elias im Garten wartete? Wie oft hatten sie Zeichen gegeben? Ein Klopfen. Ein Flistern. Ein Blick.
Warum erinnerte er sich nicht?

Warum hatte er aufgehort, sich zu erinnern?

Eine weitere Sturmbde riss an ihnen, fuhr wie ein kalter Atem durch die Bdume. Und pl6tzlich verstummte
der Wald. Kein Wind. Kein Regen. Nur ein Moment — ein schauriger, vollkommen stiller Atemzug der
Dunkelheit.

Jonathan blieb abrupt stehen.

,,Graham...?*

Der alte Mann drehte sich um, und sein Blick verhirtete sich. ,,NEIN. Nicht jetzt. Nicht stehenbleiben.*
,,Hor hin“, fliisterte Jonathan.

Graham lauschte.

Nichts.
Absolute Stille.
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Eine Stille, die so vollkommen war, dass Jonathan das Blut in seinen Ohren horte. Eine Stille, die sich wie
eine unsichtbare Hand auf die Welt legte und alles erstickte.

,,Das ist falsch”, murrte Graham und hob die Waffe. ,,So still wird der Wald niemals. Nicht einmal im
Winter.*

Jonathan spurte, wie seine Muskeln sich anspannten, als hétte sein Kdrper etwas bemerkt, das sein Verstand

noch nicht verstand. Er drehte sich langsam um. Die Laterne warf einen sparlichen Lichtkreis um sie, der im
Nebel verschwamm.

Dann, im Augenwinkel, sah er es.
Bewegung.

Ein Schatten.

Grol3. Lautlos.

,,Graham... da ist—*

Bevor er den Satz beenden konnte, schoss eine Silhouette zwischen den Baumen hervor. Nicht rennend.
Nicht springend.

Schwebend.

Ein schwarzer Umriss, flieBend, form- und richtungslos. Ein Schatten ohne Korper, der sich im Wind
bewegte, obwohl der Wind langst aufgehort hatte. Er glitt lautlos den Pfad entlang, glitt an ihnen vorbei,
ohne ein Geréusch zu machen, ohne die Blatter zu bertihren, ohne Spuren zu hinterlassen.

Und dann sah Jonathan, was der Schatten war.

Kein Tier.
Kein Mensch.

Ein Abbild.
Durchscheinend.
Ein schemenhaftes Echo.

Elias.

Oder das, was Elias gewesen war.
Sein Korper ohne Gewicht, seine Augen zwei goldene Punkte, die im Nebel glimmten.

Die Gestalt blieb stehen. Direkt vor Jonathan.

Graham hob reflexartig die Schrotflinte, doch der Schatten reagierte nicht. Er schwebte einfach da, als ware
er aus Rauch und Erinnerung gemacht.

,,Elias...“, fliisterte Jonathan.

Der Schatten veranderte sich.
Nicht in Form, sondern in Haltung.

Er hob eine Hand.
Eine schwache Andeutung einer Beriihrung.
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Sein Finger zeigte auf Jonathan.
Dann langsam — ganz langsam — zur Stra3e hinunter. Dort, wo zwischen den Bdumen ein weiterer Schatten
lauerte. Eine tiefere Dunkelheit, die sich nicht bewegte, sondern die Welt selbst verschluckte.

Und Jonathan verstand.

Der Wolf war dort.

Wartend.

Reglos.

Nicht angreifend.

Er erwartete ihn.

Elias’ Schatten flackerte.

Seine Silhouette wurde verzerrt, als wiirde etwas an ihm zerren.

Dann neigte er den Kopf, der goldene Schimmer in seinen Augen schwacher werdend, als wiirde er von
innen ausldschen.

Jonathan spurte, wie sein Herz zersprang.
»Elias... was... was willst du mir sagen?*
Der Schatten hob erneut den Arm —

und zeigte diesmal nicht in den Wald.
Nicht auf den Wolf.

Sondern auf Jonathans Brust.

Direkt auf sein Herz.

Und dann formten seine Lippen lautlos ein einziges Wort.

3

., Erinnere.

Ein Donnerschlag zerriss die Stille, so pl6tzlich, dass Jonathan zu Boden stiirzte.
Graham schrie seinen Namen.

Der Wind brach wieder los.

Der Regen kehrte zuriick.

Und Elias’ Schatten...
verpuffte.
Als hétte er nie existiert.

Jonathan lag im Matsch, keuchend, bebend.
Denn er hatte es gehort.

Ganz leise.
So leise, dass es nicht hatte moglich sein durfen.

Eine Stimme in seinem Ohr.
Kalt.
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Alt.
Hungrig.

,,Du erinnerst dich... wenn du bei mir bist. “

Jonathan hob den Kopf —
und erstarrte.

Auf dem Pfad vor ihnen, zwischen den Baumen, stand der Wolf.
Gelbe Augen.

Breit wie ein Mann.

Hoch wie ein Albtraum.

Reglos.

Wartend.

Auf ihn.

Graham hob langsam die Waffe. ,,In Gottes Namen... lauf, Jonathan.*
Doch Jonathan wusste langst, dass der Wolf nicht kam, um ihn zu jagen.
Er kam, um ihn heimzufihren.

Der Wolf bewegte sich nicht. Er stand nur dort — ein schwarzer Turm im Regen —, und doch spirte Jonathan,
dass sich die Welt um ihn verschoben hatte. Nicht der Wind, nicht der Wald, sondern die Atmosphére selbst.
Eine unsichtbare Schwerkraft umgab das Wesen, als wiirde die Erde im Umkreis seiner Pfoten den Atem
anhalten. Die Laterne in Grahams Hand flackerte nervés, die Flamme zog sich zusammen, als wolle sie
nicht gesehen werden.

,,Jonathan®, fliisterte Graham, ,,h6r mir gut zu. Ich werde gleich schieBen. Nicht um ihn zu téten — das geht
nicht —, aber um ihm Zeit abzuringen. Und in dieser Zeit rennst du. Du rennst zu mir. Nicht zu ihm.
Verstanden?*

Jonathan nickte, aber sein Korper gehorchte ihm nicht. Sein Blick hing an den gelben Augen des Wesens,
die nicht einfach leuchteten, sondern pulsierten. Jede Sekunde schienen sie dunkler, tiefer zu werden, als
wirde der Wolf mit einem einzigen Blick versuchen, ihn in sich hineinzuziehen.

Warum flhlt sich das an wie ein Ruf?
Ein Ruf, den er kannte... aus einer Zeit, in der er selbst kaum wusste, was Angst war.

Der Wolf hob den Kopf.
Langsam.

Raubtierhaft.
Vorwurfsvoll.

Und dann —
erst ein tiefes, unnatrlich dréhnendes Einatmen, als wirde er die Welt selbst verschlingen.
Dann ein Ausatmen, das wie heier Nebel durch die Baume kroch.

Der Wald erzitterte.

Graham spannte den Abzug. ,,JJonathan... lauf!*
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Doch bevor er schieen konnte, kam von rechts eine Bewegung.
Ein Schatten I6ste sich aus der Dunkelheit, huschte Gber die Aste, glitt wie Rauch am Boden entlang.

Jonathan erstarrte.

Elias.

Oder das, was von ihm noch Ubrig war.

Die schemenhafte Gestalt war diinner als zuvor, zerrissener, als wiirde der Regen ihn auseinanderwaschen.
Doch seine Augen — diese goldenen, flehenden Lichter — waren klar wie Glas.
Die Schattenhand hob sich, formte eine Geste.

Eine flehende Bewegung.

Kein Angriff.

Ein Warnzeichen.

»Was... will er sagen?*, murmelte Jonathan.

Doch Graham fluchte leise. ,,Er sagt dir, du sollst nicht rennen.*

Jonathan drehte sich zu ihm um. ,, Warum sollte ich—?*

,Weil der Wolf jagt, wenn du ldufst.

Ein einzelner Herzschlag breitete sich wie ein Donner in Jonathans Brust aus.
Natdrlich.

Natdrlich jagt der Wolf nur das, was vor ihm flieht.

Es war so einfach.
So grausam einfach.

Elias’ Schatten wandte sich dem Wolf zu.
Beide Wesen starrten einander an.

Und dann geschah das, was Jonathan am wenigsten erwartet hatte:

Der Wolf wich zurtick.

Nur einen Schritt.

Winzig.

Aber genug, um die Luft zu zerreiRen.

,Was... zur Holle...“, hauchte Graham.

Elias streckte die Hand nach dem Wolf aus — nicht bedrohlich, sondern wie ein Kind, das versucht, ein
entzlicktes Tier zu beruhigen. Und der Wolf reagierte. Er senkte den Kopf. Ein tiefes, drohendes Knurren
vibrierte durch seinen Brustkorb, doch er griff nicht an.

Jonathan wusste nicht, was schlimmer war —

dass der Wolf Elias anerkannte,
oder dass er ihn furchtete.
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Elias drehte sich wieder zu Jonathan und hob beide Arme.
Ein einziger, klarer Befehl.

Still.

Bleib.

Graham fliisterte: ,,Er hélt ihn zuriick. Er gibt uns eine Chance... mein Gott... er kimpft gegen ihn an.*

Doch Elias’ Schemenkdorper begann zu flackern.
Als wirde der Wind ihn zerschneiden.

Der Wolf bemerkte es.

Und sein Knurren wurde tiefer.

Hasserfullter.

Hungriger.

,, Wir miissen gehen®, sagte Graham. ,,Jetzt. Solange er uns noch nicht...*

Ein Laut schnitt ihm das Wort ab.
Ein Laut, der nicht vom Wolf kam.
Nicht von Elias.

Nicht vom Sturm.

Sondern aus dem Boden.

Ein dumpfes, pochendes Grollen.
Wie ein Herzschlag unter ihren FuRen.

Jonathan stolperte zuriick. ,,Der... Wurzelvater.*

(13

Graham packte ihn an der Schulter. ,,Er erwacht. Das Ding kommt an die Oberfldche.

Der Wolf drehte den Kopf — blitzschnell, aufmerksam.
Seine Ohren zuckten.
Seine Augen verengten sich.

Elias schwebte zuriuick, weg von dem Punkt im Boden, an dem die Erde vibrierte.
Seine Gestalt wurde blasser, ausgefranster.

Er kdmpfte nicht nur gegen den Wolf...

sondern auch gegen etwas, das viel tiefer lag.

Etwas, das die Wurzeln selbst in Bewegung setzte.

Jonathan horte ein Gerausch, das sich wie splitterndes Holz anhdrte.
Dann ein weiteres.

Und noch eines.

Als wiirden die Baume im Wald nacheinander brechen.

"‘

,» Wir gehen. Jetzt!“, schrie Graham und zog Jonathan mit sich.
Doch Jonathan riss sich los. ,,Elias! Ich kann ihn nicht einfach—*

,DU. MUSST. GEHEN!*
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Graham packte ihn am Kragen, schleifte ihn rickwarts den Pfad entlang. Jonathan kampfte, trat, schrie, doch
Graham lieR nicht los.

Hinter ihnen erschien der Wolf.

Langsam.

Gelassen.

Eine monumentale Bedrohung, die keinerlei Eile hatte.

Und Elias stellte sich ihm erneut entgegen.
Immer wieder.
Jeder Flackerschlag seines Korpers wie eine Kerze im Sturm.

Ein Knurren.
Dann ein Schrei.
Ein Schrei, der nicht menschlich war und doch das Wort Schmerz trug.

Jonathan drehte sich im Gehen um —
gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Elias’ Schattenkorper auseinandergerissen wurde, als wiirde
unsichtbare Hande ihn packen und zerreif3en.

LELIAS!*

Der Wolf brullte — ein triumphierender, grollender Laut.

Der Schatten fiel in sich zusammen, wie Asche im Regen.

Nur die goldenen Augen flackerten noch einen Atemzug lang —
blickten direkt in Jonathans Richtung.

Nicht voller Angst.
Nicht voller Wut.

Sondern voller Bitte.
Erinnere dich...
Dann verloschen sie.

Und der Wolf setzte sich in Bewegung.
Nicht rennend.
Nicht hetzend.

Sondern schreitend.
Jeder Schritt ein Versprechen.
Jeder Schritt ein Urteil.

Jonathan brach zusammen.
Graham riss ihn wieder hoch.

,,Lauf™, fliisterte der alte Mann.
,Lauf jetzt, sonst nimmt er sich dich, bevor du dich erinnerst.*

Jonathan rannte.
Nicht, weil er mutig war.
Nicht, weil er verstand, was geschah.
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Er rannte, weil etwas in seinem Inneren — etwas Archaisches, etwas Tierisches — wusste, dass jeder weitere
Augenblick Stillstand sein Ende bedeuten wiirde. Graham stolperte neben ihm, die Laterne schaukelnd, die
Schrotflinte quer ber der Brust. Das flackernde Licht warf irrende Schatten auf den Pfad, die sich zu
bewegen schienen, als wirden sie den beiden folgen, sich in den Wurzeln verfangen, sie jagen.

Doch nichts jagte sie schneller als das Gerdusch hinter ihnen.

Kein Knurren.
Kein Hetzen.
Sondern das schwere, wohliberlegte Schreiten des Wolfs.

Der Klang war das Schlimmste daran.

Er war nicht gehetzt, nicht auBer Atem.

Er klang wie Schritte eines Wesens, das wusste, dass sein Opfer nicht entkommen konnte.
Ein Raubtier, das sich Zeit lieR3.

Bei jedem Tritt schien die Erde unter Jonathan kurz einzusinken, als ware der Boden selbst vor der Kreatur
zuriickgewichen. Sein Atem ging stoRBweise, jeder Zug scharf wie ein Messer. Der Regen klebte ihm am
Gesicht, brannte in seinen Augen, doch er wagte nicht, seine Schritte zu verlangsamen.

,,Nur noch ein Stiick!“, rief Graham, aber seine Stimme Uberschlug sich und klang brichig.
,,Wohin?!“, rief Jonathan zuriick. ,,Wir laufen blind!*
,,Egal wohin, Hauptsache weg von—*

Ein Krachen unterbrach ihn.
Ein Baumstamm.

Oder vielleicht ein Felsen.
Nein.

Zu dumpf.

Zu tief.

Jonathan wagte einen Blick nach hinten — und sofort hétte er es bereut, wenn die Angst ihn nicht ohnehin
schon erfullt hatte.

Der Wolf trat zwischen die Baume.

Langsam.

Emergerend wie ein Albtraum aus dem Dunkel. )

GroR genug, dass sein Schulterkamm beinahe an die Aste reichte.
Und seine Augen —

seine goldgelben, brennenden Augen —

waren allein auf Jonathan gerichtet.

Ein Laut kam aus seiner Kehle.

Keine Drohung.

Keine Wut.

Ein Ruf.
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Ein Ruf, der Jonathans Herz zerriss, weil er ihn kannte.
Er kannte ihn so gut wie seine eigene Stimme.

., Komm. “

Nicht gesprochen.
Nicht geflistert.
Aber der Ruf lag in der Luft, vibrierte in seinem Kopf, in seinem Brustkorb, in seinem Blut.

Graham packte Jonathan am Arm und riss ihn vorwaérts, weiter den Pfad entlang, weg von diesem Blick, der
ihn festhielt wie ein unsichtbares Band. ,,Sieh ihn nicht an!*, rief er. ,,Er zieht dich zu sich — er zieht dich
hinein!*

Doch Jonathan wusste, dass es nicht nur der Wolf war.

Es war Elias.

Es war der Wald.

Es war der Wurzelvater.

Es war die Erinnerung, die in seinem Inneren rumorte wie ein Sturm, der seit zwanzig Jahren darauf
gewartet hatte, loszubrechen.

Der Boden unter ihnen veranderte sich.

Wurzeln wolbten sich aus dem Erdreich wie die Rippen eines riesigen Tieres.
Der Regen schwoll an, die Tropfen prasselten wie kleine Steine.

Und in der Ferne begann erneut ein Pochen —

der Herzschlag.

Der gleiche Herzschlag wie unten im Tunnel.

Der gleiche Rhythmus, der die Erde erzittern lief3.

,,Wir kommen zu nah!“, rief Jonathan.
,,Zunah... an was?!“, briillte Graham.

Jonathan zeigte geradeaus.

Durch den Regen zeichnete sich ein Schatten ab.
GroR.

Rund.

Verwachsen mit dem Boden.

Ein Torbogen aus Wurzeln, der im Halbdunkel lebendig wirkte, als wirde er atmen.

,Nein...“, flisterte Graham. ,,Das kann nicht sein. Das ist viel zu weit nérdlich... das gehort nicht
hierher...*

,,Was ist das?!“, rief Jonathan.

Graham packte ihn stérker. ,,Das ist ein Eingang. Zu den unteren Adern. Zu ihm.*
Zu ihm.

Dem Waurzelvater.

Der Wolf blieb stehen.

Er schnupperte.
Hob den Kopf.
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Und lachte.
Es war ein Laut, der nichts Tierisches mehr hatte.
Ein Laut, der eher klang wie gebrochene Kehlen, die versuchen, Freude zu imitieren.

Graham hob die Schrotflinte, obwohl er genau wusste, dass sie nichts bringen wiirde. ,,Jonathan, lauf zur
Seite! Nicht auf den Eingang zu! Das ist eine Falle!*

Doch der Wolf schritt vorwarts.

Langsam.

Ruhig.

Er stellte sich direkt vor den Torbogen — als wirde er ihn bewachen.

Oder als ware er der Schliussel dazu.

Jonathan fiihlte, wie sich alles in ihm zusammenzog.
Seine Lungen brannten.

Sein Herz raste.

Seine Beine zitterten.

Und dann horte er es erneut.

Eine Stimme.
Diesmal nicht im Wald.
Nicht im Wind.

Sondern direkt in seinem Ohr.

Elias’ Stimme.
Zerbrechlich.
Kindlich.
Trauernd.

¢

, Komm... ins Licht... Jonathan...*

Jonathan drehte sich.
Und sah es.

Hinter dem Torbogen begann etwas zu glihen.

Ein schmaler Lichtstreifen, warm und sanft wie ein Sonnenstrahl.
Ein Licht, das nicht in diesen Wald gehorte.

Ein Licht, das nicht in diesen Albtraum passte.

Graham fluchte laut. ,,Das ist keine Sonne! Das ist er! Das ist der Wurzelvater!
Doch Jonathan machte einen Schritt.

Nur einen.

Und die Welt veranderte sich.

Die Baume bogen sich leicht, als wollten sie ihn n&her ziehen.

Der Wolf knurrte tief, zufrieden.
Graham rief seinen Namen, doch seine Stimme schien plétzlich weit weg.
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Elias’ Stimme flusterte erneut.
Noch leiser.

,, Erinnere dich... und komm...”

Und Jonathans Beine bewegten sich.
Ohne seinen Willen.
Wie gesteuert.

Richtung Torbogen.
Richtung Licht.
Richtung Erinnerung.

Richtung Wahrheit.

Der Wald schloss sich um Jonathan wie ein atmender Ké&fig. Jeder Schritt Richtung Torbogen fiihlte sich an,
als wirde der Boden ihn ein Stuck tiefer hinabziehen — nicht nach unten, sondern in sich selbst hinein. Das
Licht hinter den Wurzelbdgen pulsierte starker, ein warmes, triigerisches Flackern, das etwas in seinem
Gedachtnis streifte, wie ein Finger, der an einer alten Narbe entlangfahrt.

Graham riss an seinem Arm.
,,Jonathan! Hor auf! Das ist nicht Elias! Das ist nicht Licht! Das ist—

,»Ilch... kenne es®, fliisterte Jonathan. Seine Stimme klang fremd, als gehdre sie jemand anderem. ,,Ich habe
es schon einmal gesehen.*

Ein Windstol3, so kalt, dass er wie ein Schnitt durch die Haut fuhr, wehte zwischen den Bdumen hindurch.
Der Wolf senkte den Kopf und ging langsam zur Seite — als wirde er Jonathan hoflich den Weg freigeben.
Das Knurren, das aus seinem Rachen drang, war nicht aggressiv.

Es war erwartungsvoll.

Graham stellte sich schiitzend vor Jonathan. ,,Wenn du durch diesen Torbogen gehst, Junge, dann kommst
du nicht mehr zurlick. Dieser Wald spuckt niemanden wieder aus, der dem Wurzelvater ndherkommt.
Niemanden.*

Jonathan wollte antworten, doch plétzlich —
ein Klimpern.

Leise.

Metallisch.

Wie etwas, das gegen einen Stein schlug.
Jonathan fuhr herum.

Hinter einer knorrigen Eiche, kaum sichtbar, hing etwas.
Ein silberner Anhénger.
An einem diinnen, verrosteten Nagel befestigt.

Er schwankte im Wind — nein, nicht im Wind.
Er schwankte mit einer Absicht, die ihm galt.
Eine kindliche Hand hatte ihn dort platziert.
Vor sehr langer Zeit.
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Jonathan trat néher.
Sein Herz raste.

Er erkannte ihn.

Er erkannte ihn sofort.

2¢¢ 3

,Das war Elias’*, fliisterte er. ,,Er hat ihn damals verloren... am Tag, bevor... bevor er...

Ein Riss in seiner Erinnerung.
Ein gleiBender Schmerz, so scharf, dass er zusammenzuckte.

,,Jonathan!“, rief Graham. ,,Schau nicht hin! Das ist—
Zu spat.

Jonathan beruhrte den Anhanger.
Und die Welt blieb stehen.

Der Wald erlosch.
Der Wind erstickte.
Der Regen verschwand.

Nur Stille.
Tiefe, unergrindliche Stille.

Und dann sah er sich selbst.
Als Kind.

Ein kleiner Junge, mit schlammigen Knien, einer Schiirfwunde am Arm, und den Augen eines Kindes, das
zu viel gesehen hatte.

Neben ihm —

Elias.

Lachend.

Lebendig.

Unbeschwert.

Der silberne Anhdnger baumelte um seinen Hals.

Sie standen genau an diesem Baum.

Neben dem Torbogen.

Aber ohne Licht.

Ohne Wolf.

Ohne Schrecken.

Es war ein Nachmittag im Spatsommer.

Die Sonne schimmerte warm durch die Blatter.
Die Welt war hell.

Jonathan sah zu, wie die Erinnerung sich abspielte.

Elias: ,,Wenn du Angst hast, Jonathan, dann geh zum Fenster. Ich bin dann da. Immer.*

Jonathan: ,,Und wenn du Angst hast?*
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Elias grinste. ,,Dann geh du zuerst. Ich komme nach.*

Dann lachten sie.
Zwei Kinder.

Im Wald.

In Sicherheit.

Doch plotzlich —

verénderte sich der Lichtfall in der Erinnerung.
Wourde dunkler.

Kalter.

Der Himmel verlor seine Farbe.

Der Wald verlor sein Leben.

Elias fror ein.
Wie eine Figur in einem Kinderspiel, abrupt unterbrochen.

Dann drehte sich der Kindheits-Jonathan um —
direkt zu ihm, dem erwachsenen Jonathan.
Die Augen weit.

Kein Kind mehr.

Kein Spiel.

,»,Du hast mich allein gelassen®, sagte die jiingere Version.
Mit einer Stimme, die nicht aus seiner Kindheit stammite.
Sondern aus dem Wald.

Der Stimme des Wurzelvaters.

Der erwachsene Jonathan stolperte zuriick. ,,Nein... nein, ich wollte—*

Das Kind kam auf ihn zu, schattenhaft.
Elias’ Schatten erschien dahinter, zerrissen, flackernd.

Kindheits-Jonathan:
,,Du bist weggelaufen.*

Elias:
,Ich hab dich gerufen... du hast mich nicht gehort. ..«

Wolf-Stimme (aus beiden):
., Du erinnerst dich nur, wenn es dir weh tut. “

Graham packte Jonathan.
Er riss ihn aus der Vision.
Die Welt kehrte zuriick wie ein Schlag — Regen, Wind, Kélte, Dunkelheit.

Der Wolf stand direkt vor dem Torbogen.
Seine Augen fixierten Jonathan.

Ein Funken Triumph darin.

Ein Funken Besitz.

Elias’ Schatten brannte kurz im Regen auf —
nur noch ein Umriss.
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Er hob eine Hand.

Zum Abschied?

Zur Warnung?

Dann léste er sich vollstandig auf.

Jonathan sank auf die Knie.

Der Anhanger fiel ihm aus der Hand und landete im Schlamm.

Er fUhlte sich, als wére ein Teil seiner Seele herausgerissen worden.

,Ich... ich habe ihn wirklich allein gelassen®, fliisterte er.
,,Er hat nach mir geschrien. Und ich bin gerannt.*

Graham legte ihm eine Hand auf die Schulter.
,,Du warst ein Kind. Es war ein Unfall.*

Doch eine Stimme antwortete aus der Tiefe des Waldes.
Die Stimme, die durch Wurzeln kroch.

Die Stimme, die den Wolf geboren hatte.

Die Stimme, die aufwachte.

., Es war kein Unfall. “

Der Boden vibrierte.

Die Wurzeln wdlbten sich.

Das Licht im Torbogen wurde stérker.

Der Wolf trat zur Seite —
und verneigte sich.

,,Jonathan®, hauchte Graham. ,,Er will dich reinlassen.*
Doch der Wald verlangte nicht sein Kommen.
Er verlangte sein Opfer.

Der Wurzelvater war erwacht.
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Der Pfad zur alten Sagemuhle

Der Regen hatte nachgelassen, doch der Wald wirkte dadurch nicht ruhiger — im Gegenteil. Ohne das
Trommeln der Tropfen war jeder Laut deutlicher, jeder Bruch im Unterholz scharfer, jedes fernes Knacken
bedrohlicher. Jonathan und Graham bewegten sich hastig, fast taumelnd, tiber einen schmalen Pfad, der sich
aus der Dunkelheit schldngelte wie eine graue Ader. Hinter ihnen lag der Torbogen, das unnatirliche Licht
und der Wolf, der sie beobachtet hatte wie ein Richter, der sein Urteil noch nicht ausgesprochen hatte.

,Zur Sagemiihle®, keuchte Graham. ,,WWenn wir es bis dorthin schaffen, haben wir vielleicht eine Chance,
thn abzuschiitteln. Vielleicht.*

Jonathan blickte zu ihm hiniiber. ,,Warum... die Sdgemiihle? Was ist dort?*

,Ein trockener Ort. Dicke Mauern. Metalldiibel. Dinge, die... Dinge wie ihn ablenken, irritieren.” Graham
sprach schnell, ohne Pause, als wiirde er versuchen, seine eigenen Gedanken zu liberholen. ,,Und
auBlerdem...*

,,Aullerdem was?*

Der alte Mann antwortete nicht sofort. Seine Augen bewegten sich unruhig zwischen den B&dumen hin und
her, als erwarte er jeden Moment, dass sich der Wald selbst gegen sie richtete.

,,Aullerdem®, fuhr er schlief3lich fort, ,,ist es ein Ort, den er hasst.*

Jonathan schluckte. ,,Hassen? Warum—*

,Weil er dort geboren wurde.*

Ein kalter Windstol3 fuhr zwischen ihnen hindurch, als héatte der Wald selbst diesen Satz vernommen und sei
dariiber erziirnt. Jonathan blieb abrupt stehen, kdmpfte gegen das Geflhl, dass die Erde unter seinen Fll3en
zu pulsieren begann — ein leises, pochendes Echo des Wurzelvaters.

,Der Wolf'ist... geboren worden?*, flisterte er, die Worte schmeckten nach Schuld.

Graham wandte sich zu ihm um. Sein Gesicht wirkte im matten Licht des Mondes harter, &lter und
gezeichneter als je zuvor. ,,Nicht so, wie du denkst. Er war... er war ein Unfall. Ein Ergebnis. Ein Echo

eines Schreis, den der Wald gehort hat. Und die Sdgemiihle war der Ort, an dem alles begann.*

Jonathan spirte, wie sich sein Magen verkrampfte. Er wusste, dass er keine weitere Frage stellen sollte —
und stellte sie trotzdem. ,,Willst du sagen, dass Elias dort... gestorben ist?*

Graham blieb stehen.
Schweigen.
Schwer wie Stein.

,Nein®, sagte er schlieBlich. ,,Er ist dort nicht gestorben.*
Er schloss kurz die Augen.
,,Er ist dort... verschwunden.*

Jonathan fiihlte, wie ihm die Knie weich wurden. ,,Verschwunden? Wie verschwunden?*

Graham drehte sich wieder zum Pfad, ohne ihn anzusehen. ,,Nicht hier. Nicht jetzt. Wenn wir Gliick haben,
schaffen wir es zur Mihle, bevor—
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Ein Knacken hinter ihnen.
Dann Stille.

Beide erstarrten.

Ein weiterer Laut, diesmal n&her.

Ein leises Scharren, wie Krallen, die Giber Rinde glitten.

Die Luft wurde dichter, als hatte jemand pl6tzlich jeglichen Sauerstoff aus der Welt gezogen. Jonathan
spirte seine Brust eng werden, seine Hande zitterten.

,, Wir missen los*, fliisterte Graham.
Seine Stimme war kaum hdorbar.
,,Jetzt. Sofort.*

Sie setzten sich wieder in Bewegung.

Schnell.

Hastig.

Der Pfad wurde schmaler, fast Gberwuchert.

Aste strichen an Jonathans Gesicht vorbei wie kalte Finger.

Uber ihnen sang der Wind ein unheilvolles Lied, fliisternd, klagend.
Ein Laut begleitete sie — tief im Wald.

Nicht direkt hinter ihnen.

Sondern weiter weg.

Doch viel zu bewusst.

Ein leises Summen.
Wie ein Kinderlied.

Jonathan blieb beinahe stehen, als die Melodie ihn traf wie ein Blitz.

Ein Lied, das Elias oft gesungen hatte, wenn er unsicher war.

Ein Lied, das er in dieser Nacht gesummt hatte, bevor alles geschah.

,,araham... horst du das?*

Graham wich nicht vom Pfad ab. ,.,Ja. Und du horst es nur, weil er will, dass du es horst. Bleib konzentriert.
Doch Jonathan konnte nicht anders, als zu lauschen.

Die Melodie war zart, im Wind kaum zu héren, aber eindeutig.

Eine kindliche Stimme, die einen Ton zu lange hielt.

Dann wiederholte sie sich.

Ein endloses Echo.
Ein Mahnmal.

Jonathan fliisterte: ,,Das ist Elias...*

,,Nein, Jonathan®, zischte Graham. ,,Das ist der Wald. Nicht Elias. Was immer von Elias zuriick ist — der
Wolf hilt ihn an der Leine, um dich zu lenken. Es ist ein Koder.*

,,Aber ich habe—*
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,ICH WEISS, WAS DU GEHORT HAST! Aber das hier ist nicht der Junge, den du kanntest! Das ist ein
Schatten, den er benutzt, um dich zu brechen!*

Jonathan wollte etwas erwidern, doch dann sah er etwas aus dem Augenwinkel.
Etwas Weiles.

Eine Gestalt.

Zwischen zwei Tannen.

Blass.

Zitternd.

Er blieb stehen.

Graham drehte sich um. ,,Jonathan—*
,Da driiben. .., fliisterte Jonathan. ,,Da steht jemand.
Graham hob die Laterne.

Und das Licht fiel auf die Gestalt.

Ein Junge.

Nass vom Regen.

Zitternd.

Sein Hemd zerrissen, voller Erde.
Haut fahl wie Mondlicht.

Augen weit, goldene Reflexe darin.

,.Elias...?*, hauchte Jonathan.

Die Gestalt nickte.
Ganz langsam.

Graham hob die Waffe. ,,Das ist eine Falle.

Doch der Junge hob eine Hand.
Zittrig.
Flehend.

Und Jonathan horte die Worte klar, so klar wie damals:

¢

,Jonathan... komm..."
Dann klang ein anderer Laut durch den Wald.

Ein tiefes, gewaltiges Knurren.
Nicht witend.
Sondern besitzergreifend.

Graham fluchte laut. ,,Er ist hier. Der Wolf ist—*

Der Boden vibrierte.
Die Baume bogen sich.
Ein Schatten bewegte sich hinter Elias.
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GroR.
Massig.
Unleugbar.

,,LAUF!*“ schrie Graham.
Und in diesem Moment stirzte der Wald dber ihnen zusammen.

Ein ohrenbetdubender Kracher lieR die Kronen der Badume beben, als hatte jemand einen gigantischen
Stamm mitten in den Wald geschleudert. Jonathan fuhr herum, stolperte rickwarts und wére fast in den
Schlamm gefallen, doch Graham packte ihn gerade noch rechtzeitig am Kragen. Der Junge—oder was
aussah wie Elias—war verschwunden. Einfach fort, wie eine Kerze, die jemand mit zwei Fingern
ausgedrickt hatte. An seiner Stelle blieb nur Leere zuriick, ein Flimmern im Regen, das wirkte wie ein
aufgerissenes Stiick der Realitét.

,,Keine Zeit! LOS!* briillte Graham, doch seine Stimme wurde vom Wind verschluckt.

Der Wald veranderte sich.

Stumpf, scharf, gehetzt.

Aste bewegten sich gegen die Richtung des Windes, als wiirden sie selbst nach ihnen greifen. Wurzeln
wolbten sich aus dem Boden, glanzend wie Schlangenriicken. Der Pfad, der eben noch halbwegs erkennbar
gewesen war, bog sich vor ihren Augen, verzerrte sich, verlor seine Form.

Jonathan schnappte nach Luft. ,,Der Wald... er bewegt sich! Er verschiebt die Wege!*

Graham riss ihn an sich. ,,Nein! Der Wald lebt! Das hier macht er nur, wenn der Wurzelvater erwacht. Er
zieht die Wege zu sich und stoft alles andere weg.*

Wieder dieses tiefe Grollen.
Diesmal naher.
Viel naher.

Jonathan schaute instinktiv Gber seine Schulter — und sofort wiinschte er, er hatte es nicht getan.

Zwischen den Baumen stand der Wolf.
Nicht mehr schleichend.
Nicht mehr beobachtend.

Er stand da wie ein Urteil.

Die Augen gliihten in einem Gold, das die Nacht Uberstrahlte, und der Regen fiel von seinem Fell ab wie
flussiges Metall. Sein Maul war leicht gedffnet, und aus seiner Kehle kam kein Knurren, sondern etwas
Schlimmeres: ein tonloser Laut, der direkt in den Schadel drang, ein Summen, das drohte, den Verstand
aufzuldsen.

Jonathan spirte, wie seine Knie nachgaben.
Seine Rippen zogen sich zusammen.

Ein kalter Druck legte sich um seine Brust.
Er konnte nicht weglaufen.

Konnte sich nicht bewegen.

Ich gehdre ihm, schoss es ihm durch den Kopf.
So stark, dass er nicht wusste, ob es sein eigener Gedanke war oder ein fremder.
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Graham schlug ihm hart ins Gesicht.
Plotzlich.
Ohne Vorwarnung.

,,Atmen!*, schrie der alte Mann. ,KONZENTRIER DICH! ER WILL DEINE ANGST!*

Jonathan schnappte nach Luft, stolperte zuriick und zwang sich, den Wolf nicht erneut anzusehen. Doch er
fuhlte seinen Blick wie ein Nagel im Ricken. G&nsehaut breitete sich Uber seine Arme, seine Nackenhaare
stellten sich auf. Der Wolf atmete nicht schwer, nicht gehetzt.

Er atmete langsam.
Genusslich.
Jeder Atemzug ein Besitzanspruch.

Graham packte Jonathan wieder und zerrte ihn den Pfad entlang, der jetzt vollkommen willkirlich schien —
Baume riickten n&her, zogen sich zurlck, als wiirden sie ihre Positionen wechseln wollen. Die Dunkelheit
flackerte, als hatte der Wald Kerzen aus Fleisch und Schatten entziindet.

,, Wir missen zur Miithle!“, keuchte Graham. , Nur dort konnen wir uns wehren!*

,Wieso... wieso verfolgt er nur mich?*, stiel Jonathan hervor, zwischen Atemnot und Verzweiflung.

Graham rannte weiter, zog ihn mit. ,,Weil du der Schllssel bist! Weil er dich braucht, um den Kreis zu
schlieBen! Der Wolf jagt nicht einfach... er vollstreckt!*

,,Was fur einen Kreis? Was fiir ein—*

Ein weiterer Knall.
Diesmal direkt vor ihnen.

Jonathan schrie auf, als der Boden aufplatzte.
Wie ein geplatztes Auge.

Wurzeln schossen aus der Erde, lang, schwarz und mit einem schleimigen Glanz tberzogen. Sie peitschten
durch die Luft, rissen nach ihnen, verfehlten sie nur knapp. Eine der Wurzeln traf einen Baumstamm — der
Baum knickte in sich zusammen wie eine Puppe, splitterte, krachte zu Boden.

,,Der Wurzelvater—!“ keuchte Jonathan. ,,Er kommt an die Oberfldche!*

,»Nicht ganz!“, rief Graham, wéihrend er Jonathan zwischen den Wurzeln hindurchzog. ,,Er testet den Boden!
Er bricht erst ganz hervor, wenn du—*

Er brach ab.
Weil er es horte.
Das Heulen.

Nicht laut.
Nicht wild.
Sondern tief.
Langsam.
Ein Befehl.
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Ein Versprechen.
Ein letzter, klarer Ruf aus einer Welt, die Jonathan nie hatte betreten diirfen.

Der Pfad endete abrupt.

Vor ihnen erhob sich die alte Sdgemdihle.

Ein massiger, verwitterter Bau aus schwarzem Holz, der im Regen wirkte, als hatte er Klauen statt Balken.
Das Dach hing schief, und aus einem Fenster gliihte ein fahles, unnatirliches Licht. Der groRRe
Wasserradmechanismus stand still, fast schon verkrampft, als hatte er sich selbst festgehalten, um nicht in
die Tiefe gezogen zu werden.

,,Da rein!*, schrie Graham.
Doch dann sah Jonathan etwas.
Am Eingang der Sdgemiihle...
sal} etwas Kleines.

Gestaltlos.

Zitternd.

Eine Kinderfigur.
Ein Schatten, der die Form eines Jungen hatte.

Elias.
Oder der Rest von ihm.

Er sah nicht zu ihnen.

Er blickte in die Muhle hinein.

Wie jemand, der weil3, dass dort etwas lauert, das kein Mensch benennen kann.
Graham erstarrte. ,,Oh Gott... er war hier... die ganze Zeit...*

Jonathan machte einen Schritt auf Elias zu. ,,Elias?*

Die Gestalt hob den Kopf.

Langsam.

Unnaturlich langsam.

Die goldenen Augen flackerten.
Mehr nicht.

Dann hob Elias die Hand —
und zeigte in die Muhle hinein.
Ins Dunkel.

Nicht als Einladung.

Als Warnung.

Jonathan verstand die Geste.

Sofort.
Mit einer Klarheit, die ihm den Atem raubte.

91



Dort drin wartet nicht der Wolf.

Graham griff nach seiner Schulter. ,,Junge... was machst du?*
Jonathan fliisterte: ,,Da drin wartet etwas Schlimmeres.*

Der Wald verstummte.

Der Wolf trat an die Lichtung.
Seine Silhouette riesig.

Sein Atem heil3.

Sein Blick unerbittlich.

Und Jonathan wusste in diesem Moment —
er musste hinein.

Wohin Elias zeigte.

Wohin sein jlingeres Ich ihn gerufen hatte.

Die Mihle wartete.
Mit einer Wahrheit, die er nicht mehr aufhalten konnte.

Und der Wolf wirde ihm folgen.

Die Schwelle der alten Sdgemuhle war wie ein Schlund. Jonathan splirte es, sobald er ndherkam — eine
Kalte, die nicht vom Regen stammte, sondern von etwas Tiefem, Altem, das im Inneren lauerte. Elias’
schemenhafte Gestalt sal} noch immer am Eingang, die Beine angezogen, den Kopf leicht zur Seite geneigt,
wie ein Kind, das lauscht. Doch dieses Lauschen galt nicht ihnen.

Es galt dem Dunkel in der Mhle.

,,Wir diirfen da nicht rein®, fliisterte Jonathan, obwohl sein Korper bereits einen Schritt gemacht hatte. Er
konnte sich dagegen nicht wehren. Irgendetwas zog ihn hinein. Eine unsichtbare Schwerkraft, als wéren
seine Erinnerungen dort im Inneren wie F&den an N&geln gespannt.

Graham zog ihn zuriick. ,,Das ist der Ort“, keuchte er. ,,Der Ort, an dem der Kreis das erste Mal gebrochen
wurde. Wenn du dort reingehst, bringst du alles zu ihm zurtick. Er bekommt dich — und wenn er dich hat, ist
Hollow Creek verloren.*

Jonathan starrte in die Finsternis zwischen den Bretterbalken.
,»Ich glaube... es ist der einzige Weg, um Elias zu befreien.*

Graham fluchte leise. ,,Elias ist schon tot, Junge.*

Jonathan schiittelte den Kopf. ,,Nein. Nein, das ist er nicht. Er ist... gefangen. Zerrissen. Und er zeigt mir
den Weg.*

Graham griff ihn hart an beiden Schultern und zwang ihn, ihn anzusehen.
Seine Augen glihten nicht vor Wut, sondern vor Angst.
Echter, tiefer, alter Angst.

,Der Wald spielt mit deinen Erinnerungen. Er zeigt dir Dinge, die wahr sind — und Dinge, die halb wahr
sind. Und aus halber Wahrheit wird Wahnsinn. Ich hab’s gesehen. Ich war damals dabei, als Elias
verschwand.*
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Er schluckte schwer.
,Ich hab gesehen, wie der Wald ihn genommen hat.*

Jonathan zdgerte. ,,Und warum... hast du nie dariiber gesprochen?*

Graham schloss die Augen fur einen Moment, als wiirde er mit sich selbst ringen.
,»Weil niemand mir geglaubt hétte. Und weil ich... keine Worte dafiir hatte.*

Ein Donner grollte in der Ferne, dumpf und tief. Doch Jonathan wusste, dass das kein Wetter war.
Das war die Stimme des Waldes.

Des Wurzelvaters.

Der Boden vibrierte leicht.

Elias hob den Kopf —
und in diesem Moment sah Jonathan etwas, das ihn frosteln lieR.

Der Schattenjunge zitterte.
Nicht aus Kalte.
Aus Schmerz.

Seine Umrisse wurden schwacher.
Wie Nebel, der sich aufzuldsen begann.

,Br wird schwicher...*, fliisterte Jonathan. ,,Wenn ich nicht reingehe, geht er ganz verloren.*
Graham starrte starr nach vorn. ,,Das... ist der Preis. Ein Schatten ist kein Junge.*

Jonathan sah Elias an.
Der Schatten hob erneut die Hand.
Wieder in die Dunkelheit hinein.

Dieses Mal zitterte der Arm stark — als wiirde es ihn alles kosten, diese Geste auszufiihren.

,,Er zeigt mir den Weg®, sagte Jonathan.
Ein Schmerz brannte in seiner Stimme.
Ein Schmerz, den er zwanzig Jahre lang mit sich herumgetragen hatte, ohne zu wissen, woher er kam.

"‘ '6‘

,Er zeigt dir den Tod, Jonathan!*, fuhr Graham ihn an. ,,Nichts anderes

Jonathan drehte sich zu ihm um, Trénen vermischt mit Regen auf seiner Haut.
,»Ich habe ihn allein gelassen.*

Die Worte kamen wie ein Bekenntnis, wie ein Urteil.

,Damals, als er schrie. Ich bin gelaufen. Ich hab ihn gelassen.*

Graham wollte etwas erwidern, doch Jonathan sprach weiter, als wiirde etwas in ihm brechen.

,und jetzt... ruft er zuriick. Nicht, weil er will, dass ich sterbe... sondern weil er nicht will, dass ich
nochmal weglaufe.*

Fur einen Moment sagte Graham gar nichts.

Seine Gesichtszilige verharteten sich.
Als wiirde er einen Schmerz spiren, der nicht ausgesprochen werden durfte.
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Dann horten sie es.

Ein Knacken.

Langsam.

Wie ein FulRschritt auf altem Holz.

Aus der Dunkelheit im Inneren der Sdgemdihle.

Jonathan frostelte.
,Da ist... jemand.*

Graham hob die Schrotflinte. ,,Nicht jemand. Etwas.*

Ein weiteres Knacken.

Etwas Schweres bewegte sich dort.

Zwischen den Brettern blitzte kurz etwas auf — kein Licht, sondern ein Reflex, wie von einem nassen Auge.
Oder einer Klinge.

Jonathan machte einen weiteren Schritt auf die Schwelle zu.

,Junge — wenn du da reingehst, kann ich dir nicht folgen!*, rief Graham.

Jonathan blieb stehen, seine Silhouette vom Regenschein gezeichnet.
,,Du musst nicht. Das hier ist mein Weg. Nicht deiner.*

,,unsinn!“, fauchte Graham. ,,Ich lasse dich nicht allein sterben!*

Jonathan drehte sich zu ihm, und in seinen Augen war keine Angst.
Nur Gewissheit.

,,Jch werde da drin nicht sterben.*
Graham schnaubte verzweifelt. ,,Willst du mich verarschen?!*

Jonathan atmete tief ein.
,,Jch werde mich erinnern.*

Er hob den silbernen Anhénger, den er im Schlamm gefunden hatte.
Er glitzerte kurz im schwachen Licht.

Zerrissen.

Zerkratzt.

Wie Elias.

,,und wenn ich mich erinnere...*, fliisterte Jonathan, ,,bin ich vielleicht der Einzige, der ihn retten kann.*
In diesem Moment legte sich plétzlich eine eiskalte Hand um sein Handgelenk.

Nicht Grahams.

Nicht der Wolf.

Nicht der Wald.

Elias.
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Sein Schatten stand nun direkt an Jonathans Seite.
Augen voller Trauer.

Und Hoffnung.

Er flisterte — ganz leise, kaum hérbar:

., Bitte...

Jonathan trat Uber die Schwelle.
Der Schatten folgte ihm.

Und das Licht der Laterne drauRRen
verlosch.

Die Dunkelheit verschluckte Jonathan mit solch abruptem Nachdruck, dass er unwillkirlich nach vorn
stolperte. Ein kalter Hauch strich ihm tber die Wangen, und flr einen Moment glaubte er, dass das Innere
der Muhle leer sei — ein toter Raum, aufgegeben, verrottet, ohne Echo.

Doch dann horte er es.

Ein tiefes, schleppendes Ziehen.
Holz auf Holz.
Als wirde etwas GroRes Uber den Boden geschleift.

,,Elias?*, fliisterte Jonathan.

Keine Antwort.
Nur das Langsame, das Schwere.
Ein Atem, der viel zu tief war, um zu einem Kind gehdren zu kénnen.

Hinter ihm hallte Grahams Stimme ged&dmpft durch die Wénde:
,,Jonathan! Antworte mir! Ist alles—

Stille.

Jonathan drehte sich um — und sah, dass die Tur, durch die er gekommen war, verschwunden war. Nicht
geschlossen. Nicht verschoben.

Verschwunden.
Wie ausradiert.

,,Graham?*

Seine Stimme hallte nur einen einzigen Schlag lang — danach verendete sie in der Finsternis, als hatte diese
Dunkelheit den Klang regelrecht verschlungen. Jonathan hob zitternd die Hand, tastete nach dem
Bretterwerk, das eben noch die Wande gebildet hatte.

Holz.
Alt.

Feucht.
Warm.

Warm?
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Er zog die Hand zurtick.
Es fuhlte sich an wie Haut.
Warmes, pulsierendes Holz, das in gleichméaRigen Abstdnden bebte.

Ein Herzschlag.
Uberall.
Die ganze Muhle atmete wie ein Lebewesen.

Eine Stimme flusterte pl6tzlich neben ihm.
Dicht an seinem Ohr.
Kindlich.

,,Du bist zuriickgekommen... *

Jonathan wirbelte herum, doch es war niemand da.

Nur Schatten.

Und eine Form, die sich sehr langsam aus dem Dunkel schélte.
Nicht Elias.

Noch nicht.

Ein zweiter Atemzug schob sich durch die Finsternis.
Langgezogen.

Knarrend.

Knochenhaft.

,»Wo bist du?*, stammelte Jonathan. ,,Elias... zeig dich.*

Ein flackerndes Licht erschien —

zuerst klein, kaum groRer als ein Funke —

dann groRer

und groRer

und groRer,

bis Jonathan sah, dass die Lichtquelle ein Glasfenster war, hoch oben, durch das der Mond schien.

Das Licht fiel auf etwas, das im Raum stand.

Ein Tisch.
Gefesselt.
Versunken in Dreck und altem Blut.

Und darauf —

ein holzernes Gestell.

Ein Rahmen, der aussah wie die Uberreste einer alten Kinderwiege.
Zerbrochen.

Verzogen.

An den Randern schwarz.

Jonathan atmete stoRweise.
,,Das ist...

Elias’ Stimme kam erneut.
Doch diesmal horte Jonathan sie eindeutig aus einer bestimmten Richtung — links, im Schatten, dort, wo das
Muhlenrad seine Speichen wie gebrochene Finger in den Raum streckte.

96



., Du ldsst mich nicht allein... nicht dieses Mal...

Jonathan trat einen Schritt auf die Stimme zu —
und etwas griff seinen Knochel.

Er schrie auf, fiel fast, hielt sich gerade noch an einem Balken fest und riss sein Bein hoch. Aus dem Boden
ragte eine Wurzel —

schwarz, nass und wie eine pulsierende Ader.

Sie zog sich zurtick wie eine erschrockene Schlange.

Er wusste sofort, was das bedeutete:
Der Wurzelvater war hier.

In der Mhle.

Unter den Dielen.

Ganz nah.

Zu nah.

Ein scharfer Laut lieR ihn herumfahren.
Eine Silhouette I6ste sich aus dem Schatten — klein, gebeugt, als wirde sie jeden Moment in sich
zusammenfallen.

Elias.
Oder das, was von ihm tbrig war.

Sein Korper flackerte im wechselnden Licht der Mondstrahlen, als ware er aus Rauch gewebt. Die goldenen
Augen hingen schief, flackernd, eines halb erloschen. Seine Bewegungen waren langsam, mechanisch, als
musste jeder seiner Schritte von unsichtbaren Faden gesteuert werden.

,,Elias...“, fliisterte Jonathan.
Sein Herz krampfte sich zusammen.
,»Was hat er dir angetan?*

Elias’ Schatten veranderte sich.

Wackelte.

Wie eine verkriimmte Puppe hob er die Hand — und auf seiner Schattenhaut sah Jonathan plétzlich etwas,
das ihn zurticktaumeln lieR3.

Kratzspuren.

Lange Rillen.

Tiefe Furchen.

Als hatte etwas — oder jemand — ihn zerfetzt.

,»Er... hat mich gerufen...“, hauchte Elias. ,,Er... brauchte jemanden... der zuhort...*

Jonathan wollte ihn beriihren, doch Elias wich zurick.
Seine Konturen vibrierend, drohend instabil.

,, Wenn du mich anfasst... *, flisterte der Schatten, ,, dann nimmt er dich sofort.

,,Wer?“, keuchte Jonathan.
,,Elias... wer ist er?*
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Der Schatten drehte sich langsam zur Riickwand der Mhle.
Die dunkelste Stelle des Raums.

Die Stelle, an der das Holz am stérksten pochte.

Wo die Luft am dicksten war.

Und dann horten sie es beide.

Ein tiefes Knacken.

Wie ein Knochen, der gebrochen wird.

Dann ein zweites.

Dann ein Scharren, als fing etwas Grol3es an, sich zu bewegen.

Elias hob den Kopf.
Seine Stimme war kaum mehr als ein Faden.
,,EBr... 1st wach.*

Die Wand hinter dem alten Muhlentisch begann sich zu wolben.
Erst leicht.

Dann stérker.

Holz splitterte.

Négel sprangen wie zornige Funken aus dem Balkenwerk.

Jonathan wich zuriick. ,,Oh Gott...“

Elias’ Schatten drehte sich zu ihm.
Seine Augen brannten hell auf —
zum letzten Mal klar.

‘

,,Jonathan... wenn du die Wahrheit erfahren willst... musst du bleiben. *
,,und wenn ich nicht bleibe?

Elias’ Gesicht zuckte.
Ein Schmerz, tiefer als alles Menschliche, zeichnete sich in seinen Zlgen.

¢

,,Dann nimmt er dich... draufen.*

Die Wand barst.

Ein fauliger Atem quoll heraus.
HeilR.

Alt.

Nach Erde.

Nach Verwesung.

Nach Jahrhunderten.

Jonathan schrie.
Elias schrie.
Etwas jenseits des Sichtbaren brillte zurlick.

Graham drauRen schrie seinen Namen.
Der Wolf heulte. Und die Miihle atmete ein.
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Der Geruch von Eisen im Wind

Die Sagemuhle hielt den Atem an.

Ein einziger Moment der Stille, so vollkommen, dass Jonathan glaubte, selbst sein Herzschlag wirde von
der Dunkelheit verschluckt. Der pochernde Schmerz in seinen Schlafen, das Zittern in seinem Korper — all
das trat zurtick, als wirde die Welt auf diesen einen Augenblick warten.

Dann kam der Geruch.

Ein schneidender, metallischer Geruch, der durch die Luft strich wie eine kalte Klinge. Eisen. Rost. Blut. Er
war so stark, dass Jonathan wiirgen musste. Er presste die Hand vor den Mund, doch der Gestank kroch in
seine Lungen, in seinen Kopf, in seine Erinnerung.

Dieser Geruch... ich kenne ihn...

Hinter ihm flackerte Elias’ Schatten, als wiirde jemand mit einer unsichtbaren Hand an seiner Form zerren.
,,BEr kommt®, fliisterte der Junge. ,,Er riecht dich.*

Ein ohrenbetdubendes Krachen erschiitterte die hintere Wand der Mihle erneut. Splitter flogen, Holz brach,
Né&gel kreischten. Jonathan stolperte zuriick, prallte gegen ein altes Rad, das unter seiner Bertihrung sofort in
Bewegung geriet—ein langsames, knarrendes Drehen, als hatten unsichtbare Finger es angeschoben.

Und dann sank die Temperatur.

Nicht wie gewdhnlicher Winterfrost.
Sondern abrupt.
Todlich.

Als wirde der Raum selbst erléschen.

Jonathan’s Atem wurde zu weillem Nebel.

Seine Finger fuhlten sich taub an.

Und der Schattenjunge krampfte pl6tzlich in sich zusammen, als schneide ein unsichtbares Messer durch
seine Silhouette.

,.NEIN!“ schrie Elias. ,,Nicht... wieder!

Jonathan streckte instinktiv die Hand aus, doch bevor er ihn beriihren konnte, brach das Holz der hinteren
Wand endgltig auf.

Etwas brach hervor.

Nicht der Wolf.
Nicht eine Wurzel.
Nicht einmal ein Wesen, das eine feste Form hatte.

Es war ein Schatten.

Ein Schatten, der grol3er war als der Raum, der ihn hielt.

Eine gewundene, schlangenartige Masse, die sich durch das geborstene Holz schob wie schwarzer Rauch,
doch schwer, korperlich, bedriickend. Die Finsternis wirkte fliissig, aber zugleich voller Widerhaken, die
den Boden aufrissen, wéahrend das Wesen sich vorbeischob.
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Ein Auge 6ffnete sich in dieser Masse.
Nur eines.

Riesig.

Leuchtend wie glihende Kohle.

Rot.

Lebendig.

Es fixierte Jonathan.

Er konnte nicht atmen.

,,Das... ist er”, stammelte er. ,,Der Wurzelvater...*

Das Wesen bewegte sich nicht auf ihn zu.

Es kroch an die Decke der Muhle, verfing sich darin wie ein gigantischer Spinnenkorper, lie Wurzeln aus
sich herauswachsen, die in die Balken eindrangen. Der gesamte Bau erzitterte, knarrte, als wirde er jeden

Augenblick in sich zusammenfallen.

Elias schrie.
Sein Schatten wurde dunner, gestreckt, verzogen.

,,Br nimmt mich zuriick!“, rief der Junge. ,,Halt mich fest, Jonathan! Halt—*
Doch das durfte Jonathan nicht.

Er wusste es.
Spdrte es.
Wie ein Instinkt, der ihm auf die Knochen schlug.

Wenn er Elias beruhrte, wirde der Wurzelvater ihn packen.
Durch die Berlhrung hindurch.
Direkt in sein Herz greifen.

,,EBlias... ich kann nicht!“, rief Jonathan verzweifelt. ,,Ich kann dich nicht anfassen!*

'C‘

,Doch!“, wimmerte der Schatten. ,,Diesmal... darfst du nicht weglaufen! Bitte! Bitte nicht wieder

Das Wesen an der Decke verzog sich — sein einziger sichtbarer Korperteil, dieses unertréglich glihende
Auge, wandte sich Elias zu.

Dann zu Jonathan.

Dann schloss es sich.

Ein tiefer Laut folgte.

Kein Knurren.

Kein Brillen.

Sondern ein tiefes, uraltes Summen, wie von einem gewaltigen Instrument. Es lieR die Balken der Miihle
beben. Der Boden vibrierte.

Und Jonathan erinnerte sich.

Noch ein Summen... damals... in der Nacht, als Elias verschwand...
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Das Summen hatte ihn vertrieben.
Fortgejagt.
Zuriickgelassen.

,Ich... ich habe ihn nicht allein gelassen, hauchte Jonathan. ,,Er... er hat mich weggestoBBen.*

Der Wurzelvater 6ffnete das Auge wieder.
Ein Ruck ging durch seine Masse, als wollte er sich vom Dach Igsen.

Elias schrie erneut.
,Jonathan! ER HAT DICH GESCHUTZT! Nicht andersrum!*

Die Erkenntnis traf Jonathan wie ein Schlag ins Gesicht.
,Ich... bin weggelaufen... weil Elias mich gerettet hat.*
,JA!“, rief der Schatten. ,,Er hat dich geschubst! Er hat dir gesagt, du sollst laufen! Und du—*

Ein lauter Riss unterbrach ihn.

Eine Wurzel fuhr aus dem Boden und packte Elias’ Schatten am Bein.

Zerrte ihn zu Boden.

Der Junge schrie, ein schneidender, geisterhafter Laut, der durch Mark und Bein ging.

,,NEIN!“, briillte Jonathan.

Er sprang vor—
und im selben Moment krachte die Muhlentlr mit solcher Gewalt auf, dass Staub und Splitter durch den
Raum wirbelten.

Graham stand im Turrahmen.

Atemlos.

SchweilRgebadet.

Blut im Gesicht.

Die Schrotflinte erhoben wie ein Schild, das vollkommen nutzlos sein wiirde.

»wWONATHAN, WEG DA!*

Hinter ihm stand der Wolf.

Reglos.

Schweigend.

Seine Augen glihten — diesmal nicht aggressiv, sondern... aufmerksam.

Der Wurzelvater fauchte.
Ein lautloses Fauchen, das nur in den Knochen existierte.
Die ganze Miihle erzitterte.

Jonathan, Elias, der Wolf, Graham —
alle hielten in diesem einen Atemzug inne.

Und dann, ohne Vorwarnung,
lieR der Wurzelvater alle Wurzeln nach Jonathan schnellen.
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Dutzende.
Schwarz.
Schleimig.
Hungrig.

wJONATHAN!“, schrie Graham.
Der Wolf heulte.
Und Jonathan traf seine Entscheidung.

Er riss den silbernen Anhénger hoch—
und trat direkt zwischen Elias’ Schatten
und den Wurzelvater.

Der Raum explodierte in Bewegung.

Die Wurzeln schossen nach Jonathan wie Peitschen aus schwarzem Fleisch, doch als der silberne Anhanger
in seinem Griff aufblitzte, zuckten sie zurlick. Nicht weit — nur einen Fingerbreit —, aber genug, dass Elias’
Schatten nicht sofort in die Dunkelheit gezerrt wurde. Ein Zischen durchfuhr die Sdgemuhle, ein Laut voller
uralter Verachtung, als hatte der Wurzelvater selbst Schmerzen verspdirt.

Jonathan hielt den Anhénger hoch wie ein Schutzzeichen.
Er zitterte, aber er lieR nicht los.

,,Lass ithn“, keuchte er.
,»Du ldsst ihn jetzt los!*

Der Wurzelvater 6ffnete sein glihendes Auge vollstandig — und fur einen grauenhaften Moment sah
Jonathan, was sich dahinter befand:

Eine Tiefe.

Keine Pupille, keine Struktur.

Nur ein Abgrund aus rotem Licht.

Ein Schlund aus hundert Stimmen.

Ein Blick, der nicht sah, sondern spurte.

Der durch Jonathan hindurchgriff, als ware er durchsichtig.

Der silberne Anhé&nger wurde heil.
Verbrannte seine Haut.
Doch Jonathan hielt ihn trotzdem fest.

Elias schrie plotzlich —

sein Schattenkérper bog sich in einem unmenschlichen Winkel, als wollte er auseinanderreif3en.
Die Wurzeln rissen erneut an ihm.

Diesmal harter.

Er verlor an Form, zerfloss wie Rauch.

,,HOr auf!®, briillte Jonathan. ,,ER IST EIN KIND! Lass ihn!*

Etwas scharrte hinter ihm.
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Graham.
Er versuchte verzweifelt, eine der Wurzeln mit dem Lauf der Schrotflinte wegzudriicken, doch sie glitten
immer wieder zuriick.

,Der Anhénger!“, rief Graham. ,,Er ist aus Silber! Das ist alles, was ihn stort!“

Jonathan verstand es erst jetzt.

Der Anhidnger war Elias’ letztes Geschenk.

Sein letztes Stuck Leben.

Sein Schutz.

Jetzt war es das einzige, was den Wurzelvater bremsen konnte.

Die riesige Schattenmasse rihrte sich.
Ein Knacken ging durch den Raum, als wiirde das Wesen weitere Teile seines Korpers aus der Wand lésen.
Der Raum verformte sich, als wollte er sich tber sie schlieRen.

Und dann —
horte Jonathan ein Gerdusch, das ihm das Blut in den Adern gefrieren liel3.

Ein tiefes, kehliges, drohendes Knurren.
Direkt hinter ihm.

Der Wolf war nicht langer am Eingang.

Er stand nun zwischen Jonathan und Graham.

Ein riesiger Umriss.

Regen tropfte von seinem Fell, und jeder Tropfen glitzerte wie eine gliihende Perle.

Doch diesmal sah der Wolf nicht Jonathan an.
Er sah den Wurzelvater an.

Ein heftiger Ruck ging durch die Schattenmasse an der Decke.
Als hétte der Wolf ihn provoziert.
Herausgefordert.

Graham fliisterte heiser: ,,Er wagt es... er wagt es, gegen ihn aufzubegehren...*

Eine weitere Wurzel schnellte nach Jonathan. Reflexartig hob er den Anhé&nger héher, und die Wurzel fuhr
zuruck, zischend wie eine verbrannte Natter.

Elias stohnte.
Er sank auf die Knie, sein Schattenkorper jetzt kaum mehr als eine flackernde Silhouette.
,,Jonathan... es tut weh... ich... ich kann nicht mehr...“

Der Wolf knurrte lauter.

Ein ohrenbetaubender, drohender Laut.
Und in diesem Knurren lag... Reue?
Wut?

Schmerz?

Jonathan erinnerte sich plétzlich an etwas.
Eine Erinnerung, die einsickerte wie Gift.
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Elias — schreiend.

Er selbst — weinend, im Schlamm.
Ein Schatten — nicht der Wurzelvater.
Anders.

Schneller.

Mit Zahnen.

Mit Fell.

Der Wolf war damals da gewesen.

Jonathan schnappte nach Luft.
,Er... der Wolf... hat Elias... geholt?*

Elias’ Schatten hob den Kopf.
Seine Augen glihten goldener, heller als vorher, trotz der Schmerzen.

,,.Nein...“, flisterte er. ,,Er wollte... mich retten. ..

,,W-Was?“, stammelte Jonathan.

,Ich wire... ganz geholt worden... vom Wurzelvater... aber er...*
Elias’ Gestalt wankte.

,»-.-er hat mich gebissen... um mich loszureifen...*

Jonathan wich einen Schritt zurick.
Das Entsetzen in ihm breitete sich aus wie kalter Rauch.

,Der Wolf... hat dich gebissen... um dich zu retten?*

Der Wolf knurrte erneut — diesmal nicht wiitend, sondern anklagend.
Er fixierte den Wurzelvater mit einer so tiefen, gliihenden Feindseligkeit, dass Jonathan endlich verstand:

Der Wolf und der Wurzelvater waren keine Verbiindeten.
Niemals gewesen.

Der Wolf war das Resultat eines misslungenen Rettungsversuchs.
Einer Tat, die Elias halb verschlang und halb bewahrte.
Ein Fluch, der geboren wurde, als der Biss die Schattenbanden durchtrennte.

In diesem Moment loste sich die riesige Schattenmasse vollstandig von der Decke.

Elias schrie.
Graham stolperte zuriick.
Der Wolf senkte den Kopf, bereit zum Sprung.

Der Wurzelvater breitete sich aus, als wolle er den gesamten Raum einnehmen, und Jonathan sah ihn nun
ganz:

Ein Korper aus Wurzeln, Schlamm und Schatten.
Zahne wie Knochensplitter.

Ein Maul, das sich aus der Dunkelheit selbst formte.
Und uberall Augen.
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Dutzende.
Rot glihende Punkte im Chaos aus Finsternis.

,,Jonathan...“, fliisterte Elias.
,... dumusst... mich... freilassen...“

Jonathan wirbelte zu ihm herum.
,Wie?! Sag mir wie!*

Elias’ Schatten lachelte.
Ein brichiges, trauriges Lacheln.

,,Nicht rennen.*
Jonathan erstarrte.
,,Diesmal... bleibst du®, fliisterte Elias. ,,Und ich auch.*

Der Wurzelvater schrie.
Ein Ton, der den Korper zerschneiden konnte.

Alle Wurzeln schossen gleichzeitig auf Jonathan zu.
Der Wolf sprang.
Elias hielt den Anhénger.

Und die Muhle
stlirzte in reines Chaos.

Der Aufprall war wie eine Explosion.

Der Wolf rammte Jonathan mit solcher Wucht zur Seite, dass dieser durch die Luft geschleudert wurde und
hart auf den Brettern landete. Die Welt drehte sich, ein scharfer Schmerz stach ihm in die Rippen, und fiir
einen Moment sah er nichts auller flackernden Lichtpunkten.

Doch der Schrei des Wurzelvaters brachte ihn zuriick.

Hoch, gellend, unmenschlich.

Wie Holz, das verbrennt,

wie Wurzeln, die zerrei3en,

wie etwas, das seit Jahrhunderten geschlafen hatte und nun in Rage erwachte.

Der Wolf stirzte sich frontal auf die Masse aus Schatten und Wurzeln. Sein Maul riss sich auf, die Zahne
blitzten, und er schnappte nach einem Teil der Kreatur, der wie ein Strang aus pechschwarzer Rinde wirkte.
Der Biss war gewaltig — ein Knirschen wie zerbrechende Knochen hallte durch das Gebaude.

Doch der Wurzelvater war mehr als Fleisch.

Seine Form verzog sich, als sei sie aus Rauch und Dornen gewebt. Eine Wurzel, dick wie ein Arm, schoss

empor und wickelte sich um den Hals des Wolfes, riss ihn hoch, schleuderte ihn quer durch die Mihle. Der
Wolf krachte gegen einen Balken, die Wand splitterte, und ein riesiges Stiick Holz I6ste sich.
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Jonathan rappelte sich auf — taumelnd, benommen —, als Elias’ Schatten einen letzten, verzweifelten Schrei
ausstief.

»wONATHAN! NICHT WEGSEHEN! NICHT DIESES MAL!*
Jonathan sah zu ihm — und wunschte sich im selben Augenblick, er hétte es nicht getan.

Elias’ Schattenkdrper wurde auseinandergezogen.
Nicht von Wurzeln.

Nicht von Krallen.

Sondern von der Dunkelheit selbst.

Schwarze Faden krochen in ihn hinein, durch ihn hindurch.
Jeder Faden ein Stiick Erinnerung, das herausgerissen wurde.

Seine Kindheit.

Sein Lachen.

Sein Gesicht.

Alles verzog sich, wurde verzerrt, aufgesaugt.

,,Nein! STOPP!“, schrie Jonathan und rannte nach vorn.

Eine Wurzel peitschte nach ihm.

Er sprang zur Seite, spiirte den Luftstol3 an seinem Hals, horte das Zischen.

Der Wolf war wieder auf den Pfoten, heulte mit gebleckten Z&hnen und stuirzte erneut auf den Wurzelvater
zu — diesmal gezielt, mit einer Wut, die jenseits tierisch war. Es war personlicher Hass.

Der Wurzelvater reagierte schneller.
Viel schneller.

Seine Masse schob sich nach unten, verhértete sich wie wachsender Panzer.
Der Wolf prallte ab, heulte, sprang aber wieder auf, biss erneut hinein.
Ein Kampf, alt wie der Wald selbst.

Jonathan wollte schreien, wollte helfen, aber Elias’ Schatten zog seine Aufmerksamkeit unweigerlich
zuriick.

,,Wie... helfe ich dir?*, rief Jonathan ihm zu.
Die Dunkelheit fraf3 bereits die Halfte des Jungen.
Nur noch eine Schulter, ein Arm, ein zitternder Kopf.

Elias’ Stimme war nur noch ein Fliistern.
Ein hauchdinner Faden.

,,Jon... athan... ich kann nur fort... wenn du... bleibst.*

Jonathan erstarrte.
,,Was heil3t das?!*

Elias’ Schatten lachelte schwach — halb verzerrt, halb verschwunden.

106



,Damals... bist du weggerannt...*
Ein Riss ging durch seine Silhouette.
,,...und ich blieb allein. Jetzt. .. bleibst du.*

Jonathan machte einen Schritt auf ihn zu.

Graham schrie aus dem Hintergrund:
,JONATHAN! NICHT DAHIN! DU WIRST IHN FUTTERN!“

Doch Jonathan konnte nicht zurlick.
Er konnte das Flackern dieses Schattens nicht ehrlos sterben lassen — nicht noch einmal.

,,Elias...“, fliisterte er, und seine Stimme brach.
,,Ich bin hier. Ich gehe nicht.*

Der Wurzelvater erkannte es.

Das Auge — dieses glihende, brennende Auge — drehte sich abrupt zu Jonathan.
Kein Zorn.

Keine Gewalt.

Nur Besitz.

Die Wurzeln zogen sich aus Elias zurtick —
und schossen stattdessen auf Jonathan zu.

Elias schrie: ,,NEIN! NICHT ER!*

Doch der Wurzelvater wollte genau das.
Elias war nur die Briicke.
Jonathan war das Ziel.

Der Wolf sah es auch.

Er brullte, ein Laut voller Schmerz und Wut, und warf sich dazwischen.

Die Wurzeln packten ihn, rissen an seinem Fell, zogen ihn zu Boden. Er kdmpfte wie ein Berserker, riss
Schattenstiicke heraus, die sofort nachwuchsen.

Graham feuerte.
Die Schiisse waren nutzlos.
Die Patronen verschwanden im Schatten, ohne Wirkung.

Jonathan hob den Anhénger.
Er brannte.
Er glihte.

Und der Wurzelvater zdgerte.

Nur eine Sekunde.
Aber eine Sekunde, die reichte.

Elias schrie: ,,JONATHAN! JETZT!*

Jonathan wusste nicht, was er tun sollte.
Aber seine Hand bewegte sich von selbst.
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Er nahm den brennenden Anhdnger —
und riss ihn entzwei.

Ein Licht brach hervor.
WelilR.
Brutal.
Glihend wie die Sonne.

Der Raum explodierte.
Der Wolf wurde zurlickgeschleudert.
Der Wurzelvater schrie — ein echoloser, todlicher Laut.

Elias’ Schatten 10ste sich auf.
Jonathan fiel auf die Knie.
Und alles wurde schwarz.

Schwarze.

Doch nicht jene beruhigende Dunkelheit, die man beim Schlafen empfindet.

Es war eine Schwere, ein dichtes, bedriickendes Vakuum, als hétte jemand s&émtliche Farben aus der Welt
gerissen und nur das Echo von etwas Uraltem zurlickgelassen.

Jonathan wusste nicht, ob er lag, schwebte oder fiel.
Er wusste nur, dass er atmete.
Und dass jeder Atemzug sich anfiihlte, als wiirde er glihende Nadeln einatmen.

Dann kam das Gerausch.

Kein Heulen.
Kein Flustern.
Sondern ein trockenes Kratzen, wie Fingernégel tiber Holz.

Nicht allein...
Der Gedanke war nicht seiner, aber er spiirte ihn.

Ein schwaches Licht tauchte auf.

Fahl.

Flackernd.

Und langsam schélte sich die Welt zuriick ins Sichtbare.

Er lag auf dem Boden der Mihle.

Der Geruch von verbranntem Holz und feuchter Erde lag schwer in der Luft.

Der Anhanger — oder das, was von ihm (brig war — glomm noch immer zwischen seinen Fingern. Zwei
Teile, gerissen wie ein gebrochenes Versprechen.

,,Elias...?*, fliisterte Jonathan.

Der Name fiel aus seinem Mund wie ein Stein in tiefes Wasser.
Kein Echo.

Nur Stille.
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Doch dann —
im Staub, der noch immer durch den Raum schwebte, sah er eine Bewegung.

Eine kleine.
Schwache.

Wie ein letzter Funke.
Elias’ Schatten.

Aber nicht als Gestalt.
Nicht als Junge.

Nur ein Fetzen.

Ein hauchdiinner Streifen, der an der Luft klebte wie Rauch.
Flackernd.

Vergehend.

Jonathan kroch néher.
Seine Fingerspitzen zitterten.

,Ich bin... hier*, hauchte er. ,,Ich bin da, Elias... ich bin geblieben. Ich bin nicht fort. Bitte... sag etwas...*

Der Schattenfetzen zuckte.
Fast unmerklich.

Und dann formte sich etwas.
Kein Gesicht.

Kein Korper.

Nur ein Geréausch.

Ein Atemzug.
Leicht.
Ein Hauch, der kaum real war.

,,Danke...

Jonathan riss scharf die Luft ein.
Seine Brust krampfte, seine Kehle brannte.

,,Elias! Bitte! Horst du mich?!*

Der Schattenfetzen zitterte.

Langsam, schmerzhaft.

Dann verformte er sich —

nicht zu einem Jungen,

nicht zu einem Geist,

sondern zu einem einzelnen, flackernden Punkt aus Licht.

Ein Uberrest.
Ein Funken.

,Ich gehe jetzt...
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Jonathan schiittelte den Kopf. ,,Nein! NEIN! Nicht schon wieder! Nicht—
,,Du bist... geblieben... "

Der Funken glomm heller.

Fur einen Moment glaubte Jonathan, ein Kinderlacheln zu erkennen,
ein letzter Ausdruck von Frieden.

Oder Erlésung.

,Jetzt... kann ich gehen... "

,,Aber ich... ich brauche—*

Seine Stimme brach.

Tranen mischten sich mit Staub.

,,Jch brauche dich... ich kann nicht ohne...“
Der Funken flackerte noch einmal.

Und dann —

verlosch er.

Einmal.
Fir immer.

Jonathan starrte in die Dunkelheit, die sich an der Stelle sammelte, an der Elias verschwunden war.
Ein Loch im Licht.
Eine Stille, die wie ein Rasiermesser schnitt.

Dann horte er es.

Ein tiefes, kehlendes Keuchen.
Schwer.

Schmerzerfillt.

Der Wollf.

Jonathan wirbelte herum.

Der Wolf lag auf der Seite, nicht weit entfernt.

Sein Fell war zerfetzt, Schatten klebten daran wie Brandmale.

Sein Atem ging unregelméRig, ein rasselndes Gerdusch, das durch den Raum hallte.
Ein gelbes Auge war getffnet — matt, aber wach.

Jonathan kroch n&her, obwohl jeder Instinkt ihm sagte, dass das Wahnsinn war.
Doch der Wolf riihrte sich nicht.
Er sah ihn nur an.

Nicht als Beute.
Nicht als Feind.

Sondern...
als Zeuge?

,»Du hast ihn... gerettet”, fliisterte Jonathan, obwohl er nicht wusste, ob er es wirklich tat. ,,Du hast versucht,
thn zu retten... all die Jahre...*
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Der Wolf blinzelte langsam.
Schmerzhaft.

Ein Laut drang aus seiner Kehle.
Kein Knurren.
Kein Brillen.

Ein Winseln.
Kurz.
Gebrochen.

Wie ein Tier, das wusste, dass sein Kampf vorbei war.
,»Was... bist du?“, fragte Jonathan.

Da...
bewegte sich etwas.

Hinter dem Wolf.
Ein Schatten, klein und fleischlos, wie ein Rest des Wurzelvaters, der noch immer im Raum klebte.
Ein letzter Splitter seiner Macht.

Er kroch auf den Wolf zu.

,.NEIN!“, schrie Jonathan —
doch er war zu langsam.

Die schwarze Masse berihrte das Fell.
Der Wolf zuckte.
Sein Korper verkrampfte.

Und dann —
veranderte er sich.

Langsam, grauenvoll, als wirde die Haut selbst schmelzen.

Jonathan wich zuriick.
Kein Wolf.
Keine Bestie.

Ein Mensch.

Ein Mann.

Halb in Schatten,

halb im Mondlicht.

Blut am Mund.

Kratzer auf der Brust.

Der Korper zitterte unkontrolliert.

Jonathan erkannte das Gesicht.

Nicht sofort.
Aber nach einem Moment, der so lang wirkte wie ein Jahrhundert.
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,,O-Graham...?*

Der alte Mann hob den Kopf.

Und Jonathan wusste,

dass sein Leben

gerade in zwei Teile gebrochen war.

Die Begegnung am Feldweg

Jonathan stolperte riickwérts, bis sein Riicken gegen einen der tragenden Balken der Muhle prallte. Schmerz
schoss durch seinen Korper, doch er merkte ihn kaum. Er starrte auf die Gestalt vor sich, die zwischen
Mensch und Tier hin- und herflackerte wie ein defektes Bild auf einem alten Rohrenfernseher.

Graham.

Der Wolf,

Der Mann, der ihn gefuhrt hatte.
Der Beschtzer.

Der Jager.

Der Verfluchte.

Keines dieser Worte passte mehr.
Und alle zugleich.

,G-Graham... bitte... sag mir, dass das nicht wahr ist.*
Jonathan horte seine eigene Stimme kaum.
Sie klang fern, diinn, zerbrechlich.

Der Mann — oder das, was von ihm ubrig war — lag schwer atmend im Staub.

Sein Brustkorb hob und senkte sich ruckartig.

Das gelbe Gliihen in seinen Augen flackerte, als kdmpfe ein Tier mit einem Menschen um den letzten Rest
der Kontrolle.

,,Jona... than...*
Der Name kam heiser, verzerrt, als musse er durch zwei Kehlen gleichzeitig.

Jonathan fiel auf die Knie.

Er wollte Graham berlhren —

doch er wagte es nicht.

Nicht nach diesem Abend.

Nicht nach dem, was er gesehen hatte.

,»Du warst es... die ganze Zeit...*

Jonathan schluckte hart.

Die Worte kamen stockend.

,Der Wolf... der Wichter... der Jager. Und ich... ich habe es nie...*

Graham schloss kurz die Augen —

schmerzhaft, resigniert, schamvoll.
Dann 6ffnete er sie wieder.
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Diesmal nicht goldgelb.
Nicht tierisch.

Nur mide.
Traurig.
Menschlich.

13

,Ich wollte... nicht, dass du es erfdhrst*, keuchte er. ,,Nicht so. Nicht... so spit.

Jonathan spurte, wie sich sein Herz zusammenkrampfte.
Seine Hande zitterten, als er sie unbewusst zum Mund fihrte.

,Du hast Elias gebissen... du... du hast ihn gerettet?*

Graham nickte kaum sichtbar.
Oder vielleicht war es nur ein nervoser Ruck im Nacken.

,»Ich kam zu spit®, fliisterte er. ,,Der Wurzelvater... hatte ihn fast ganz. Ich... ich konnte nur noch eines
tun.*

Sein Blick flackerte schmerzlich.

,Der Biss... reift ihn heraus. Teils. Nicht ganz. Aber genug... um ihn nicht zu verlieren.*

Jonathan ballte die Hande zu Fausten.
,,Aber du... hast dich dabei selbst verflucht.*

Ein bitteres, leises Lacheln zog sich tiber Grahams blutverschmiertes Gesicht.
,.,Fluch... oder Strafe... oder vielleicht... etwas, das schlimmer ist als beides.

Er hob zitternd die Hand, nur ein kleines Stiick.
Jonathan erkannte die Geste.

Er wollte beruhigen.

Er wollte ihm sagen, dass er nicht fliehen sollte.
Wie damals.

,Ich habe dich nie im Wald zuriickgelassen. .., fliisterte Graham leise.

,Du warst ein Junge. Und ich war... genau hier.*

Eine Trane lief ihm Uber die Wange.

,,Ich habe dich gesucht. Ich habe euch beide gesucht. Jahre. Jahrzehnte. Ich war immer... nur einen Schritt
hinter der Wahrheit.*

Jonathan schluckte schwer.
Er konnte kaum atmen.

»Warum... hast du mir nie die Wahrheit gesagt?*

Graham verzog das Gesicht vor Schmerz, bevor er antwortete.

,Weil du sonst... nicht frei gewesen wirst.*

Ein Husten schuttelte ihn, Blut tropfte auf den Boden.

,,Du wirst ihm gefolgt. Wie Elias. Wie ich. Wie jeder, den der Wald beriihrt.*

Jonathan fuhr sich mit zitternden Fingern tiber das Gesicht.
,,Graham... ich verstehe nicht, was du meinst.“
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,Doch*, hauchte der alte Mann, ,,du verstehst es. Du hast heute den Anhénger zerbrochen. Du hast dich
erinnert. Du bist... zuriickgekehrt.*

Seine Stimme wurde rauer.

,und er wird dich nicht gehen lassen. Nicht jetzt, wo du weillt, was du bist.*

Jonathan erstarrte.
,,Was... ich bin?!*

Graham wandte den Blick ab, als wiirde die Wahrheit ihm die Kehle zerschneiden.

,Der Wurzelvater hat Elias genommen, weil er ein Kind war. Rein. Formbar. Aber dich...*
Er hustete wieder Blut.
,...dich wollte er aus einem anderen Grund. Du bist nicht sein Opfer. Du bist sein... Erbe.*

Jonathan flhlte, wie die Welt sich unter ihm verschob.
Ein kalter Schlag traf seinen Ricken, als hatte ihn jemand gestoRen.

,,Nein®, fliisterte er.
,,Nein. Das... das kann nicht—*

,Dein Schatten...“, keuchte Graham. ,,Ich habe ihn gesehen, Junge...

jahrelang...

nachts. ..

wenn der Mond stand...*

Seine Hand zitterte, als er versuchte, Jonathan zu bertihren, aber erneut versagte ihm die Kraft.
,,Du gehorst weder der Welt der Menschen...

noch dem Wald...

noch dem Wurzelvater.*

Er hob den Kopf.

Sein Blick Klarte sich ein letztes Mal.

Schmerzlos.

Aufrichtig.

Wie ein Mann, der endlich das sagt, was er nie sagen wollte.

,,Du bist der Grund, warum der Wolf dich nie beiflen durfte.*
Stille.

Tief.

Erdrickend.

Jonathan spurte, wie sein Blut gefror.

Wie seine Finger taub wurden.

Wie die Muhle enger wurde.

Graham flUsterte:

,,Weil ein Biss... dich nicht retten wiirde.*

Ein Beben ging durch den Boden.

Tief.
Warnend.
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,,Er wiirde dich vollenden.*

Jonathan wich zurtick.
Tréanen liefen ihm Gber die Wangen, kalt wie der Regen drauf3en.

,,Das stimmt nicht®, fliisterte er.
,,Das kann nicht stimmen. Ich bin ein Mensch.*

,Du bist...“, Graham hustete heftig, ,,...beides.*

Der Schatten der Sdgemdhle dehnte sich aus.
Ein Flustern ging durch die Holzwande, wie ein gequélter Atemzug.

Und dann —

horte Jonathan den Wind durch die Ritzen pfeifen,
und im Wind

eine vertraute Stimme,

heiser, alt, hungrig:

w,<Komm... heim.*

Jonathan schrie.
Graham brach zusammen.
Und drauf3en, irgendwo zwischen den Baumen,

heulte etwas,

das kein Mensch,

kein Wolf

und kein Geist

je hatte erklaren kénnen.

Der Boden vibrierte, zuerst kaum spirbar, dann deutlicher, bis der Staub in kleinen Linien tber die Bretter
lief. Jonathan presste eine Hand gegen die Wand, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Das Gerausch
war tief, dumpf, wie ein fernes Pochen — ein Herzschlag, der nicht zu irgendeinem Lebewesen gehorte,
sondern zu etwas GroRerem. Etwas, das unter dem Wald schlummerte. Etwas, das jetzt erneut erwachte.

Graham lag vor ihm, keuchend, halb Mensch, halb etwas anderes, doch eindeutig im Sterben. Die
Verwandlung hatte seinen Korper ausgehohlt wie ein morscher Stamm. Jonathan kniete neben ihm,
unsicher, ob er den Mann bertihren durfte, aus Angst, dass jede Bertihrung den diinnen Faden durchtrennen
konnte, der ihn noch an das Leben band.

,,Graham... bitte... bleib bei mir.*
Seine eigene Stimme klang fremd, briichig.
,Was immer du glaubst zu wissen — wir finden eine Losung. Wir kdnnen—*

,,Nein®, unterbrach Graham rau.

Sein Atem kam stoBweise.

,Es gibt keinen Weg fiir mich. Mein Wesen... hat zu lange in mir gehaust. Und nun, wo du... erwacht
bist... wird er mich holen.*

Jonathan riss die Augen auf.
,,Was heil3t das?! Wer?*
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Graham drehte den Kopf zur Seite, als hatte er Angst, Jonathan anzusehen.
Seine Stimme war kaum mehr als ein Hauch.

,Der Wurzelvater... holt sich zuriick, was von ihm abgetrennt wurde. Und ich... bin seit Jahren... ein
Fremdkorper... in seinem Wald.*

Ein Riss ging durch die Dielen.
Ein feiner, schmaler Spalt —
doch aus ihm stieg kalter Nebel auf.

Jonathan wich instinktiv zurtick.

Das war der gleiche Nebel wie damals.

Der gleiche Nebel, der Elias verschlungen hatte.

Der gleiche Nebel, der ihn, Jonathan, beinahe geholt hatte — wenn nicht ein Wolf aus dem Unterholz
gesprungen ware.

Aber nun wusste er ja, wer dieser Wolf gewesen war.
,,Du hast mich damals gerettet, fliisterte Jonathan.

Graham lachelte schwach.
,,Du warst nur ein Kind, Jonathan. Ich konnte dich nicht ihm tiberlassen. Und er wollte dich. Schon damals.*

Jonathan schiittelte den Kopf, unfahig, die Worte zu fassen.
,2Aber warum mich? Warum nicht Elias? Warum nicht jeden anderen?*

Graham hustete Blut.
Rote Tropfen landeten auf den staubigen Brettern.

,»Weil du...“, er kimpfte um Luft, ,,...anders geboren wurdest. Als der Wald das erste Mal rief, hat er dich...
erwihlt.”

,,Jch bin kein Teil von ithm!“, zischte Jonathan, verzweifelt.

,,Doch.*
Graham griff nach Jonathans Hand — schwach, fast zartlich.
,»Du spiirst es. In deinen Trdumen. In deinem Schatten. In deinem Blut.*

Jonathan wollte widersprechen, aber er konnte nicht.
Die Wahrheit kroch langst durch seinen Korper wie ein kalter Strom.

Der Wald hatte ihn nie losgelassen.
Die Albtrdume.

Das Heulen, das nur er gehort hatte.
Die Schatten.

Die Kalte.

Die Stimmen im Wind.

Und jetzt, wo der Anhénger zerbrochen war,
gab es nichts mehr, was ihn abschirmte.

Ein pl6tzlicher Knall riss ihn aus den Gedanken.
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Die linke Wand der Muhle bog sich.
Nur um Millimeter zuerst —
dann weit genug, dass Licht durch den Spalt schien.

Jonathan glaubte im ersten Moment, es sei Mondlicht.

Doch es war kein Licht.
Es war ein Glihen.
Dunkelrot.

Wie ein Auge.

,,Er ist hier*, fliisterte Graham, die Stimme kaum horbar.
,,Br kommt. .. fir mich.”

Jonathan wollte Graham hochziehen, ihn aus der Mihle bringen, aus diesem krank pulsierenden Bau, der
immer mehr einem lebendigen Wesen glich.

Doch Graham wehrte mit einer letzten, zitternden Bewegung ab.

,,Lass mich...*

Ein keuchendes Lachen.

,,Lass mich... mit Wiirde sterben. Nicht... als Tier. Nicht... durch dich.*

,,Aber ich kann dich nicht zuriicklassen!*, schrie Jonathan, verzweifelt.

,Doch, sagte Graham.
,,50 wie ich dich damals zuriicklassen musste. Und wie du Elias...*

Jonathan schluckte.
Der KloR in seinem Hals fuhlte sich an wie ein Stein.

,,Nein®, fliisterte er. ,,Nein, ich lasse dich nicht—

,,Du musst®, unterbrach Graham.
,,Wenn du bleibst, nimmt er euch beide.*

Die Wand riss nun endgiiltig auf.
Staub wirbelte.
Kalter Nebel fullte den Raum.

Durch die Licke schob sich etwas hinein.
Kein Kopf.
Kein Korper.

Ein Auge.
Nur ein Auge.

Rot.
Brennend.
Lebendig.

Der Wurzelvater hatte sie gefunden.
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Graham stief8 Jonathan mit unerwarteter Kraft.

,,LAUF!* briillte er, tierisch, menschlich, alles zugleich.
,,LAUF, JONATHAN — UND WERD NICHT WIE ICH!*

Der Boden brach auf.
Wurzeln schossen hervor.
Graham schrie, ein Laut, der kein Mensch je hatte ausstol3en konnen.

Jonathan stolperte zur Tir — oder dorthin, wo die Tur einmal gewesen war —, wéahrend das Auge ihn
beobachtete.

Ein Blick, der nicht sah.
Der besaR.

Als er den Ausgang erreichte, horte er Grahams letzten Laut.
Ein Rocheln.

Ein Winseln.

Dann ein Riss —

wie Stoff, der zerfetzt wurde.

Jonathan rannte in die Nacht hinaus.

Und der Wald
schloss sich hinter ihm.

Der Regen schlug Jonathan ins Gesicht wie eine Wand aus kalten Nadeln, doch er rannte weiter, blind,
taumelnd, weg von der Mihle, weg vom Auge, weg von dem, was aus Graham geworden war — oder schon
immer gewesen war. Seine Beine trugen ihn kaum noch, jeder Schritt war ein Kampf gegen den Schlamm,
der seine FilRe verschlang, aber stehen bleiben war unmoglich. Denn der Wald... bewegte sich.

Die Baume schwankten nicht nur im Wind.

Sie beugten sich.

In seine Richtung.

Als wiirde etwas Unsichtbares zwischen ihren Stdimmen hindurchstreifen und ihnen befehlen, sich zu
neigen, um besser horen zu kdnnen.

Jonathans Atem ging keuchend, schmerzhaft.

Er blieb erst stehen, als seine Lunge brannte und seine Knie weich wurden.

Er fand sich an einem alten Feldweg wieder, der einst die Miihle mit dem Dorf verbunden hatte. Der Weg
war so Uberwuchert, dass man ihn nur noch als eine Art vernarbten Schnitt in der Natur erkannte.

Hinter ihm knarrte etwas.
Ein schweres, schleifendes Gerausch, das sich naherte.

Jonathan fuhr herum —
doch die Mihle war verschwunden.

Die Stelle, an der sie gestanden hatte, war nur noch ein chaotisches Geflecht aus Baumen, Wurzeln und
schwarzem Nebel. Kein Balken, kein Dach, kein Licht.

Als ware das Gebaude nie dort gewesen.

Oder als hatte der Wald es verschluckt.
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,,Graham...“, hauchte Jonathan, und der Schmerz im Inneren fiihlte sich an, als hatte man ihm die Rippen
von innen herauf aufgebrochen.

Ein Windstol? fegte durch die Felder, kalt wie Winter, obwohl es Sommer war. Er trug den metallischen
Geruch mit sich, den Jonathan nun wiedererkannte: Eisen, Blut, feuchte Erde. Ein Geruch, der nicht in diese
Welt gehorte.

Der Feldweg fuihrte nach Norden — zurtick zum Dorf.
Doch im Moment wirkte das Dorf nicht wie ein Zufluchtsort, sondern wie eine Falle, in die ihn etwas locken
wollte.

,,Komm... heim...*

Die Stimme war wieder da.
Nicht laut, nicht aufdringlich — nur présent.
Wie ein Hauch gegen die Riickseite seines Halses.

Jonathan schiittelte den Kopf.
Er presste die Hande gegen die Ohren, als wére er wieder ein Kind.

,,Nein®, fliisterte er. ,,Nein, du bekommst mich nicht.*

Doch das Flistern in seinem Kopf lachte leise.
Sanft.
Fast freundlich.

,»Ich habe dich schon.*

Ein Schatten bewegte sich am Ende des Feldwegs.
Schmal.

GroB.

Aufrecht.

Jonathan blieb wie angewurzelt stehen.

Er blinzelte den Regen aus den Augen.

Der Schatten blieb.

Unbeweglich.

Er stand mitten auf dem Weg — als hatte er dort seit Stunden gewartet.

,,Hallo?!“, rief Jonathan.
Seine Stimme hallte hohl.
Nass.

Verloren.

Keine Antwort.
Er machte einen vorsichtigen Schritt nach vorn.

Der Schatten bewegte sich.

Nicht viel.

Nur den Kopf.

Der Kopf drehte sich — langsam, ruckartig, als wére der Hals gebrochen oder zu lang.
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Jonathan spurte, wie sich Kélte an seiner Wirbelséule hinabzog.

Der Schatten setzte sich in Bewegung.
Nicht schnell.

Nicht drohend.

Einfach nur... gehend.

In Jonathans Richtung.

Er wich zurlck.

Schritt fiir Schritt.

Der Regen wurde dichter.

Der Wind lauter.

Und der Schatten kam naher, die Silhouette immer klarer.

Ein Mann.

Nein.

Eine Gestalt.

Zu schmal flr einen Mann.
Zu grol} fir ein Kind.

Die Arme zu lang.

Die Haltung zu ruhig.

Jonathan griff instinktiv in die Tasche —
doch er hatte nichts bei sich auRer den Resten des Anhangers.

Er schloss die Finger darum, obwohl sie nur noch scharfkantige Stiicke waren, die seine Haut aufschlitzten.

Die Gestalt blieb stehen.
Keine zehn Meter entfernt.

Sie war jetzt klar zu erkennen.

Ein Junge.

Jonathan presste die Lippen zusammen.

,,Elias?*, fliisterte er heiser.

Aber nein.

Nein, das war nicht Elias.

Nicht mehr.

Der Junge sah aus wie Elias — vor zwanzig Jahren.
Die gleichen Haare.

Die gleiche Korpergrolie.

Sogar die gleiche Art, die Schultern hdngen zu lassen.
Aber sein Gesicht war falsch.

Zu glatt.

Zu bleich.
Die Augen zu schwarz.
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Als hétte jemand Elias aus Erinnerungen nachgebaut, aber ohne zu wissen, wie ein lebender Mensch
aussieht.

Der Mund 6ffnete sich.

Er sagte kein Wort.
Er grinste nur.
Ein gieriges, unnaturlich breites Grinsen, das sich viel zu weit zog, als ware die Haut aus Gummi.

Jonathan stolperte zur(ck.
,,Bleib weg von mir...“

Der Junge hob die Hand.
Und in seinen Fingern hing etwas Dunkles, Nasses.

Ein Stick Fell.
Schwarz.
Mit Blut getréankt.

Jonathan erkannte es sofort.

Es war Grahams Fell.
Vom Wolf.
Abgerissen.

Der falsche Elias lieR es fallen.

Dann sprach er.

Mit Elias’ Stimme.

Aber leer.

Mechanisch.

Wie ein Echo aus einer anderen Welt:

»Du gehorst uns.“
Jonathan drehte sich um und rannte.

Und der Junge

folgte ihm ohne zu rennen,
ohne zu atmen,

ohne Gerausche zu machen.

Der Regen verschlang jedes Gerdusch, doch Jonathan horte ihn trotzdem.
Diesen unnatiirlichen Schritt.

Zu leicht fir ein Kind.

Zu schwer flr ein Menschlein.

Wie das Knacken eines Astes unter einer Last, die nicht sichtbar war.

Er rannte den Feldweg entlang, das Gras peitschte gegen seine Beine, seine Stiefel sanken tief in den
Schlamm, und jeder Atemzug brannte wie Feuer in seiner Brust. Der Wind trieb den Regen waagerecht tiber
die Felder — ein Sturm, als hatte der Wald selbst beschlossen, den Himmel zu zerreil3en. Hinter ihm bewegte
sich die falsche Gestalt ruhig, stetig, unaufhaltsam.
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Jonathan wagte einmal, nur einmal, sich umzusehen.

Der Junge stand direkt am Anfang des Weges.

Reglos.

Doch als Jonathan wieder nach vorn blickte, horte er das Knacken direkt hinter sich — so nah, als wére der
falsche Elias ihm im Nacken.

Er rannte schneller.

Bis seine Muskeln brannten.

Bis seine FiiRe Taubheit erreichten.
Bis der Atem ihn zu ersticken drohte.

Dann — pl6tzlich — endete der Wald.

Er trat auf den offenen Acker hinaus, ein breites Feld, das sich bis zum fernen Huigel erstreckte. Dort hinten,
hinter dem weichen Nebel, lag Hollow Creek. Der Glockenturm der alten Kirche ragte wie ein schwarzer
Zahn aus dem Dorf, ein bedriickendes Zeichen der Zivilisation, die ihm nie Trost gespendet hatte. Trotzdem
rannte er dorthin. Wohin sonst? Der Wald war hinter ihm, und das Ding, das aussah wie Elias, kam aus
diesem Wald.

In der Mitte des Feldes, dort, wo der Matsch tiefer wurde, sackte Jonathan pl6tzlich weg. Sein Knie knallte
gegen einen Stein, und er schrie vor Schmerz auf. Er fiel nach vorn, schlug mit den Handen in den Schlamm
und versuchte verzweifelt wieder aufzustehen.

Doch der Schlamm gab nicht nach.

Er zog.

Wie Hande.

Kalte Hande, die an seinen FiRen packten, an den Knécheln, an den Waden.

,,INEIN!“, briillte Jonathan, und er stemmte sich mit aller Kraft dagegen.

Der Schlamm hielt ihn fest. Pathologisch.

Lebendig.

Er horte den Atem.

Hinter sich.

Gleich Uber seiner Schulter.

Er drehte sich nicht um — er konnte nicht.

Das Flistern kam ganz nah an sein Ohr, kaum mehr als ein feuchter Hauch:

»Warum rennst du vor deinem Zuhause davon?*

Jonathan schlug mit der Faust in den Boden, in der verzweifelten Hoffnung, seinen FuR frei zu bekommen.
Seine Handfl&chen brannten. Der Schlamm war kalt wie Eis — so kalt, dass seine Finger taub wurden.

,»Ilch... gehore euch nicht!“, keuchte er.
Er war sich nicht sicher, ob er log.
Denn tief im Inneren brodelte etwas.

Ein Echo.
Ein dunkler Ruf, der in seiner Brust vibrierte und gegen seinen Schéadel pochte.
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Du bist es.
Du warst es immer.
Du kommst zuriick.

Die Stimme, die nicht Stimme war, summte durch ihn hindurch.
Der Wald sang.

Der Wurzelvater atmete.

Und Jonathan war das Instrument.

Er schuttelte den Kopf.
Verzweifelt.
Hysterisch.

,,HOr aufl, briillte er. ,,Geh raus aus meinem Kopf!*

Ein Kichern direkt neben ihm.

Kinderhaft.

Falsch.

Eine Tonlage, die nicht ganz menschlich war.

Er zwang sich dazu, sich umzudrehen.

Der falsche Elias kniete direkt vor ihm.

Zu nah.

Zu glatt im Gesicht.

Die Haut makellos und tot.

Die Augen schwarz, als hatte man die Pupillen mit Tinte ausgeftillt.

,Du rennst vor deinem Blut davon®, sagte er leise, ,,aber Blut rennt nicht. Es lauscht. Es findet zuriick.*

Jonathan hétte am liebsten geschrien, doch er fand keine Luft mehr.
Die Panik druckte ihm den Kehlkopf zu.
Er fuhlte sich wie ein Tier in einer Falle.

,,Was... willst du von mir?“, brachte er hervor.

Das Gesicht der Gestalt verzog sich.
Ein Lacheln, das zu breit war.

Der Mund zu groR.

Die Zahne zu scharf.

Und dann —

anderte sich der Korper.

Langsam.

Knackend.

Die Wirbelsdule wuchs, die Finger verlangerten sich, die Haut riss an manchen Stellen auf, nur um darunter
etwas Dunkleres zu offenbaren.

»lch will...*

Die Stimme wurde zweistimmig, zwei Echos, die sich Uberschnitten.
,,...dass du erkennst... was du bist.“
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Jonathan zog mit aller Kraft an seinen Beinen.

Endlich — endlich — liel} der Schlamm einen FuB los.

Er schnappte nach Luft, drehte sich herum und schleuderte seinen freien Ful nach vorn, trat das Ding mit
einem Tritt direkt gegen die Brust.

Es fiel zurtick wie eine Puppe.
Lachelte immer noch.

Jonathan sprang hoch, riss den anderen Ful3 frei und rannte wieder los.
Ein stolpernder, verzweifelter Lauf.

Er erreichte die kleine Bdschung, die zum Pfad Richtung Hollow Creek fiihrte —
doch noch bevor er den ersten Schritt hinaufsetzen konnte, horte er ein langgezogenes, tiefes JAULEN
hinter sich.

Ein Jaulen, das seine Nackenhaare aufstellte.
Es war nicht der Wollf.
Und nicht Mensch.

Es war beides.
Zerbrochen.
Vereint.

Jonathan blieb stehen.
Gegen seine eigenen Instinkte.
Gegen jeden Verstand.

Er musste es sehen.
Musste wissen, ob es jetzt begann —

ob es in ihm begann.

Er drehte sich um.

Am Rand des Feldes stand die Gestalt.
Nicht mehr der falsche Elias.

Nicht mehr menschlich.

Ein Wesen aus zwei Welten, grob zusammengeflickt, wie eine Figur aus Albtrdumen.

Sein Schatten streckte sich tber das Feld wie eine Hand.
Eine Hand, die nach Jonathan griff.

,Du kannst nicht entkommen*, flisterte es.
Jonathan rannte den Huigel hinauf —
und zum ersten Mal in seinem Leben

horte er Schritte hinter sich,
die genau so klangen wie seine eigenen.
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Glaserne Augen im Unterholz

Der Hugel stiirzte unter Jonathans FuRRen ab wie ein brockelnder Abgrund. Er kam oben am Kamm an,
keuchend, halb erstickt vom Regen, halb vom Panikdruck in seiner Brust. Unten erstreckte sich der Wald —
dicht, schwarz, verschlungen wie eine lebendige Mauer. Jedes Bléatterdach, jeder Stamm wirkte wie der
Eingang zu etwas, das nur darauf wartete, ihn zu verschlingen.

Und doch blieb er stehen.
Denn der Wald starrte zurick.

Sein Herz setzte einen Schlag aus, als er es bemerkte:
Zwischen den Baumen gliihten Augen.

Nicht ein Paar.
Nicht zwei.
Dutzende.

Ein Meer aus gléasernen, stillen Augen, die in der Dunkelheit hingen wie schwimmende Lichter. Manche
weit oben, andere knapp uber dem Boden. Alle auf ihn gerichtet. Alle unbeweglich.

Der Regen tropfte von den Blattern, als wiirde der Wald leise atmen.

Jonathan wich einen Schritt zurick.

Seine Fersen rutschten im Schlamm weg, und er fiel fast zu Boden.
Die Augen blieben unveréandert.

Keine Lider, kein Blinzeln.

Nur starrer, kalter Fokus.

,Nein...“, keuchte er. ,,Nein, das ist unmoglich...*

Doch im tiefsten Teil seines Geistes wusste er, dass nichts davon unmdglich war. Nicht mehr. Nicht seit der
Miihle. Nicht seit Elias’ Schatten verlosch. Nicht seit die Wahrheit iber Graham sich offenbart hatte.

Etwas bewegte sich zwischen den Baumen.

Kein Laut.

Kein Rascheln.

Nur eine Verénderung in der Form der Augen — ein Verschieben, als héatte sich eine unsichtbare Masse
dahinter neu geordnet.

Dann horte er es.

Ein trockenes Knacken.
Ein einzelner Ast, der unter Gewicht brach.

Es war genug, um seine Beine in Bewegung zu setzen.
Er rannte wieder los.

Der Feldweg wurde zu einem engen Trampelpfad, der schlammige Boden gab bei jedem Schritt nach, und
der Regen fullte die Luft mit einem standigen, donnernden Rauschen. Doch trotz allem horte er hinter sich
etwas anderes — ein schleifendes, rhythmisches Gerdusch. Kein Sprint. Kein Tierlaut. Etwas, das ihn
verfolgen konnte, ohne sich schnell bewegen zu mussen.
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Er wagte einen Blick tber die Schulter —
und winschte sofort, er hatte es nicht getan.

Am Rand des Higels, wo er eben noch gestanden hatte, stand die Gestalt wieder.

Jene verzerrte Mischung aus Elias’ Korper, langen Armen und zu breitem Grinsen.

Sie stand reglos, der Regen prallte unbemerkt gegen ihr Gesicht, ohne Spuren zu hinterlassen.
Doch ihre Augen — zwei tiefe, glaserne Seen — brannten sich in Jonathans Gedanken fest.

Nein...
nicht zwei Augen.
Vier.

Hinter dem falschen Elias standen zwei weitere Paar Augen.
Schwarz.

Schimmernd.

Leer.

,,Geh weg!“, briillte Jonathan in den Wind, doch seine Stimme klang jammerlich, diinn, verloren.

Die Antwort kam in mehreren Stimmen gleichzeitig.
Tiefe, hohe, flisternde, kratzende.
Wie Echo-Schichten eines unsichtbaren Chores:

,»Du wirst kommen.*

Jonathan stolperte.

Seine Hande schlugen in nassen Boden.

Er schmeckte Erde und Blut.

Instinktiv kdmpfte er sich wieder in die Hohe.

"‘

,Ich komme nirgendwohin! Lasst mich in Ruhe
Das Flistern antwortete erneut — diesmal direkt neben seinem Ohr:
» Wir sind schon in dir.*

Er sprang vor, als hatte ihn jemand gestof3en.
Seine Hande krallten sich ins Unterholz.

Er rannte blind in den Wald hinein.

Die Baume schlossen sich hinter ihm wie ein Maul.
Die Dunkelheit verschluckte den Regen.

Und die glasernen Augen folgten ihm,

einer nach dem anderen,

lautlos,

unaufhaltsam.

Der Wald verschlang ihn in einem einzigen Atemzug. Der Larm des Regens verstummte, als hatte jemand
eine Tur zu einer anderen Welt geschlossen. Es gab kein Trommeln mehr, kein Rauschen; nur das unruhige
Pochen seines eigenen Herzens, das sich in seiner Brust Gberschlug wie ein gehetztes Tier. Jonathan
stolperte Uber Wurzeln, riss sich die Handflachen an Rinde auf und sptirte das kalte Brennen seiner offenen
Hautstellen, doch er rannte weiter.
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Die Dunkelheit unter dem Bléatterdach war vollsténdig.

Nicht einfach mangelndes Licht.

Es war die Abwesenheit von Licht.

Eine Dunkelheit, die bewusst schien, als hétte sie eine Gestalt, einen Willen, einen Hunger.

Er hielt inne, als seine Fiile auf festeren Boden trafen. Eine kleine Lichtung 6ffnete sich vor ihm, kaum
groRer als ein Wohnzimmer. Der Boden war hier weicher, mit einem Teppich aus frischen Nadeln bedeckt,
und die Luft roch nach feuchtem Moos.

Er drehte sich um.
Nichts.
Nur Schwaérze zwischen den Stammen.

Vielleicht... vielleicht hatte er sie abgeschiittelt.
Vielleicht waren die glasernen Augen nur ein Trugbild, eine Erinnerung des Waldes oder seines von Angst
verzerrten Verstandes.

Doch Jonathan wusste es besser.

Er wusste es, weil der Wald, selbst wenn er schwieg, sprach.
Er spurte das Zittern der Aste Uber sich, das leise Zittern im Boden, das kaum hdrbare Knacken der Rinde —
als wirden Dutzende unsichtbarer Finger zu ihm gleiten.

Er presste eine Hand gegen seinen Brustkorb, als kdnnte er damit verhindern, dass sein Herz aus ihm
heraussprang.

,,Jch bin... nicht wie ihr®, fliisterte er.
,,Jch bin nicht euer Blut.*

Ein leises Rascheln hinter ihm lieR ihn herumfahren. Er hob die Hande, bereit, irgendetwas abzuwehren —
eine Wurzel, ein Schatten, ein Trugbild.

Doch es war nur ein Busch.
Ein Busch, der sich ganz leicht bewegte.
\Von innen.

Jonathan wich zurlick, sein Herz raste.
,Wer ist da?*, keuchte er.
»Zeig dich!*

Das Rascheln verstummte abrupt.
Dafiir horte er einen Atemzug.
Leicht.

Flach.

Viel zu nah.

Er kniff die Augen zusammen — und da sah er sie.
Ganz tief im Dickicht, zwischen zwei knorrigen Wurzeln:

Zwei glaserne Augen.

GroB.

Rund.

Unschuldig — und gleichzeitig vollkommen leer.
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,,Nein®, fliisterte er. ,,Nein, bitte nicht wieder...“

Der Busch vibrierte.
Dann kroch etwas heraus.

Ein kleines Wesen.

Viel kleiner, als Jonathan erwartet hatte.

Es war ein Rehkitz — oder zumindest sah es auf den ersten Blick so aus. Zierlich, diinn, die Beine wie
Streichhdlzer, das Fell nass vom Regen. Doch das Gesicht... war falsch.

Die Augen des Tieres waren glasig und starr.

Viel zu grof3 fur seinen Kopf.

Unnatarlich rund.

Wie Kugeln aus Glas, die jemand in die leeren HOhlen gesteckt hatte.

Das Rehkitz 6ffnete langsam das Maul.
Kein Laut.
Nur ein Flackern in den Pupillen, als wiirde etwas dahinter, tief im Schédel, fir einen Moment aufleuchten.

Jonathan wich einen Schritt zuriick.

Das Rehkitz folgte ihm — aber nicht laufend.
Es glitt.

Als wirde es den Boden nicht berihren.

,,Geh weg®, fliisterte Jonathan und hob die Hinde.
,,Bitte... geh weg.*

Das Rehkitz neigte den Kopf.

Langsam.

Wie ein Mensch, der eine Frage stellt.

Dann ein leises Knacken — und das Maul 6ffnete sich weiter, viel weiter als ein Tiermaul sollte. Haut
spannte sich, riss an den Mundwinkeln ein.

Jonathan schrie.
Ein instinktiver, wilder Laut.

Er griff nach einem Ast in seiner Nahe, riss ihn aus dem Boden und schwang ihn in der Panik wie eine
improvisierte Waffe.

Das Rehkitz hielt inne.
Es verzog sich nicht.
Rannte nicht.
Reagierte nicht.

Und dann —
blinzelte es.
Mit einem mechanischen, harten Klicken.

Wie eine Puppe.

,Was... bist du?“, fliisterte Jonathan, doch er wusste ldngst, dass dieses Wesen ihm keine Antwort geben
wirde.

128



Aus dem Unterholz hinter ihm raschelte es plétzlich erneut.
Ein weiterer Busch.

Dann noch einer.

Und noch einer.

Die glasernen Augen erschienen nacheinander, wie Sterne, die in den Himmel geschlagen werden.
Zuerst zwei.

Dann vier.

Dann acht.

Dann ein ganzes Dutzend.

Jonathans Atem stockte.

Rehe.

Fichse.

Eichhornchen.

Jeder mit diesen glésernen, falschen Augen.

Unbeweglich.
Starr.
Lauschend.

Dann flusterte etwas im Wind.
Nicht hinter ihm.

Nicht vor ihm.

Sondern in ihm.

»Sie beobachten dich... weil sie auf deinen ersten Fehler warten.*

Der Wald antwortete mit Stille.
Und die Tiere nahmen synchron einen Schritt auf ihn zu.

Jonathan wich instinktiv zurtick, bis seine Fersen auf die Wurzeln eines alten, halb vermoderten Baumes
trafen. Der Stamm war hohl, gespalten wie ein offener Rachen, aus dem dampfender Nebel quoll. Doch
selbst dieses unheimliche Maul wirkte sicherer als der lebendige Kreis aus Tierkdrpern, der sich vor ihm
schloss.

Die Tiere standen still, als wéren sie in Eis gegossen worden.

Rehe, Flchse, ein Dachs, sogar zwei Krahen auf einem niedrigen Ast — alle mit denselben, unnatirlichen,
glésernen Augen.

Keine Pupille.

Kein Leben.

Nur Spiegel.

Spiegel, die ihn selbst zurlickwarfen.

Jonathan hob den Ast, den er zuvor gepackt hatte, und hielt ihn schiitzend vor sich.
,,Bleibt weg von mir*, keuchte er. ,,Ich habe keine Angst vor euch.*

Das war eine Luge.

Vielleicht die groRte seines Lebens.

Sein Herz raste so heftig, dass es ihm fast den Brustkorb sprengte.

Seine Beine zitterten.

Schweill mischte sich mit Regen, rannte in kalten Rinnsalen seine Schléafen hinab.
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Ein Reh setzte den ersten Schritt.
Mechanisch.

Steif.

Als wiirde ein fremder Wille es steuern.

Jonathan schluckte hart.
Der Ast flhlte sich pl6tzlich lacherlich an — wie eine Kinderspielzeugwaffe gegen etwas, das nicht von
dieser Welt war.

Die Augen der Tiere begannen zu leuchten.
Erst schwach, dann starker, ein unheimliches, weifles Schimmern, als wiirden sie aus Glasfasern bestehen,
unter Strom gesetzt von einer unbekannten Kraft.

Jonathan horte sein eigenes Blut rauschen.
Horte, wie seine Gedanken brachen.
Horte—

Ein neues Gerausch.

Zwischen den Tieren bewegte sich etwas.

Klein.

Unsichtbar.

Nur als Schatten wahrnehmbar, der sich nicht im Takt des Regens oder des Windes bewegte.

Jonathan fixierte die Stelle.
,Zeig dich!“, schrie er.

Die Tiere reagierten nicht.
Doch der Schatten wurde deutlicher.

Aus dem Unterholz kroch etwas hervor.
Langsam.
Unnatirlich langsam.

Kein Tier.
Kein Mensch.

Ein Bundel aus Zweigen, das sich bewegte.
Zweige, die wie Finger wirkten.
Finger, die Uber den Boden tasteten.

Jonathan presste eine Hand vor den Mund, als der Schatten sich aufrichtete.
Er erkannte die Form.

Ein Kinderkdrper.

Klein.

Gebeugt.

Der Kopf schief, als hinge er nur noch an einem diinnen Stiick Haut.

Doch der Korper bestand nicht aus Fleisch.
Sondern aus Wurzeln.

Aus Holz.

Frischem, nassem Holz, das sich stetig neu formte.
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Die Tiere wichen zur Seite, als wirden sie dem Ding den Weg freigeben.

Und es sprach.

Mit Elias’ Stimme.

Doch nicht der echten Stimme.

Sondern der Stimme, die aus dem Schatten gekommen war.
Der Stimme, die aus dem Wald selbst kroch.

»Du rennst vor dem, was du bist.*

Jonathan schiittelte den Kopf, die Kehle trocken wie Staub.
,.Elias ist tot. Du bist nicht Elias.*

Das hdlzerne Kind hob langsam den Kopf.

Die Haut — falls es Haut war — knackte dabei, als wirde altes Leder brechen.
Die Augen waren dunkle Mulden.

Hohl.

Und doch schien ihn etwas daraus anzustarren.

,»Ich bin, was von ihm blieb.*

Jonathan wich zuriick.
Der Baum hinter ihm fauchte, als ein WindstoR durch die morsche Rinde fuhr.

,.Nein...“ flisterte er. ,,Nein, das bist du nicht. Du bist... du bist falsch.*

Das Holzkind kippte den Kopf erneut zur Seite, ein unnatirliches, eulenhaftes Neigen.
Zwischen den Fingern wuchsen kleine Wurzeln, die sich suchend in die Erde bohrten.

»Ich bin, was du zuriickgelassen hast.*
Jonathan fiihlte, wie ihm der Boden unter den FliRen weggezogen wurde.
Nicht physisch.

Viel schlimmer.
Innerlich.

Die Tiere drangen langsam naher.
Reihe fur Reihe.
Als sei er ein Eindringling in einem Nest, das er nie hatte betreten dirfen.

,,Was willst du von mir?“, schrie Jonathan, und seine Stimme brach mitten im Satz.
Das Holzkind hob beide Arme.

Zweige knackten, als sie langer wurden.

Dunne Wurzeln tropften wie nasses Haar von den Unterarmen.

»Wir wollen dich heimbringen.“

,,Ich gehore nicht zu euch!*

»Du gehorst zu uns... weil du uns horst.«

Jonathan schrie: ,,HORT AUF MIT DIESEM—!*
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Ein Rascheln.
Direkt neben ihm.

Er riss den Kopf herum.

Ein Fuchs.

Sein Maul leicht ge6ffnet, starr.

Doch aus dem Maul kam kein Atem —
sondern leichter, weiRer Nebel.

Kalt wie Winter.

Jonathan fuhr fort:
,,Jch hore NICHT—

»Du horst uns JEDEN NACHT.“

Die Stimme kam nun aus allen Tieren gleichzeitig.
Eingangig.

Chorhaft.

Fremdartig.

Jonathan presste die Hande auf die Ohren —
doch die Stimmen verschwanden nicht.

»Du horst uns im Wind...
unter deinen Fiiflen...
in deinem Blut.*

Das Holzkind trat einen Schritt n&her.
Zweige knackten unter seinen Bewegungen, als wiirde der Wald selbst atmen.

Dann hob es die Hand —
und deutete auf Jonathans Brust.

,»Und du wirst bald horen, was wir wirklich sind.*

Jonathan stolperte riickwaérts —
fiel —
und spurte etwas Kaltes seine Kndchel greifen.

Wurzeln.
Wie Finger.
Hunderte davon.

Sie krochen aus dem Boden,
wickelten sich um seine Beine,
zogen ihn langsam nach hinten.
Die Tiere schauten zu.
Regungslos.

Urteilend.

Das Holzkind lachelte.
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»Lauf nicht.
Es wird nur schlimmer, wenn du ldufst.*

Jonathan schrie —
und versuchte sich loszureif3en.

Doch der Wald
liel3 ihn nicht mehr gehen.

Jonathan schrie, doch der Wald erstickte seinen Laut, als wére seine Stimme nur ein Funken, der sofort im
feuchten Dunkel verlosch. Die Wurzeln packten ihn fester, kalte, rutschige Schlingen, die sich um seine
Beine wickelten, dann um seine Hiften, und mit jedem Zerren flhlte er, wie etwas in ihm nachgab — nicht
nur Muskeln, sondern etwas Tieferes, etwas, das er nie benannt hatte und auch niemals benennen wollte.

Er schlug auf die Wurzeln ein, trat, kratzte, riss, doch es war sinnlos. Jede Wurzel, die er zerdriickte, wuchs
im selben Moment nach, wie Adern, die von einem unerschopflichen Herz gespeist wurden. Der Waldboden
selbst schien lebendig — pulsierend, warm, fast atmend.

,HOR AUF!“, briillte Jonathan, ohne zu wissen, an wen die Worte gerichtet waren.
An das Holzkind?

An die Tiere?

An den Wald?

Oder an den Teil von sich, der begonnen hatte zuzuhoren?

Das Holzkind, das aus Holz und Schatten bestand, neigte den Kopf zur Seite und beobachtete ihn mit einer
Geduld, die unmenschlich war. Ein Zweig knackte, als sich sein Riicken durchbog, und neue Triebe
sprossen aus den Ritzen am Hals.

,.Es tut weh, nicht wahr?“, fliisterte die Stimme des Waldes durch das hélzerne Maul des Kindes.
,»30 beginnt es immer.*

Jonathan rang nach Luft.
»Was... was beginnt?*

Die Augen des Holzkindes gliihten kurz auf — ein fahles, gelbliches Licht, wie das eines Raubtiers tief im
Unterholz.

»Erinnerung.*

Jonathan fror.

Nicht &uRerlich, nicht wegen des Regens —
sondern innen.

In seinem Schédel.

,,Ich will mich nicht erinnern®, presste er hervor.
,.lch will nicht—

Ein Reh trat néher.
Nur einen Schritt.
Doch es war, als wirde ein Felsblock sich bewegen.

Dann noch eines.
Und ein drittes.
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Sie bildeten eine halbkreisformige Linie vor ihm, wie Wachter, die darauf warteten, dass etwas geschah.

,,Du hast so lange nicht zugehort*, sagte das Holzkind.
,,Aber dein Blut hat es.

Seit jener Nacht.

Seit dem Schrei im Moor.

Seit der Mihle.

Seit Elias.“

Jonathan schloss die Augen.
Elias.

Der Schattenjunge.

Der Funken im Dunkel.
Seine letzten Worte.

Du bist geblieben...

Sein Magen krampfte sich zusammen.
,»Ich habe ihn nicht zuriickgelassen®, keuchte er. ,,Ich habe—*

,,Du hast gelaufen®, unterbrach das Holzkind.
,» Wie jetzt.

Du laufst immer.

Du laufst vor der Wahrheit davon.*

Die Wurzeln zogen hérter.

Jonathan wurde auf den Ricken geworfen, glitt Gber den nassen Waldboden, Erde drang in seinen Kragen,
kalte Blatter in seine Kleidung. Der Himmel tber ihm war schwarz wie Tinte, das Blatterdach war nur eine
einzige schwere, drickende Silhouette.

Das Holzkind legte seinen Kopf schief, als lausche es auf etwas, was er nicht héren konnte.
Dann sprach es leiser, fast zértlich:

»Aber dein Laufen ist jetzt vorbei.*
Jonathan spurte, wie etwas Kaltes seinen Nacken berihrte.

Eine Wurzel.

Dunn.

Schwarz.

Wie eine Ader.

Sie kroch in seinen Kragen, tastete seine Haut entlang, suchte einen Weg.

,.NEIN!“, rief er und versuchte, sich zu winden.
Doch die Tiere riickten enger zusammen.

Ein Kreis.

Seine Welt wurde kleiner.

Dunkler.

Der Wald summte.

Ein tiefes, vibrierendes Summen, das direkt in seine Knochen drang.
Wie damals.
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Wie an dem Abend, an dem Elias verschwunden war.
Wie in der Mihle, kurz bevor der Wurzelvater erwachte.

Das Summen wurde lauter.
Es war Uberall.

Unter ihm.

Uber ihm.

Inihm.

Jonathan presste die Hande an die Ohren, doch das Summen hdrte er nun im Inneren.
Wie Blut, das sang.

,,HOrst du es?*, fragte das Holzkind.
Es setzte sich neben ihn, die Beine angewinkelt wie ein kleiner Junge.
Doch die Bewegungen waren zu weich, zu geschmeidig, wie die eines Insekts, nicht eines Menschen.

,nDas ist er.

Jonathan zitterte.
,,Der Wurzelvater...“

Bt ruft dich®, bestétigte das Kind.
,Wie er Elias gerufen hat.

Wie er Graham gerufen hat.

Wie er alle ruft, die ihm gehdren.*

,Ich gehore ihm nicht!*, schrie Jonathan, verzweifelt.

Die Tiere legten ihre Kopfe gleichzeitig schief.
Ein gespenstisches Spiegelbild des Holzkindes.

Die Stimme des Waldes fllsterte nun direkt in seinem Kopf, ohne die Miihe des Lautsprechens:
»Du gehorst mir seit dem ersten Atemzug.*

Jonathan schloss die Augen, Tranen mischten sich mit Regen.

Das Holzkind beugte sich vor, legte seine Stirn an Jonathans.

,,Du musst dich nicht wehren®, hauchte es.
,,Es tut nur weh, solange du kdmpfst.*

Die Wurzeln krochen ihm nun die Beine hinauf, Uber die Hiften, unter die Kleidung, tber die Wirbelsaule.
Sie bohrten sich nicht ein — sie tasteten.

Als wollten sie prifen, ob er bereit war.

,.Bitte...“, fliisterte Jonathan. ,,Bitte... lass mich...*

,Du bist schon fast zuhause*, sagte das Holzkind sanft.

Dann —
ein Laut.
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Ein Riss.
Ein Knurren.

Die Tiere fuhren herum.
Die glasernen Augen weiteten sich.

Aus dem Dickicht rechts von Jonathan brach etwas hervor —
groB, schwer, atemlos,
mit einem tiefen, wiitenden Keuchen.

Der Wollf.

Er war verletzt.

Schwer.

Blut tropfte aus seinem Fell.

Seine Flanke hing offen, als hatte der Wurzelvater ihn fast auseinandergerissen.
Doch seine Augen —

nicht gelb.

Nicht ddmonisch.

Klar.
Menschlich.
Verzweifelt.

Er stand zwischen Jonathan und dem Holzkind.

Das Holzkind fauchte — ein kratzender, trockener Laut.
Die Tiere zogen sich zuruck.

,Du bist zu spit*, sagte es.
Der Wolf knurrte.
Langsam.

Tief.

Eine Drohung.

Eine Warnung.

Ein Versprechen.

Jonathan weinte.
,,Graham...?*

Der Wolf blickte ihn an.

Und mit einem letzten, gebrochenen Laut warf er sich auf das Holzkind —
und tore den Kreis auseinander.
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Der verschlossene Kellerraum

Der Aufprall war wie der Schnitt eines Messers durch Stille: roh, brutal, endgiltig. Graham — oder das, was
von ihm geblieben war — krachte mit voller Wucht gegen das Holzkind und riss es vom Boden. Aste
splitterten, Wurzeln rissen, ein hohles Knacken erklang, das sich anhorte, als wurde ein ganzer Baum geféllt
werden. Das Holzkind schrie — ein hoher, schriller Laut, der Jonathan durch Mark und Bein schnitt, als ware
der Wald selbst beleidigt worden.

Die glasernen Tiere sprangen zurlck, ihre Bewegungen plotzlich hektisch, nervos — so unorganisiert wie
zum ersten Mal seit Grahams Tod. Einige taumelten, stolperten fast, als hétte die Ordnung ihres Schwarms
einen Riss bekommen. Das Summen im Boden verstummte augenblicklich. Der ganze Wald hielt den Atem
an.

Der Wolf rammte das Holzkind ein zweites Mal, warf es gegen den Stamm eines umgestirzten Baumes.
Teile seines Korpers fielen ab, als wéren sie nur lose angeklebte Stiicke eines makabren Puzzles. Doch bevor
der Wolf erneut angreifen konnte, schossen die Wurzeln des Waldes aus dem Boden — Dutzende — und
wickelten sich um seine Beine. Der Wolf heulte vor Schmerz, ein gebrochenes, gequéltes Heulen, das in
Jonathans Brust widerhallte wie ein verzerrtes Echo der Vergangenheit.

,,NEIN!“ rief Jonathan, und im ndchsten Atemzug riss er an den Wurzeln, die ihn festhielten.
Ein paar gaben nach.
Andere bohrten sich tiefer.

L GRAHAM!*

Der Wolf wand sich, doch der Wald hatte sich entschieden. Er wollte ihn zuriick. Er wollte ihn téten. Er
wollte ihn verschlingen — so wie er Elias verschlungen hatte, so wie er jeden verschlang, der sich gegen ihn
stellte.

Das Holzkind richtete sich auf, sein Korper flackerte wie eine Stérung, die Form verlor fur einen Moment
jede Konsistenz. Aus seinen Rissen quollen frische Triebe, die sich erneuerten wie Fleisch, das nachwuchs.
Es starrte den Wolf an mit einer Mischung aus kindlicher Faszination und unertraglichem Hass.

»Du storst*, sagte es.
Die Stimmen des Waldes sprachen gleichzeitig durch seinen Mund.

Dann hob es eine Hand.
Mehr brauchte es nicht.

Die Tiere erstarrten, als hatte jemand einen Schalter umgelegt.
Ihr Summen kehrte zuriick.

Das Summen der Wurzeln.

Das Summen des Waldes.

Jonathan fihlte, wie sich die Pflanzen unter ihm neu sammelten, wie sie ihn tiefer in den feuchten Boden
zogen.

,,Lass ihn los!*, schrie Jonathan. ,,LASS IHN—*
Er erstarrte.

Vor seinen Augen, nur einen Meter entfernt, 6ffnete sich der Waldboden.
Ein Spalt, kaum so breit wie zwei Féuste — aber tief, so tief wie ein Schlund. Kalter Nebel stieg daraus auf.
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Ein Kellereingang.
Nein.

Ein unterirdischer Raum.
Winzig.

Versteckt.

Verschittet.

Unmdglich alt.

Der verschlossene Kellerraum.

Jonathan erkannte den Geruch, der daraus stromte.
Feuchte Erde.

Altes Holz.

Etwas Eisenhaltiges.

Etwas, das nach Blut schmeckte.

Der Wolf kdmpfte weiter, doch die Wurzeln hatten sich um seinen Torso geschlungen. Jonathan sah, wie
seine Flanken sich hoben, unregelmalRig, wie der Atem versagte. Blut tropfte aus seinem Maul, mischte sich
mit dem Regen.

Das Holzkind zeigte auf den Spalt im Boden.
,Dort haben sie dich versteckt™, sagte es tonlos.

Jonathan horte kaum, was es sagte.
Seine Gedanken taumelten.
,was.. 7%

,Bevor du weggelaufen bist.
Bevor du vergessen hast.
Bevor wir wachsen konnten.

Der Spalt vertiefte sich.

Wurzeln zogen etwas an die Oberflache.
Etwas Metallisches.

Etwas Rundes.

Ein altes Kellerfenster.
Zerschlagen.
Mit eingetrocknetem Blut an den Kanten.

Jonathans Magen verkrampfte sich.

Bilder schossen durch seinen Kopf.

Schreie.

Finsternis.

Kalte Hande, die ihn packten.

Eine Tir, die zufiel.

Eine Stimme, die sagte: ,,Ruhig... ruhig... alles wird gut...*
,,Jch war nie in diesem Keller*, fliisterte er.

Es klang wie eine Lige.
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Das Holzkind wandte den Kopf seitlich, als lausche es auf einen entfernten Befehl.

»Doch*, sagte es.
»Du warst dort, als du noch ganz warst.*

Jonathan fiihlte, wie die Wurzeln unter ihm sich tiefer gruben.
Sie wollten ihn hineinziehen.

Hinein in den Spalt.

Hinein in den Keller.

Hinein in die VVergangenheit, die nie gestorben war.

,.NEIN!“, brillte er — und riss erneut an seinen Fesseln.

Etwas in ihm klickte.
Wie ein Schloss, das sich schliefit.
Oder eins, das sich 6ffnet.

Der Wolf jaulte auf.
Ein letzter Versuch, sich zu befreien.

Das Holzkind hob beide Arme.

Mehrere Wurzeln schossen gleichzeitig hervor —
und wickelten sich um Grahams Hals.

Jonathan schrie.
Der Wald schwieg.

Und im nachsten Moment
zog der Wald den Wolf
in den Kellerraum hinab.

Der Wolf wurde mit einer solchen Gewalt in die Tiefe gerissen, dass Jonathan das zerreiRende Knacken von
Fleisch und Knochen selbst durch den dréhnenden Regen horte. Es war ein Laut, der nicht von dieser Welt
stammte — ein Laut, der sich in seine Eingeweide fral und dort wie ein lebendes Ding zurtickblieb. Die
Wurzeln zogen das zuckende, blutige Fell hinunter in den Spalt, der nun wie ein riesiges Maul wirkte, das
langst darauf gewartet hatte, sich zu schlie3en.

,GRAHAM!“, briillte Jonathan, doch seine Stimme ging im Summen der Erde unter.

Das Heulen erstarb.

Nur ein einzelnes, dumpfes Rumpeln vibrierte noch durch den Boden, als wiirde etwas Schweres unter der
Erde weitergezogen.

Dann Stille.
Schreckliche, absolute Stille.

Der Spalt schloss sich nicht.

Er blieb offen.

Ein schwarzes, klaffendes Loch inmitten des Waldes, aus dem kalter Nebel quoll.

Ein Atemzug.

Das Atmen eines uralten Wesens, das seit Jahrzehnten unter diesem Ort gelauert hatte.
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Jonathan versuchte erneut aufzustehen, doch die Wurzeln hielten ihn an Ort und Stelle. Er zitterte am ganzen
Korper. Blut tropfte von seinem Kinn, seine Hande brannten, und sein Herz raste wie ein Tier im Kéfig.

Das Holzkind trat an den Rand des Spalts. Es blickte hinunter, als ware es neugierig, wie ein Kind, das
beobachtet, wie ein Kafer im Sand verschwindet.

,Er war ein schlechter Diener®, sagte es ohne jede Regung.
,,Stur.

Ungehorsam.

Zerrissen zwischen Mensch und Wald.*

Jonathan spurte, wie sich sein Magen umdrehte.
,»Du... du hast ihn getotet...

Das Holzkind hob den Blick und starrte ihn an.
Die Augen — schwarze Hohlen — schimmerten kurz, als wiirden darin winzige Gluhwirmchen tanzen.

,Nein®, sagte es. ,,Er hat ihn zuriickgenommen.*

Ein Schauder lief Jonathan tUber den Rucken.
,Er... wer...?

Die Antwort kam nicht aus dem Mund des Holzkindes.
Sie kam aus dem Keller.

Eine tiefe, vibrierende Stimme — weder ménnlich noch weiblich — ein Laut, der zugleich aus der Erde und
aus Jonathans Schadel kam:

»~Komm... herab...“

Der Boden unter ihm pulsierte.

Eine Welle aus kalter Energie lief durch die Wurzeln, durch seine Beine, durch seinen Brustkorb.

Er hatte das Gefihl, als wiirde jemand seine Rippen umklammern, von innen, als wiirde jemand sein Herz
greifen und sanft driicken.

Jonathan schrie auf.
,HOR AUF!*

Die Stimme antwortete sofort.
»Du gehorst zu mir.*

Das Holzkind lachelte.
Eine Fratze aus Holz, Moos und zu vielen Zghnen.

,Er ruft dich®, sagte es sanft.
,,Wie er uns alle ruft, wenn es Zeit ist.*

Jonathan schiittelte den Kopf.
,,Jch komme nicht zu ithm. Ich komme NICHT zu euch

"6

Das Holzkind trat néher.
Wurzeln wuchsen unter seinen FiRen, als wirde der Wald fiir es den Boden selbst formen.
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,»,Du wirst kommen®, sagte es.
,Weil du es schon einmal getan hast.*

Jonathan erstarrte.
,,Was...? Nein. Ich—*

,,Du warst ein Kind“, fliisterte das Holzkind.

,,Doch das dndert nichts.

Sie haben dich versteckt.

Sie haben dich versiegelt.

Sie haben deinen Schatten in diesen Keller gebracht.*

Jonathan taumelte innerlich.
,,Jch war NIEMALS in diesem—*

Das Holzkind hob eine Hand.
,, Willst du es sehen?“

Jonathan wollte schreien.
Wegrennen.

Weinen.

Fliehen.

Doch die Wurzeln lieBen ihn nicht.
Und das Holzkind legte seine fingerartigen Zweige an Jonathans Stirn.
Der Wald verstummte.

Ein einziger, greller Blitz durchzog Jonathans Kopf —
als wirde sein Gehirn schmelzen.
Seine Erinnerungen zersplitterten wie Glas.

Und dann sah er es.

Der Keller.

Nur eine Lampe.
Nur kalter Stein.
Nur ein Stuhl.

Und auf diesem Stuhl:
ein kleiner Junge.
Gefesselt.

Schwarz verschmiert.
Schreiend.

Er selbst.
Sein kleiner Korper bebte.
Etwas riss in ihm zuriick, etwas Tiefes, etwas Altes.

Dunkle Wurzeln krochen uber seinen Ruicken, krochen seine Wirbelsaule hinauf wie lebendige Schlangen,
drangen in seine Haut ein.
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Er schrie.

Noch einmal.

Lauter.

Bis seine Stimme brach.

Die Tur 6ffnete sich.

Eine Silhouette.

Grol3.

Breit.

Ein Mann, den Jonathan nicht erkannte.
Nicht richtig.

Oder vielleicht nicht erkennen wollte.

Er sagte:
,,Es muss SO sein.
Nur so bleibt er ruhig.*

Dann wurde die Tur zugeschlagen.
Und Dunkelheit verschlang ihn.
Den Jungen.

Jonathan.

Das erste Mal.

Die Erinnerungen brachen ab.
Der Blitz erlosch.
Die Gegenwart kehrte zurtick wie ein Faustschlag.

Jonathan keuchte.

Er versuchte zu atmen, doch seine Lunge verweigerte den Dienst.
Der Wald drehte sich um ihn.

Der Geruch von nasser Erde war so stark, dass er wirgte.

»lhr...“ keuchte er. ,,Ihr habt... mich... verschlungen... schon damals...

Das Holzkind nickte.
,,Du warst nie frei.”

Jonathan hob den Kopf.

Trénen mischten sich mit Regen.

Sein Korper schmerzte.

,Was... wollt ihr... von mir...?7*

Aus dem Keller sprach die Stimme erneut, klarer, n&her, fast warm:

w»Ich will dich zuriick.“

Jonathan schrie auf, als die Wurzeln ihn mit brutaler Kraft nach vorn zogen —
direkt in Richtung des Kellerlochs.

Die Wurzeln zogen Jonathan unaufhaltsam zum Rand des Kellerschlundes, doch noch bevor er die feuchte
Schwarze erreichte, bebte der Boden — nicht wie zuvor, nicht dumpf oder pulsierend. Dies war ein RUMS,
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roh, brutal, animalisch. )
Ein Laut, der von Muskeln kam, von Zorn, von purem Uberlebenswillen.

Eine Pranke schoss aus der Dunkelheit des Schlundes.
Eine gewaltige, blutige Pranke.

Jonathan riss die Augen auf.
,,O—Graham...?*

Nein.

Das war nicht mehr Graham.
Nicht der Mann.

Nicht der Wollf.

Etwas Drittes.
Etwas, das der Wald nicht erwartet hatte.
Etwas, das sich geweigert hatte, zu sterben.

Der Werwolf.

Nicht der sanfte Wéchter, der Jonathan gerettet hatte.
Nicht der gequalte Mann, der in der Muhle lag.
Sondern ein Geschopf, das durch Schmerz neu geboren worden war.

Er zog sich aus dem Kellerloch hoch, Stiick fir Stuck, wéhrend sich Wurzeln an seinem Fell festklammerten
wie lebende Fesseln. Blut tropfte ihm aus der Schulter, seine Rippen standen frei, sein Fell war zerrissen —
doch die Augen...

Die Augen waren nicht die gelben Tieraugen des Fluches.

Sie brannten in einem tiefen, glihenden Rot.
Ein Rot, das nicht dem Wald gehorte.
Ein Rot, das dem Wurzelvater widersprach.

Der Werwolf riss sich los.

Eine Wurzel knallte, Holz splitterte, Erde spritzte.

Ein zweites Blndel Wurzeln schoss nach ihm — doch der Wolf packte es mit seinen Zahnen und riss es
durch.

Jonathan spurte, wie die Wurzeln um seine Beine schwacher wurden.

Das Holzkind fuhr herum.
,,DAS DARF NICHT—*

Der Werwolf brillte.

Nicht heulte.
Nicht knurrte.

Er brillte.

Ein Laut, der die Tiere im Halbkreis auseinandertrieb. Die Rehe sprangen zuriick, die glasernen Augen
flackerten, die Krahen stiirzten von den Asten, und selbst der Wald zitterte in seinem Fundament.
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Das Holzkind stolperte — ein ruckartiger, holzerner Ruckzug.

Der Werwolf stand nun zwischen Jonathan und dem Keller.
Sein Brustkorb hob und senkte sich, jede Bewegung ein Akt des Widerstands gegen ein Schicksal, das langst
uber ihn beschlossen worden war.

Jonathan flUsterte:
,,Graham... du... lebst...*

Der Wolf zuckte.

Nur ein kleinster Moment.

Ein Zucken, das verriet:

Ja.

Ein Teil von ihm hdrte ihn.
Ein letzter, menschlicher Rest.

Doch dann schnellte der Kopf des Werwolfs herum —
und er stirzte sich auf das Holzkind.

Das Holzkind wich zurtick, riss die Arme hoch, und aus seinen Fingern wuchsen Wurzeln wie Peitschen. Sie
peitschten in die Luft, schlugen gegen den Wolf, schnitten durch Fell und Fleisch.

Der Wolf heulte.
Ein Schmerzenslaut.
Doch er hielt nicht inne.

Er sprang.

Krachte gegen das Holzkind.

Riss es zu Boden.

Biss in seinen Hals — dort, wo Holz zu pulsieren begann, als ware darin Blut.

Das Holzkind schrie — ein unnatiirlicher, schriller Laut, der die Luft zerriss.

Das Summen im Boden stieg rasant an.
Der Wald versuchte gegenzuhalten.
Doch der Werwolf wirgte den Stamm, zertriimmerte ihn, biss tiefer, tiefer, bis das Holzkind zucken anfing.

Jonathan stemmte sich hoch.
Die Wurzeln, die ihn gefangen hielten, zitterten, dann rissen sie wie nasses Papier.

Er war frei.
Endlich frei.

Aber nur, weil der Werwolf den Preis dafiir bezahlte.

Das Holzkind baumte sich ein letztes Mal auf.

Sein Korper l6ste sich in Fasern, die wie schwarze Haare wirkten.

Die glasernen Tiere l6sten sich auf, eines nach dem anderen — als wéren sie nur Hullen gewesen, leer und
gesteuert.

Und im Zentrum des Chaos kampfte der Werwolf weiter, unerbittlich, knurrend, brillend, ein Blindel aus
Schmerz und Wut.
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Doch im Keller schlug etwas zuriick.

Eine riesige Wurzel schoss aus der Tiefe hervor —
dick wie ein Arm, schnell wie ein Speer.

,,2NEIN!“, schrie Jonathan —
aber er konnte es nicht aufhalten.

Die Wurzel durchbohrte den Werwolf seitlich.
Ein durchdringendes, schmatzendes Gerausch.
Der Wolf wurde vom Boden gehoben, gegen einen Baum geschleudert — so hart, dass der Stamm splitterte.

Der Wolf keuchte.
Seine Beine knickten ein.

,,Graham!“, briillte Jonathan und rannte zu ihm.

Die Wurzeln im Boden bebten vor Wut.
Das Holzkind lag zerfetzt am Rand der Lichtung, halb zerschlagen, seine Glieder winklig verdreht, doch die
Stimme des Waldes sprach weiter durch es hindurch:

»Er gehort mir.
Du gehorst mir.
Alle gehoren mir.*

Der Wolf versuchte aufzustehen.
Er wollte kampfen.

Er wollte noch einmal beschiitzen.
Er wollte Jonathan retten.

Jonathan kniete an seiner Seite.
Er legte eine Hand auf das blutige Fell.

,»Ich bin hier...*, fllisterte er. ,,Ich bin bei dir. Gib nicht auf. Bitte... gib nicht auf...*

Der Werwolf hob den Kopf.
Seine roten Augen blickten ihn an.

Einen langen Moment sagte keiner von ihnen etwas.
Sie brauchten kein Wort.

Dann brach die nachste Wurzel aus dem Keller hervor.
GrolRer.

Dunkler.

Lebendig wie ein Flhler.

Sie schoss direkt auf den Wolf zu.

Jonathan schrie.
Der Wolf briillte.

Doch diesmal wich er nicht aus.
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Er sturzte sich darauf —
bereit, wieder gerissen zu werden.

Denn er wollte nur eines:
Jonathan noch einmal retten.

Der Wolf stirzte sich mit einer Gewalt auf die herausschiefende Wurzel, als hatte er beschlossen, sein
eigenes Fleisch als Barrikade zu opfern. Er rammte seine Schultern dagegen, seine Pranken krallten sich tief
in das holzige, pulsierende Gewebe. Das Ding schrie — nicht wie ein Baum, nicht wie ein Tier, sondern wie
eine Mischung aus beiden, ein kranker Laut, der von (berall und nirgendwo zu kommen schien.

Jonathan taumelte zuriick. Der Aufprall hatte eine Druckwelle erzeugt, die ihn zu Boden warf. Sein Kopf
schlug gegen eine Wurzel, Sterne explodierten vor seinen Augen, und fir einen Moment war er sich nicht
sicher, ob er trdumte oder wach war.

Als er wieder zu sich kam, sah der Wolf furchteinfléRender aus als jemals zuvor.

Das rote Gluhen in seinen Augen war fast ein Flackern, als wirde eine Glut kurz vor dem Erléschen stehen.
Sein Fell klebte an seinem Korper, getrankt von Regen und Blut. Teile seiner Flanke hingen offen, der
Brustkorb hob und senkte sich unregelmaRig, als wirde jeder Atemzug ihn das Doppelte kosten.

Doch er kdmpfte.
Er kdmpfte wie ein Besessener.

Die Wurzel peitschte herum, schleuderte den Werwolf zu Boden, doch er sprang wieder auf, riss mit den
Zahnen ein Stick aus ihr heraus, und ein schwarzer, 6liger Saft spritzte auf den Waldboden — der sofort
begann, an der Stelle zu verdorren.

,Graham!“, rief Jonathan, obwohl er wusste, dass dieser Name nun kaum noch eine Rolle spielte.
Doch der Wolf reagierte.
Er drehte kurz den Kopf, nur einen Wimpernschlag lang.

Das war genug.
Der Wurzelvater nutzte den Moment.

Eine zweite Wurzel schoss aus dem Kellerloch — diese war weniger wie Holz und mehr wie ein Muskel,
schwarz, feucht und pulsierend. Sie schlang sich um den Wolf wie ein lebender Strick, wickelte sich um
seinen Bauch, dann seine Brust, dann seinen Hals.

Der Wolf wirgte.
Seine FiilRe verkrampften.
Sein Riicken bog sich durch.

,LASS IHN LOS!*, schrie Jonathan, sprang vor und riss mit bloBen Hénden an der Wurzel.

Es fuhlte sich an wie kaltes, nasses Fleisch.

Noch schlimmer: Es reagierte, spannte sich an, als wollte es ihn zuriickstoRen.

Das Holzkind, halb zerfetzt, richtete seinen zerbrochenen Korper auf.

Seine Wirbelsdule knackte, als sie nachgab, doch es bewegte sich weiter, als ware Schmerz nur ein Konzept,
das es nicht verstand.

,,Er war nie fiir dich bestimmt®, sagte es. ,,Er ist nur die Hiille, die dich aufhielt.*
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Jonathan schiittelte den Kopf, Trdnen mischten sich mit Regen.
,,Ich werde ihn nicht sterben lassen. Nicht... nicht wieder jemanden...*

,Doch*, flisterte das Holzkind.
Und als hétte es diese eine Silbe als Befehl in die Erde gesprochen, zog die Wurzel den Wolf ndher zum
Keller.

Der Wolf kratzte mit seinen Klauen tber den Boden, riss Erde, Laub und kleinere Wurzeln mit sich, doch
sein Korper glitt langsam unaufhaltsam nach vorn.

,,NEIN!“, schrie Jonathan.
Er klammerte sich an den Wolf, umklammerte seine zerfetzte Flanke, ignorierte das warme Blut, das seine
Hénde férbte.

Er wiirde ihn nicht loslassen.
Er wiirde nicht zulassen, dass der Wald ihn holte.

,,Graham, hor mich... hor mich an...“
Seine Stimme brach.
,,Bitte... bleib bei mir.*

Der Wolf drehte langsam den Kopf.

Seine roten Augen waren matt, kaum noch glihend.

Aber da—

fur einen winzigen Moment —

sah Jonathan den Mann darin.

Er sah Graham.

Den alten, gebrochenen, miden Mann, der ihn so lange geschiitzt hatte.

Der Wolf bewegte seinen Kopf leicht vor, driickte seine Stirn gegen Jonathans Schulter.
Ein letzter, stiller Abschied.

Dann horte Jonathan den Laut.

Ein tiefes, kaltes Knacken.

Er begriff zu spét, dass es nicht vom Wolf kam.
Es kam unter ihnen.

Der Boden brach auf.

Der Keller 6ffnete sich wie ein zweites Maul —
groRer nun, hungriger.

Jonathan verlor den Halt.
Der Wolf wurde hineingezogen.
Die Wurzel riss ihn brutal in die Tiefe, und sein Heulen hallte wie ein verlorener Geist durch das Dunkel.

Jonathan griff nach ihm —

doch er erwischte nur Schlamm.
Fiel fast selbst hinein.
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Im letzten Moment rutschte er seitlich weg, schlug hart auf den Waldboden, wéhrend der Keller unter ihm
wieder zusammenschnappte — wie ein Atemzug, der zufrieden ausgeatmet wird.

Stille.

Nur Regen.
Nur Wind.
Nur Jonathan, der auf den Knien lag, mit blutverschmierten Handen und einem Schrei in der Brust, der nicht
herauskam.

Das Holzkind stand wieder.
Jetzt vollstandig aufgerichtet, als hatte der Wald es in einem einzigen Atemzug repariert.
Die Augenhohlen gliihten schwach.

,,Er war nie deiner®, sagte es leise.
,,Du bist allein.*

Jonathan hob den Kopf.
Etwas in ihm war zerbrochen.
Etwas, das nie wieder heilen wiirde.

Und als er das Holzkind anstarrte, mit einem Blick, der verwirrt und zugleich entsetzt war, tat es etwas, was
Jonathan nicht erwartet hatte.

Es trat zurilick.
Nur einen halben Schritt.

,Jetzt™, sagte es ruhig,
,,bist du bereit, dich zu erinnern.

Jonathan spurte es.

Tief in der Brust.

Wie eine kalte Faust, die sich langsam um sein Herz schloss.
Der Wolf war fort.

Sein letzter Schutz.

Sein letzter Halt.

Und der Wald wusste:

Jetzt konnte er Jonathan endlich nehmen.

Die Dunkelheit kam néher.
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Der silberne Anhanger

Der Wald ruickte dichter, als hatte er bemerkt, dass Jonathan nun allein war. Ohne den Wolf, ohne Graham,
ohne den letzten Faden, der ihn noch an das Menschliche gebunden hatte. Die Stdmme schlossen sich enger
zusammen, Aste senkten sich wie gebogene Finger, und das Unterholz flusterte wie eine Menge, die sich auf
etwas einigte.

Jonathan wusste, dass er aufstehen sollte.
Dass er laufen sollte.
Dass er irgendetwas tun sollte.

Doch er kniete im Schlamm, unfahig, sich zu bewegen, unféahig zu begreifen, dass der Wolf—
sein Wolf—

sein letzter Beschutzer,

sein letzter Verbiundeter,

sein letzter Halt

gerade im Bauch des Waldes verschwunden war.

,,Graham...“

Sein Flustern war erbarmlich.

Leer.

Kalt.

Sein Atem bildete kleine Woélkchen im Regen, obwohl die Luft nicht kalt genug daftr war.

Etwas raschelte rechts von ihm.

Er fuhr zusammen, riss den Kopf herum—

doch es war nur ein Sttick Fell.

Dunkel.

Vom Wolf.

Ein letzter Fetzen, den der Wald nicht verschlungen hatte.

Jonathan streckte die Hand aus.
Er hob das Fell hoch, driickte es an seine Brust, als kénne er damit den Verlust zurtickholen, als kénne er
das Tier heraufbeschworen, das ihm so vieles verschwiegen und doch alles gegeben hatte.

Das Fell war warm.

Zu warm.

Lebendig.

Er lieR es fallen, erschrocken, als héatte er sich verbrannt.
Der Wald schwieg.

Doch etwas im Boden klopfte, langsam, rhythmisch.
Wie ein Herz, das in einem fremden Koérper schlagt.
Dann sah er es.

Nicht im Schlamm.

Nicht im Fell.
Sondern direkt vor sich — halb vergraben, halb freigelegt durch den Kampf.
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Ein Metallstiick.
Rund.
Zerbrochen.
Vertraut.

Der silberne Anhédnger.

Jonathan starrte ihn an, als héatte er ein Gespenst gesehen.
Der Regen lief in Stromen (ber sein Gesicht, vermischte sich mit den Trénen, die er nicht einmal bemerkte.

,,Das... das kann nicht sein...
Seine Stimme war heiser, gebrochen.

Denn dieser Anh&nger war sein.
War immer seiner gewesen.
Seit jener Nacht.

Seit dem Moor.

Seit dem Verlust.

Aber er war doch...
zerbrochen.

Verloren.

Verschwunden an der Mihle.

Und trotzdem lag er jetzt hier.
Unberiihrt vom Regen.
Fast als hatte der Wald ihn absichtlich hervorgeholt.

Jonathan z0Ogerte.
Seine Fingerspitzen schwebten tber dem Anhénger.

Er erinnerte sich, wie Graham ihn ihm gegeben hatte.
Wie er gesagt hatte:
,,Bewahr ihn. Er hilt dich fern von ihm.*

Von wem?

Vom Wurzelvater.
Vom Wald.

Von dir selbst.

Seine Hand zitterte.

,,.Nein... nein, ich will das nicht. Ich will das alles nicht.

Doch etwas in ihm wusste, dass er den Anhanger berlihren musste.
Dass er es nicht vermeiden konnte.

Dass dieser Moment unausweichlich war.

Er atmete tief ein.
Und legte seine Fingerspitzen auf das kalte Silber.

Mit einem Schlag schoss etwas durch seinen Arm.
Eine Welle.
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Wie ein StromstoR.
Wie ein Erinnerungsfetzen.
Wie eine Stimme.

Ein Flustern.
So nah, dass es schien, als komme es aus seinem eigenen Mund:

»Ich hab dich gefunden.“

Jonathan schnappte nach Luft, riss die Hand zurick.
Doch der Anhénger klebte an seiner Haut —

als ware er zu Fleisch geworden.

Als wére er nie getrennt gewesen.

Als wére er schon immer ein Teil von ihm gewesen.

Der Wald summte leise.
Ein schwelendes, vibrierendes Flistern.
Ein kollektives Einverstandnis.

Jonathan spirte es nun.
In seinem Arm.

In seiner Brust.

In seinem Herzen.

Der Anhadnger war nie ein Schutz gewesen.
Nicht wirklich.

Er war ein Schlussel.

Ein Schlissel, der jetzt wieder in das Schloss passte, das in seiner Seele begraben lag.
,.Nein...“, fliisterte Jonathan. ,,Bitte nicht. Bitte nicht wieder. Ich will das nicht.*

Der Wald reagierte mit einem einzigen, kalten Satz, der durch die Baume glitt wie ein Messer:
»Aber du hast es schon einmal gewollt.*

Jonathan sah pl6tzlich nicht mehr den Wald.
Nicht mehr den Regen.
Nicht mehr den Schlamm.

Er sah den Keller.

Die Tdr.

Den Stuhl.

Das Kind, das dort sal.
Sich selbst.

Und um seinen Hals —
der silberne Anhanger.

Er sah sich schreien.
Er sah sich winden.
Er sah, wie der Keller atmete.
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Und er sah die Hand, die den Anhdnger ihm damals umlegte.
Eine groRe, dunkle Hand.

Eine Hand, die roch nach Erde.

Nach Féaulnis.

Nach Macht.

Die Hand des Wurzelvaters.
Jonathan riss die Augen auf und schrie.

Denn zum ersten Mal verstand er:
Der Anhénger war nie zum Schutz gedacht gewesen—

sondern als Fessel.
Und die Fessel hatte sich endlich wieder geschlossen.

Der Schrei riss ihm die Kehle wund, brach in der Mitte wie ein morscher Ast und ging in ein Keuchen Gber,
das keinem Menschen mehr gehorte. Jonathan fiel nach hinten, schlug mit der Schulter gegen eine Wurzel,
doch er spurte den Schmerz kaum. Der Anhénger gliihte an seiner Haut, nicht heil, sondern kalt — so kalt,
dass es sich anflhlte, als wiirde sein Fleisch gefrieren, Risse bekommen, abplatzen.

Er versuchte, den Anh&nger von seiner Brust zu reif3en.

Seine Finger krallen sich darum, zogen, schoben, rissen — doch das Metall war nun eins mit ihm.
Es gab nicht nach.

Nicht einmal einen Millimeter.

,Geh AB!®, briillte er verzweifelt und schlug mit der Faust darauf ein.
Ein Schlag.

Ein zweiter.

Ein dritter.

Nichts.

Keine Delle.

Kein Klirren.

Nur ein dumpfer Schmerz in seiner Hand, der sich anfuhlte wie gebrochene Knochen.

Der Wald reagierte.
Alle Baume um ihn herum knarrten gleichzeitig, als wirden sie applaudieren.
Der Boden vibrierte.

Und die Stimme, die er friher fur Einbildung gehalten hatte, sprach klarer als je zuvor — nicht von aufen,
nicht von irgendwo im Unterholz, sondern aus seinem Inneren:

wJetzt erinnerst du dich.*

Jonathan presste die Hande gegen die Ohren.

Er wollte diese Stimme nicht horen.

Nicht in seinem Kopf, nicht in seinem Blut, nicht in seinem Atem.

,,verschwinde!“, keuchte er. ,,Geh aus mir raus!*

Die Antwort kam wie ein dunkles Lacheln:
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»Ilch war nie weg.*

Er rollte sich zur Seite, wollte aufstehen, wollte laufen, doch seine Beine flhlten sich schwer an. Nicht wie
Lahmung — sondern wie Wurzeln, die unter der Haut wucherten, sich streckten, tasteten.

Er griff nach seinem Oberschenkel.

Unter der Haut bewegte sich etwas.

Eine Linie.

Eine dunne schwarze Linie, die den Muskel entlangwanderte wie eine Schlange.

Jonathan wurgte vor Ekel und Schmerz.
,,Nein... nein... NEIN!*

Er schlug darauf, kratzte, versuchte es herauszureif3en.
Doch es bewegte sich nur tiefer.
Immer tiefer.

Sein Atem Uberschlug sich.
Er war wieder ein Kind.

Er war wieder im Keller.
Er war wieder gefesselt.

Und nun flisterte die Vergangenheit:

»Ilch hab dich nie gehen lassen...“

Die Welt kippte.
Schwankte.
Der Wald wurde zu einem Tunnel, der sich wie ein lebendiger Schlund tber ihm schloss.

Jonathan kroch riickwarts, bis sein Riicken einen Baumstamm erreichte.
Der Stamm fihlte sich warm an.

Zu warm.

Er zuckte zuriick — doch der Baum bewegte sich.

Die Rinde pulsierte.

Aus dem Stamm wuchsen langsam, wie durch Atem gesteuert, zwei Finger.
Dann drei.
Dann eine Hand.

Sie berthrte seinen Nacken.
Sanft.

Vorsichtig.

Wie eine vertraute Berlhrung.

Jonathan schrie und versuchte, sie abzuschutteln, aber die Hand kroch weiter tber seinen Hals, wanderte
unter sein Kinn, hob seinen Kopf an wie bei einem Kind, das man trostet.

,,Jch will dich sehen®, fliisterte die Stimme.

Die Rinde zersplitterte.
Etwas formte sich dahinter.
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Ein Gesicht.

Grol3.

Breit.

Schwarz wie verkohltes Holz, doch flielend wie weicher Lehm.

Zwei Augen 6ffneten sich in der Oberflache, weill und milchig, ohne Pupillen.

Die Augen fixierten ihn.
Der Wurzelvater.

Jonathan versuchte zu fliehen.
Doch seine Beine gehorchten nicht.
Wurzeln unter seiner Haut legten sich fest wie Knochen, die nicht mehr zu ihm gehdorten.

Die Stimme sprach nun nicht mehr in seinem Kopf —
sie kam aus dem Gesicht vor ihm, tief, vibrierend, als wiirde der ganze Baum sprechen:

,»Mein verlorener Sohn.*

Jonathan wirgte.
,,Ich bin nicht... ich bin nicht dein Sohn... du hast mich gestohlen... verletzt... ich war ein Kind!*

Der Wurzelvater lachelte.

Ein Zittern im Holz.

Ein leises Krachen.

Wurzeln wuchsen wahrenddessen weiter um Jonathans Knéchel und Arme.

,,Ich habe dich gerettet, sagte er.

,,vor der Welt.

Vor der Kélte.

Vor dem, was du héttest werden miissen.*

Jonathan schittelte jerky den Kopf, verzweifelt.
,Das ist eine Liige... eine kranke Liige...*

Der Wurzelvater beugte sich naher.
So nah, dass Jonathan den feuchten, modrigen Atem roch.

,,Du kamst zu mir.

Ganz freiwillig.

Du hast mich gerufen im Moor.
Mit deinem Schrei.

Mit deinem Blut.*

Jonathan presste die Z&hne zusammen.
,ICH HABE DIR NICHT GESCHRIEN!*

Die Augen des Wurzelvaters verengten sich.
Unter Jonathan zuckte die Erde.

,Doch“, sagte er.
,Du hast geschrien.
Und ich kam zu dir, wie ein Vater zu seinem Kind.
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Und ich legte dir den Anhénger an...
damit du nie fern von mir wérst.*

Jonathan wurgte auf.
Die Stimme klang vertraut.
Zu vertraut.

Nicht aus Erinnerung.
Sondern aus Albtraumen.
Sein ganzes Leben lang.

Der Wurzelvater streckte die Hand aus — die Holzfinger berthrten Jonathans Brust.
Direkt den Anhénger.

Jonathan schrie, als das Metall aufgliihte.

Es brannte nicht.

Es fror.

Er konnte das Knirschen seines eigenen Fleisches horen.
Der Wurzelvater fliisterte:

»Der Kreis ist geschlossen.
Du bist erwacht.«

Jonathan keuchte, als wirde er ersticken.

,,Was... soll das... heilen...?*

Der Wurzelvater 6ffnete seine Hand —

und aus seiner Handflache wuchs eine zweite Kette.
Dunn.

Silbern.

Fremd.

,Es 1st Zeit“, sagte er, ,,dass du lernst, was du bist.*

Dann legte er Jonathan die zweite Kette um den Hals.

Und Jonathan fuihlte, wie etwas in ihm
einrasten.

Das Einrasten war kein Gerausch — es war ein Gefihl.

Ein dumpfer Schlag tief in Jonathans Brust, als wiirde ein zweites Herz in ihm zu schlagen beginnen. Nicht

synchron mit seinem eigenen. Nicht im selben Rhythmus. Nicht menschlich.

Es war wie der Moment, in dem ein Fremdkorper endlich genau in die Wunde gleitet, fur die er gemacht

wurde.

Jonathan keuchte, kriimmte sich vor Schmerz und riss an der zweiten Kette, die der Wurzelvater ihm
umgelegt hatte. Das Metall war schmaler als der alte Anhanger, aber deutlich schwerer. Wie ein Ring aus
purem, verdichtetem Schatten. Die Kette lag nicht auf seiner Haut — sie sank hinein. Er flihlte, wie sie
langsam in ihn einsickerte, wie sie in sein Fleisch griff, wie sie Teil seines Korpers wurde.
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,Was... machst du... mit mir...?!“, presste Jonathan hervor, wihrend ihm Tridnen in die Augen stiegen.

Der Wurzelvater beobachtete ihn.
Reglos.
Mit diesen weililichen, toten Augen, die dennoch tiefer sahen als jeder Mensch.

,Ich mache dich ganz.*

Jonathan schiittelte den Kopf.
,,Ich bin schon ganz! Ich brauche dich nicht, ich—*

,,Du warst nie ganz.*

Ein trockenes Knacken begleitete jedes seiner Worte, als ob das Gesicht des Wurzelvaters bei jedem Satz
neu geformt wurde.

,Du bist ein geteilter Schatten.

Ein halber Sohn.

Ein Wolf ohne Fell.

Ein Baum ohne Wurzeln.

Ein Mensch ohne Herz.*

Jonathan presste die Hande gegen seine Brust.
Der neue Anhanger pulsierte.

Schwarz.

Heil.

Ein Puls, der zu laut war, zu tief, zu fremd.

Und der silberne Anhanger dartiber vibrierte im Gegentakt, als wirde er versuchen, den neuen Rhythmus zu
unterbrechen — vergeblich.

,,HOr auf... bitte... hor auf...*

Der Wurzelvater neigte den Kopf.
Sein Gesicht war nah, zu nah, und der Atem roch nach feuchtem Grab, nach Erde, die niemals Sonne
gesehen hatte.

,»Es tut weh, weil du dich lange geweigert hast®, sagte er.
,LAber nun beginnt deine Erinnerung.

Nicht die Erinnerung an das, was dir getan wurde.
Sondern die Erinnerung an das, was du warst.

An das, was du bist.*

Jonathan versuchte aufzustehen, doch seine Beine knickten weg.
Er fiel zuriick in den Schlamm, die Hande versanken bis zu den Handgelenken in nasser Erde.

Seine Haut begann zu jucken.

Zuerst ganz leicht.

Dann starker.

Dann unaufhaltsam.

Er riss die Armel seiner Jacke hoch—

und sah die Linien.
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Schwarze Ranken, fein wie tatowierte Wurzeln, zogen sich iber seine Unterarme.
Er sah, wie sie sich bewegten.

Wie sie sich unter der Haut wanden.

Wie sie pulsierend nach oben wuchsen — Richtung Schulter.

Richtung Herz.

,,HOr aufl, schrie Jonathan, und seine Stimme {iberschlug sich, riss wie Stoff.
,,Geh raus aus mir! ICH WILL DICH NICHT!*

Der Wurzelvater trat naher, sein Schatten hillte Jonathan ein wie ein Mantel aus kaltem Rauch.

,»Aber du riefst nach mir®, sagte er ruhig.
,,Damals.

Als du im Moor standest.

Als du deinen Bruder verloren glaubtest.
Als du allein im Dunkeln warst.*

Jonathan schiittelte heftig den Kopf.
,»Ich war ein Kind! Ein... verwirrtes... verdngstigtes Kind!*

,,Kinder sind die ehrlichsten Wesen*, sagte der Wurzelvater.
,,und du warst der Ehrlichste von allen.*

Er bertihrte Jonathans Stirn mit zwei holzernen Fingern.
Ein Licht explodierte in Jonathans Kopf — weil3, heif3, brennend.
Er sah Bilder, wild durcheinander:

Elias, wie er lachte.

Elias, wie er im Moor verschwand.
Elias, wie er schrie.

Und hinter Elias —

ein Schatten.

GroR.

Unformig.

Schwarz.

Der ihn rief.

Jonathan krimmte sich, vergrub seine Finger in der Erde, als konne er sich selbst festhalten, um nicht
auseinanderzubrechen.
,JCH HAB NICHT GERUFEN! ICH HAB NICHT—*

Und dann horte er seine eigene Stimme.
Aus der Erinnerung.

Hoch.

Verzweifelt.

Ein Kinder-Schrei:

,,Hol mich! Hol mich raus! Bitte! Ich will heim!*
Der Wurzelvater lachelte.

,Du hast gerufen.
Und ich bin gekommen.*
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Jonathan wurgte, als hatte er Erde geschluckt.
,,Jch wollte meine Mutter!

Ich wollte meinen Bruder!

Nicht dich!

Niemals dich!*

,Deine Mutter hat dich verraten®, sagte der Wurzelvater.
Jonathan fror.

,,S1€e hat die Tir verschlossen.

Sie wusste, was du bist.

Sie hatte Angst vor dir.

Darum hat sie dich im Keller eingesperrt.*

Jonathan wusste nicht, ob das stimmte.
Er wusste nicht, ob Gberhaupt etwas jemals gestimmt hatte.
Er wusste nur, dass er es sehen musste.

Er hob den Kopf — suchte Wahrheit in den Augen des Wesens, das sich Vater nannte.

Der Wurzelvater streckte beide Hande aus.
Wurzeln wuchsen aus den Fingerspitzen, woben sich zu einem Kreis, formten ein Auge aus dunkler Erde.

,»Schau®, sagte er.
,»Schau, was du verdriangt hast.*

Und die Bilder kamen.

Wie Wasser, das durch einen Damm bricht.
Wie ein Sturm aus Erinnerung:

Ein kleiner Jonathan wird im Keller auf den Stuhl gesetzt.
Ein Riegel fallt.

Eine Stimme sagt: ,,Er muss ruhig bleiben.*

Eine zweite Stimme spricht: ,,Nur so bleibt das Dorf sicher.*

Jonathan schrie.

Er sah die Tur zugehen.

Er sah die Dunkelheit.

Er sah, wie der Keller lebendig wurde.

»Nein...*, fliisterte Jonathan, vollig leer.
,,Das... war nicht... so...*

Aber der Wurzelvater fuhr fort;

,,S1e wollten dich toten.

Sie hatten Angst vor dir.

Doch du hast mich gerufen —
und ich gab dir ein neues Herz.*

Der schwarze Anhénger pulsierte.
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Jonathan fihlte etwas in seinem Inneren brechen.
Oder sich 6ffnen.

Der Wurzelvater sah zu ihm herab, als ware er endlich zufrieden:
»Nun beginnt deine Riickkehr.“

Jonathan fiel in sich zusammen.

Sein Korper zuckte.

Seine Arme verkrampften.

Die schwarzen Linien unter seiner Haut formten ein Muster.
Ein uraltes Muster.

Und zum ersten Mal horte er sich selbst nicht mehr schreien —
sondern heulen.

Das Heulen kam erst leise, beinahe tonlos, als wére es nur ein entweichender Atemzug. Doch dann wuchs es
—wurde tiefer, voller, vibrierender. Es war ein Laut, den Jonathan nicht wiedererkennen wollte, doch der in
ihm schlummerte wie etwas, das nur darauf gewartet hatte, geweckt zu werden. Ein Laut, der sich durch
seine Rippen bohrte und aus seiner Kehle brach, bevor er selbst begriff, was er da tat.

Er horte sich heulen.
Und das Heulen war nicht das eines Menschen.

,,.Nein...“ keuchte er, ,bitte, nein... nicht das... nicht ich...*
Doch sein eigener Kérper mafte sich an, ihm nicht mehr zu gehorchen.

Seine Fingernagel verlangerten sich, rissen das restliche Fleisch von seinen Ndgelbetten, bis sie schwarz und
gekrimmt waren, wie Klauen. Seine Rippen schoben sich leicht hervor, hielten die Haut gespannt, als wiirde
etwas darunter wachsen wollen. Seine Augen flackerten — der Wald reflektierte sich darin in zwei Farben:
dem vertrauten braunlichen Ton seiner Menschlichkeit und einem neuen, kalten Weil3, das nicht ihm
gehorte.

,,Du wehrst dich so sehr*, sagte der Wurzelvater ruhig, ,,aber du wirst mide. Alle werden mde, bevor sie
sich erinnern.*

Jonathan presste die Hande gegen die Erde, kratzte Furchen hinein, lange, tiefe Furchen. Schlamm und Blut
spritzten. Die schwarzen Linien unter seiner Haut wanden sich weiter, streckten sich wie Tentakel bis zu
seinem Hals, zu seinen Schlafen.

,,Jch bin nicht... dein...*, keuchte er.
,,Jch bin nicht dein!“

Der Wurzelvater beugte sich vor, sodass sein Schatten Jonathan vollstandig verschluckte.
,und doch gehorst du zu mir. Héttest du nicht gerufen, hitte ich dich nie gehort.*

Jonathan schiittelte den Kopf, verzweifelt, trotzig, mehr aus Reflex als aus Uberzeugung.
,,Ich habe um Hilfe geschrien! Nicht nach dir!*

,Hilferufe sind leicht®, sagte die Stimme.
,Doch du hast meinen Namen geschrien.*
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Jonathan fror.
,,JJch... ich kenne... deinen Namen nicht.*

Der Wurzelvater lachelte — ein Knacken, als sich das Holz seiner Wangen neu formte.

,NNamen sind nicht immer Worte, die wir sprechen.

Manchmal sind es Gefiihle.

Manchmal Schmerz.

Manchmal der letzte Atemzug eines Kindes, das vergessen wurde.*

Jonathan wurgte, spurte, wie etwas Kaltes seinen Ricken hinabkroch.
Seine Muskeln zuckten wie eigenstandige Tiere unter der Haut.

Der Wald hinter ihm bewegte sich — ganz leicht, kaum sichtbar, als wirde er mitfiebern. Die Baume bogen
sich langsam nach vorne, wie Zuschauer, die einen unvermeidlichen Ausgang erwarteten.

Ein weiterer Schub ging durch Jonathans Korper.
Seine Wirbelséaule bog sich, ein Knacken, ein Rucken — er schrie, fiel vornlber, die Hande tief im Matsch.
Sein Hals streckte sich unnattrlich weit, als wirde etwas versuchen, aus ihm herauszubrechen.

Der silberne Anhé&nger um seinen Hals gluhte nun weil, fast schmerzhaft hell.
Der schwarze Anhdnger darunter pulsierte hart dagegen.
Zwei Rhythmen, zwei Krafte, die gegeneinander kdmpften.

Jonathan wusste nicht, welches von beiden schlimmer war.

,,Bitte...“, murmelte er.
,,Bitte... lass mich...“

Der Wurzelvater schiittelte ruhig den Kopf.
,,Du bist zu weit.

Der Wald hat dich schon angenommen.

Und du hast seine Wurzel in deinem Herzen.*

Jonathan hob den Kopf ein Stiick, keuchte schwer.
,,Jch bin kein Monster...*, brachte er hervor.
,,Jch war nie... eines...“

,Doch®, sagte der Wurzelvater mit sanfter Stimme.
,,Du warst es, bevor du geboren wurdest.

Du warst es in jener Nacht, als der Mond zu groR war.
Du warst es, als du deinen Bruder verloren hast.

Und du warst es, als du Graham brauchtest.*

Jonathan schrie, diesmal aus purer Verzweiflung, als seine Haut Gber der Brust pulsierte. Etwas wuchs dort.
Etwas Dunkles. Etwas, das nicht menschlich war.

,,Du hast Graham nie gebeten, dich zu schiitzen. Er spirte nur, dass du erwachst.
Und er wollte dich aufhalten.*

Jonathan fror.
,,Das... ist nicht... wahr...“
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,,Graham kannte deinen Geruch vom ersten Tag an*, fuhr der Wurzelvater fort.
,,Er wusste, wozu du werden wiirdest.

Er wollte den Fluch brechen.

Doch es gibt hier keinen Fluch... nur Wahrheit.*

Jonathan schrie erneut.
Seine Z&hne verlangerten sich leicht, fingen an, stumpfe Spitzen zu formen, nicht vollstandig, aber genug,
um seinen Gaumen zu schneiden.

Sein Herz raste.
Viel zu schnell.
Viel zu stark.

Der schwarze Anhéanger glihte jetzt wie heil3es Eisen.
Der silberne Anhédnger dartiber vibrierte, versuchte zu widerstehen — doch er wirkte briichig.
Sein Licht flackerte.

Die Stimme in Jonathans Kopf wurde tiefer.
Reicher.

Nicht mehr fremd.

Fast... vertraut.

,Hlass es zu.“

Jonathan schiittelte den Kopf, wimmerte, kriimmte sich.
,,.Nein... nein... ich werde kein... Tier...*

,Dann sei ein Gott*, sagte der Wurzelvater.
,.Sel beides.
Werde ganz.*

Jonathan hob mit Miihe den Kopf.
,Warum... ich...?*

,»Weil der Wald dich erwéhlt hat“, sagte der Wurzelvater.
,Weil ich dich geschaffen habe.
Weil du mein Herz tragen sollst, wenn mein Stamm fallt.*

Da begriff Jonathan:

Der Wurzelvater starb.
Oder wiurde sterben.

Und brauchte einen Erben.

Und er hatte sich Jonathan ausgesucht.
Oder eher: Jonathan war ihm in die Hande gefallen, damals, als kleiner Junge, verzweifelt, allein, vergessen.

,,Jch werde es nicht tun.*
Der Wurzelvater trat naher.

Seine Wurzeln legten sich um Jonathans Handgelenke, sanft zuerst, dann fester.
Die Erde unter Jonathan vibrierte starker.
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,,Du tust es bereits.
Ein Flistern wie kalter Wind.

Und dann fiihlte Jonathan es:
Wie etwas in ihm wuchs.
Nicht Fleisch.

Nicht Blut.

Etwas anderes.

Eine zweite Stimme.

Ein zweiter Puls.

Der Wald hielt den Atem an.

Jonathan hob die Hande zum Himmel.
Nicht freiwillig.
Nicht bewusst.

Und er heulte.

Diesmal ohne Angst.
Ohne Schmerz.

Ein Heulen, tief und vibrierend —

ein Heulen, das den Wald erzittern lielt,

die Tiere verstummen liel3,

die Nacht anschwellen liel wie ein schwarzer Ozean.

Der Wurzelvater lachelte.
,Da bist du®, sagte er sanft.
,,Endlich.“

Ein Kratzen unter den Dielen

Das Echo seines eigenen Heulens vibrierte noch zwischen den Stdammen, als die Kraft abrupt aus Jonathans
Korper wich. Seine Knie gaben nach. Er fiel in den Matsch wie ein Erschopfter, der nach einer viel zu
langen Schlacht zusammenbricht. Der Wald war still, unnatirlich still — keine Krahe, kein Rascheln, kein
Wind, als hétte die Natur selbst den Atem angehalten.

Der Wurzelvater beobachtete ihn.

Schweigend.

Reglos.

Nur die milchigen Augen bewegten sich, folgten jeder Zuckung, jedem Atemzug, jedem wachsenden Fleck
aus Dunkelheit, der sich unter Jonathans Haut ausbreitete.

,Ruh dich aus®, sagte er.

Ein Flustern, weich wie Moorschaum.

,Die Verwandlung beginnt nie in einem einzigen Moment. Sie sickert... sie kriecht... sie beansprucht. Du
bist erst am Anfang.*
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Jonathan schloss die Augen.

Er wollte die Stimme nicht horen.

Er wollte den Wald nicht spiren, der an ihm zog wie unsichtbare Faden.
Er wollte nur... weg.

Fort.

Zuruck in ein Leben, das vielleicht nie existiert hatte.

Doch da war dieses Gerausch.
Ein leises, scharfes Krrt... krrrt... krrt.
RegelmaRig.

Beharrlich.
Nah.

Jonathan riss die Augen auf.
Es kam von unter ihm.

Nicht aus dem Boden.
Nicht aus den Wurzeln.

Aus der Richtung des Dorfes.

Der Wurzelvater neigte den Kopf.
,,Ah... du horst es endlich.

,,Was ist das?“, fliisterte Jonathan heiser.
Seine Stimme klang fremd, verzerrt, etwas tiefer als zuvor.

,,Dein Zuhause erinnert sich an dich.*

Jonathan schiittelte verwirrt den Kopf.
Sein Zuhause? Das alte Haus? Die verlassene Bruchbude am Rand von Hollow Creek?
Das Haus, das schon damals wie ein verwesender Kadaver gewirkt hatte?

,,Jch habe... dort nichts mehr*, murmelte er.

,Doch®, sagte der Wurzelvater.
,,Etwas wartet dort auf dich.

Etwas, das nie fortging.

Etwas, das niemals sterben durfte.*

Das Kratzen wurde lauter.
Scharfer.
Dringlicher.

KRRRT. KRRRT. KRRRRRRT.

Jonathan presste die Hande gegen die Ohren.
,,HOr auf!*

Doch das Gerdusch folgte ihm ins Innere seines Kopfes.
Es kratzte unter seiner Schadeldecke.
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Ritzte in seine Erinnerungen.
Schabte an einer verschlossenen Tir tief in seinem Verstand.

Der Wurzelvater trat langsam zurtick, als wére seine Aufgabe vorerst erfiillt.
,Der Keller hat dich nicht vergessen.

Die Dielen haben dich nicht vergessen.

Der Schatten dort unten... schon gar nicht.*

Jonathan schuttelte sich.
,,Was... was ist da unten? Was hab ich—*

,,Du hast nichts getan.*
Die Stimme war warm. Fast freundlich.
,,Du hast nur zugesehen. Und vergessen.*

Jonathan spurte, wie ihm die Luft wegblieb.
,Wen... hab ich vergessen?*

Der Wurzelvater hob seine Hand.
Beruhrte Jonathans Stirn nur einen Hauch — ein WindstoR3, kaum fiihlbar.

Und Jonathan sah es.

Das alte Haus.

Nacht.

Regen.

Er war kleiner. Ein Kind.

Er stand vor der Kellert(r.

Sein eigener Atem flach, panisch.

Eine Hand hielt ihn fest an der Schulter. Eine erwachsene Hand, unbarmherzig.
,,Du bleibst hier. Geh nicht runter.*

Jonathan schrie in der Erinnerung:
, Aber er weint! Ich hor ihn! Bitte, lass mich rein!“

Ein Wimmern.
Dumpf.

Klagend.

Unter den Dielen.
Unter dem Keller.

Unter der verschlossenen Tiir.

Die Erinnerung l6ste sich auf wie gliihende Asche im Regen.
Der Wurzelvater trat zurtick.

,»Du hast ihn gehort®, sagte er.
,»Schon damals.*

Jonathan keuchte, kdmpfte mit seiner Atmung.
,»Wen hab ich gehort?!*

164



Der Wurzelvater lachelte.
Ein schmaler, holzerner Riss Uber sein Gesicht.

,,Den, der vor dir war.*

Jonathan fror.
Vollstandig.
Trotz Hitze. Trotz Kélte. Trotz allem.

Der Wurzelvater fuhr fort:

,Bevor du kamst, gab es einen anderen.
Bevor du gerufen hast, hat ER geschrien.
Und die Dielen...*

Ein Knacken ging durch die Baume.
,,...bewahren sein Echo bis heute.*

KRRRRT. KRRRRT.
KRRRRRRRT.

Jonathan presste die Hande gegen die Brust, als wirde sein Herz zerspringen.

,,.Nein...“, fliisterte er.
,,Das kann nicht... das darf nicht wahr sein...“

,,Geh nach Hause®, sagte der Wurzelvater.
,,Bs wartet auf dich.*

Der Wald teilte sich.
Ein Pfad 6ffnete sich.
Dunkel.

Feucht.

Schmal.

Das Kratzen folgte ihm.
Wie ein Herzschlag.
Wie ein Ruf.

Wie eine Erinnerung.

Jonathan konnte nicht mehr widerstehen.
Seine Schritte bewegten sich, bevor sein Wille (iberhaupt reagierte.

Etwas unter seiner Haut zog ihn.
Etwas, das nun starker war als alle Angst.

Der Wurzelvater nickte zufrieden.

,,Die Dielen kratzen, mein Sohn.
Weil etwas darunter endlich wach werden will.*

Der Pfad, den der Wurzelvater gedffnet hatte, zeigte sich nicht wie ein natlrlicher Weg. Er war zu glatt, zu
sauber, als héatte etwas Unsichtbares die Blische und Aste zur Seite gezerrt, um Jonathan hindurchzulassen.
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Der Boden darunter fiihlte sich seltsam warm an, wie atmende Erde, die jeden seiner Schritte spirte — und
erwiderte.

Das Kratzen folgte ihm.

Nicht nur als Ton.

Sondern als Gefihl.

Ein Vibrieren in den Rippen.

Ein Puls in der Wirbelséule.

Ein stetiges Schaben tief in seinem Hinterkopf, als wolle jemand durch seine Gedanken wihlen.

KRRRT... KRRRT... KRRRRRT...

Er versuchte, schneller zu gehen.
Doch je schneller er ging, desto lauter wurde es.

,,HOr auf...“, murmelte er, die Finger verkrampft, die Négel halb zu Klauen geformt.
,,Bitte... hor einfach... auf.*

Doch das Gerausch lachte Uber seine Bitte.
Kratzen kann lachen — und dieses Kratzen tat es.

Die Baume zogen sich zurtick, und Jonathans altes Zuhause erschien vor ihm wie ein verfluchtes Relikt. Das
Haus stand schief in der Dunkelheit, die Fenster wie Augenhdhlen eines Schéadelgesichts. Die Tir hing
leicht offen, als hatte jemand sie kiirzlich betreten. Oder verlassen.

Jonathan blieb stehen.

Das Haus war immer hésslich gewesen.

Immer Kalt.

Immer falsch.

Doch jetzt wirkte es lebendig.

Die Verkleidung aus verwitterten Brettern atmete.

Der Dachstuhl knackte wie knirschende Zahne.

Etwas bewegte sich hinter den Fenstern — zu schnell, um es zu erkennen.

Jonathan wollte wegrennen.
Doch seine Beine trugen ihn zur Veranda, als seien sie nicht mehr seine eigenen.

KRRRT.
KRRRT.

Das Gerdusch kam nun direkt aus dem Inneren des Hauses.

Er warf einen Blick hinter sich — der Wald hatte den Pfad geschlossen.
Er konnte nicht zurick.

Mit zitternden Fingern schob Jonathan die Tur auf.

Sie quietschte nicht; sie seufzte.
Ein langsamer, erschopfter Laut.
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Der Flur lag vor ihm wie ein ausgehohlter Schlund.
Die Tapeten hingen in Fetzen, der Boden war von Feuchtigkeit gewolbt. Der Geruch alter Faulnis kroch ihm
entgegen wie ein lebendiger Nebel — und darunter lag ein subtilerer Gestank...

Eisen.
Kalt.
Blutig.

Er schluckte hart.
Sein Herz schlug zu schnell.

,,Ich bin nicht... wieder hier...*“, murmelte er fast entschuldigend.
,.JJch... wollte nicht... zuriick.*

Doch das Haus antwortete nicht.

Es brauchte keine Worte.
Es hatte das Kratzen.

KRRRRRT.
Krrrrrrrt.

Es kam aus dem Keller.
Unverkennbar.

Jonathan schloss kurz die Augen.
Er sah sich als Kind.

Die zugeschlagene Tdr.

Das hysterische Weinen.

Die kalte Luft.

Seine Mutter.

Ihr Blick.

Der Riegel, der fiel.

Er 6ffnete die Augen wieder, wischte sich tiber das Gesicht, obwohl nur Regen und Schlamm daran hingen.
,»Okay... okay... ich gehe...*, keuchte er, ohne den Satz zu Ende zu denken.

Er ging an der kaputten Garderobe vorbei.

An dem Stuhl, der immer wackelte.

An dem alten Spiegel, der sein Gesicht verzerrte, als ware er bereits nicht mehr ganz Mensch.

Sein eigenes Spiegelbild flusterte:
»Du weillt, wer ich bin.“

Jonathan wandte den Blick ab.
,,Halt die Klappe®, knurrte er mit einer Stimme, die nicht ganz seine war.

Am Ende des Flurs stand die Kellert(r.

Sie war geschlossen.
Genau wie damals.
Nur der Riegel fehlte.
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Die Planken des Turrahmens pulsierten, als wirde darunter etwas atmen.

KRRRT.
KRRRT.
KRRRRRT.

Jonathan hob die Hand.
Seine Finger zitterten heftig.

» W—w—wer bist du?“, fliisterte er, die Stimme brichig.
,Was... was bist du, das da kratzt?*

Keine Antwort.
Nur Schaben.
Hartnéckig.
Beharrlich.
Hungrig.

Er legte die Hand an den Tirknauf.

Ein kaltes Kribbeln schoss seinen Arm hoch.

Der schwarze Anhédnger an seiner Brust vibrierte stark — zu stark.
Der silberne Anhénger glihte kurz auf, als wolle er warnen.

Als wolle er zurtickhalten.

,,Bitte...* fliisterte Jonathan.
,,Jch will das nicht wissen...*

Doch seine Hand drehte den Knauf von allein.
Der Mechanismus klickte — viel zu leicht.

Die Tur 6ffnete sich langsam.

Der Geruch des Kellers schlug ihm entgegen wie eine nasse Decke: feucht, alt, schal, mit einem Hauch von
etwas, das lange tot war und doch nicht ruhte.

Unten war es vollkommen dunkel.

Doch Jonathan fihlte es.
Er fuhlte ihn.

Den, der unter den Dielen kratzte.

,,Komm runter...“, fliisterte eine Stimme.

Nicht laut.

Nicht flichtig.

Nicht bose.

Eine Stimme, die klang wie seine eigene als Kind.

Jonathan fror vollstandig ein.

,Ich warte seit so lange... Jonathan...*
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Seine Finger krimmten sich um den Tirrahmen.
Sein Herz raste.

Und mit einem langsamen, unaufhaltsamen Schritt
ging er in den Keller hinab.

Jede Stufe knarrte unter Jonathans Gewicht, als wirde sie ihn warnen, als héatte das Holz selbst gelernt,
Schmerz auszudriicken. Der Keller war enger, als er ihn in Erinnerung hatte. Oder ... vielleicht war es nur
seine Brust, die sich verengte. Jeder Atemzug brannte. Der Geruch von nasser Erde, Schimmel und etwas
Metallischem — es war starker als friiher, beiRend, erdriickend.

KRRRT.
KRRRT.
KRRRRRT.

Das Kratzen kam nicht von vorne.
Auch nicht von unten.

Es kam aus den Wanden.

Aus der Decke.

Aus dem Boden.

Als wirde etwas eingesperrt in einem viel zu kleinen Raum nach allen Seiten gleichzeitig versuchen
auszubrechen.

Der letzte Schritt.
Seine nackten Zehen beriihrten die feuchte, kalte Erde.

Der Keller lag dunkel da, nur umrandet durch das fahle Licht des Treppenhauses. Doch in der Mitte, dort,
wo die alte Gluhbirne friher hing, war eine neue Lichtquelle — ein seltsamer Schimmer, als wiirden winzige
Féaden im Holz gluhen.

Jonathan wagte einen Schritt nach vorn.

Das Licht reagierte.

Wurde starker.

Blutiger.

,Ich bin hier...*, fliisterte er, obwohl es ihn schauderte, es laut zu sagen.

Die Antwort kam sofort, fast atemlos:

,»Du bist endlich zuriick.*

Jonathan riss die Augen auf.

Die Stimme war jung.

Sehr jung.

Viel zu jung.

Er umklammerte die Wand zur Rechten, suchte Halt.
Sein Herz schlug so heftig, dass es ihm schwindlig wurde.

,Wer... bist du?“, fliisterte er.
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Das Kratzen verstummte.

Nur einen Herzschlag lang.

Dann begann es wieder — diesmal langsamer.
Ruhiger.

Fast erleichtert.

Krrt... kret...

,,Du weilit es®, sagte die Stimme leise.
,,Du hast es immer gewusst.*

Er schuttelte heftig den Kopf.
,,Nein... nein, ich kenne dich nicht. Ich kenne dich NICHT!*

Die Stimme lachte nicht.
Sie klang traurig.

,,Alle sagen das.
Am Anfang.*

Jonathan wich zuriick, tastete nach der Treppe — doch die Tir oben war zu.
Lautlos zugefallen.
Kein Windhauch im ganzen Haus hatte sie bewegen kénnen.

Er war eingeschlossen.

Die glihenden Faden im Holz pulsierten.

Ein Muster erschien darin.

Ein Kreis.

Eine gezackte Linie.

Ein Symbol, das er nicht kannte — und doch sprte, tief in seinem Kaérper.

Der schwarze Anhanger vibrierte.
Ein dumpfer, dréhnender Schlag in seiner Brust.

,,Komm ndher®, bat die Stimme.
,Ich hab gewartet.

So.

Bitter.

Lange.*

Jonathan atmete flach.
Schweil lief ihm Uber die Stirn, vermischte sich mit Schlamm und dem Blut seiner zerkratzten Hande.

Und dann passierte es.

Die Dielen in der Mitte des Raumes — langst verschimmelt und briichig — hoben sich.
Langsam.

Stk far Stick.

Als wirde etwas darunter die Nédgel herausdriicken.

KRRRRRRRT.
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Eine dlinne, blasse Fingerkuppe brach hervor.
Dann noch ein Finger.
Und noch einer.

Jonathan presste sich gegen die Wand.
Sein Herz explodierte fast.

Das konnte nicht echt sein.

Das durfte nicht sein.

Die Dielen brachen weiter auf.
Staub stieg hoch.
Spinnen krochen auseinander.

Etwas kdmpfte sich heraus — mit einer Beharrlichkeit, die unendlich war.

Eine Hand.

Klein.

Fahl.

Wie die Hand eines Kindes.

Eine Stimme, direkt unter dem Holz, flisterte:
,»Hilf mir hoch.

Jonathan schiittelte den Kopf, die Tranen schossen ihm in die Augen.
,,Nein... oh Gott, nein... das kann nicht sein. ..

,,Bitte®, sagte die Stimme.

,,Du hast mich schon einmal zuriickgelassen... bitte nicht noch einmal...

Da riss ihm der Boden unter den FlRen die Luft aus der Lunge.
Eine Erinnerung durchbohrte ihn wie ein Speer:

Ein Kkleiner Junge, vielleicht sieben.
Verstrubbelt.

Weinend.

In derselben Ecke dieses Kellers.

Jonathan, noch kleiner.

Hinter der Tr.

Die Rufe.

Sein eigenes Schluchzen.

Die Fackellichter der Erwachsenen auf der Treppe.
Und ein Satz, der ihm damals eingebrannt wurde:
,Lass ihn dort. Es ist zu spat.*

Jonathan sank auf die Knie.

Sein Mund 6ffnete sich.

Sein Korper zitterte.

,,EBlias...?* fliisterte er kaum horbar.
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Die Hand unter den Dielen erstarrte.
Dann, langsam:

»Bruder...“
Jonathan wiurgte, ein trockener Schluchzer entwich seiner Kehle.

,Du... du bist tot...*, sagte er leise, fast flehend.
,»Sie haben gesagt... ich... ich hab dich verloren... du bist im Moor... du bist—*

Die Stimme sprach nun mit einer Ruhe, die schlimmer war als jede Wut:

,,Jch war nie im Moor.*

Ein zarter Finger kratzte die Erde weg.

,,Jch war hier.*

Ein zweiter Finger.

,,Ich bin hier.*

Die Dielen bogen sich weiter nach oben.

,,Ich warte hier seit der Nacht, als du mich gerufen hast — und dann weggelaufen bist.*

Jonathan warf den Kopf zuriick, presste die Handflachen gegen seine Augen, als kdnne er das Bild aus sich
herausdriicken.

,»Ich hab dich nicht gerufen! Ich... ich wollte dich retten! Ich—*

,,Ja*, flisterte Elias unter den Dielen.
,,und du bist geflohen, als ER kam.*

Der Keller erbebte.
Der schwarze Anhénger gliihte dunkel.
Der silberne schimmerte wie kalte Asche.

,Er...7°, stammelte Jonathan.
,»Wer... wer ist ER?*

Elias’ Stimme verénderte sich.
Waurde élter.

Dunkler.

Unnaturlich ruhig.

»Der, der mich geholt hat.“

Etwas schob sich nun komplett unter der Diele hervor.
Ein Gesicht.

Blass.
Vielsagend.
Mit Augen, die schon zu lange Dunkelheit gesehen hatten.

Ein Kinderlacheln.
Gebrochen.
Widersinnig.
Falsch.
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,,Ich bin nie gestorben, Jonathan®, sagte Elias leise.
,Ich habe nur ldnger gewartet, als du konntest.*

Und dann brach die Diele ganz.

Die bruichige Diele gab nach wie morsches Eis. Sie brach in zwei Teile, dann in vier, und schliel3lich sturzte
das Holz in einem Schwall aus Staub und Moder zu Boden. Der Keller wurde erfllt von einem
unertraglichen Geruch — einer Mischung aus alter Faulnis, kaltem Stein, und einem Hauch jenes rostigen
Eisens, das nur getrocknetes Blut verstromt.

Elias stemmte sich empor.
Oder etwas, das einmal Elias gewesen war.

Sein Oberkdorper glitt aus der Offnung, diinn wie Bambusstangen, die unter zu viel Gewicht zu brechen
drohten. Die Haut war grau, stellenweise rissig. Seine Haare klebten in nassen Strahnen an seinem Kopf.
Seine Hande — dieselben, die eben noch aus dem Boden gekratzt hatten — wirkten zu grol} fiir seine zarten
Arme, krummer gewachsen, als hatte jemand sie mehrfach gebrochen und falsch zusammengesetzt.

Doch das Gesicht war das Schlimmste.

Es war Elias.

Unverkennbar.

Der gleiche Schwung der Wangen, der gleiche zu groRe Abstand zwischen den Augen, der gleiche kleine
Punkt am Kinn.

Nur dass die Augen selbst leer waren.
Glasig.

Kalt.

Ohne Pupillen.

Wie die Augen der Tiere im Wald.

,,Bruder...“, hauchte Elias.

Jonathan stolperte riickwarts.
Er wére fast hingefallen, hatte die kalten Kellermauern nicht hinter sich gespurt.

,,Das... das bist du nicht... das kannst du nicht... Elias ist tot... Elias ist tot!*

Elias lachelte.

Doch es war kein menschliches Léacheln.

Es war ein Ziehen der Lippen, als hétte er vergessen, wie man das macht.

Ein Lacheln, das aussah, als hatte jemand an den Enden seiner Mundwinkel gezogen.

,,Bin ich tot?*, fragte Elias, und seine Stimme klang plotzlich zweifach — ein Kinderton und ein tiefes Echo
darunter, wie zwei Kehlen, die denselben Satz sprechen.

,,Bin ich tot, weil man es dir gesagt hat?

Oder weil du es hoffen wolltest?*

Jonathan schiittelte den Kopf so heftig, dass ihm schwarz vor Augen wurde.
,Ich... wollte dich nie verlieren... ich wollte nie—*
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,2Aber du hast mich verloren®, sagte Elias.
,,Damals.

Als du geschrien hast.

Und er antwortete.*

Jonathan fror ein.
Sein Atem blieb stehen.
Sein Herz schwang zwischen Schmerz und Furcht und der entsetzlichen Begierde nach Wahrheit.

,,Er?<, fliisterte er.
,,Der... Wurzelvater...?*

,,Nein“, sagte Elias, das Echo in seiner Stimme vibrierte.
,,Der Wurzelvater antwortet nicht Kindern.

Ich meine ihn.

Den, der unter den Dielen wohnt.

Der, der uns beide gehort hat.

Bevor er dich verlor.*

Jonathan zitterte.
,Ich war ein Kind... ich wusste nicht... ich wusste nicht, was passiert ist...“

Elias kroch vollstandig aus dem Loch.

Seine Beine waren noch diinner als seine Arme.

Kein Muskel.

Nur Sehnen.

Und Stellen, an denen die Haut so weit aufgerissen war, dass dunkle Adern hindurchschimmerten.

Er richtete sich ruckartig auf, viel zu schnell fur einen Kérper, der so schwach aussehen sollte.

,,Du hast mich gerufen, sagte Elias.
,Ich habe geantwortet.

Ich wollte, dass du mich findest.
Doch ER kam zuerst.“

,,Wer?!“, schrie Jonathan verzweifelt.
»WER KAM?!*

Elias hob den Kopf.
Seine leeren Augen starrten an Jonathan vorbei, in die Finsternis des Kellers.

,,Der Im-Unterholz.“

Die Worte waren kaum horbar.

,,Der Zwischen-den-Dielen.

Der, der im Schatten wohnt, wenn das Licht ausgeht.
Der, der sich Kinderstimmen leiht.*

Jonathan taumelte.

Er musste den Keller verlassen.

Er musste fliehen.

Doch seine Beine versagten, schwer wie Stein.

Sein Brustkorb brannte, als wiirden zwei Herzen gegeneinander schlagen.
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,,Er hat mich genommen®, fliisterte Elias.
,und ich habe gewartet.

Auf dich.

Jeden Tag... jede Nacht...

bis du endlich zuriickkommst.*

Er trat ndher.

Seine Bewegungen waren falsch.
Gelenke, die zu weit nach vorne bogen.
Knochen, die unter der Haut knirschten.

,Elias... bitte... geh zuriick... bitte... lass mich... lass mich gehen...*

Elias schittelte langsam den Kopf.
,,Jch war allein.

Ich war so kalt.

Ich habe gefroren.

Ich wollte nicht sterben.

Aber er hielt mich warm...

und wach...

und hungrig.*

Jonathan presste sich gegen die Wand.
,Hungrig... woflir?*

Elias’ Kopf neigte sich zur Seite.
Das Leuchten der glihenden Holzfaden spiegelte sich auf seiner grauen Haut.

,Fur das, was du geworden bist.*

Jonathan brach fast zusammen.
,,JJch... ich bin nichts... ich bin niemand... ich bin keine Kreatur... ich bin—*

,,Du bist der Schliissel.”
Elias’ Stimme brach.

,,Er braucht dein Blut.

Er braucht deinen Schatten.
Er braucht dein Herz.«

Jonathan schrie.
LINEIN!“

Elias hob seine knochige Hand.
Sie zitterte leicht.
Doch sie zeigte direkt auf Jonathans Brust — dort, wo die beiden Anhanger lagen.

,,Der silberne hilt dich fest.
Der schwarze 6ffnet dich.

Und wenn du ganz offen bist...
kommt er.”
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Der Keller vibrierte.
Die Dielen zitterten.
Etwas unter ihnen bewegte sich — groB, tief, lebendig.

Jonathan keuchte.

Seine Augen brannten,

Er fuhlte, wie die Wurzeln unter seiner Haut kribbelten, wie ein Herzschlag, der nicht seinem eigenen
gehorte.

,Nicht du bist hier, um mich zu retten®, sagt Elias und trat noch néher.
Er flusterte direkt an Jonathans Ohr:

,»Ich bin hier, um ihn zu rufen.“

Im selben Moment brachen drei Dielen gleichzeitig auf.

Etwas Dunkles, etwas Massiges, etwas mit zu vielen Gelenken schob sich hervor.
Eine Hand — groRer als jede Menschenhand.

Mit zu langen Fingern.

Fingerspitzen wie stumpfe Krallen.

Haut wie feuchter Torf.

Und eine Stimme, tief wie Erdreich unter alten Grabern, sprach ein einziges Wort:
sJonathan.“

Dann griff die Hand nach ihm.

Die Stimme im Telefon

Die Hand, die aus dem aufgebrochenen Boden schoss, war zu schnell, um ihr Gewicht zu begreifen. Sie
packte Jonathans Kndchel mit einer Kraft, die alles Menschliche verspottete. Ein einziger Griff —und er
wurde vom Boden gerissen, als sei er nichts weiter als ein Stiick Stoff. Der Keller drehte sich, Holzsplitter
flogen, Elias wischte an ihm vorbei wie ein bleicher Schatten.

Jonathan schrie, als die Finger sich in sein Fleisch gruben.

Er griff nach der Wand, schlug nach irgendetwas, das Halt versprach, doch die feuchten Steine gaben nach
wie modrige Schwamme. Sein Riicken krachte gegen die Decke, der Atem riss ihm aus der Brust. Er splrte,
wie die Sehnen in seinem Bein zerrten, als die Kreatur ihn tiefer in die Finsternis ziehen wollte.

,,NEIN!“, briillte er mit zerrissener Stimme.
,,LASS MICH - LASS MICH—!*

Elias stand unter ihm, den Kopf schief gelegt, die leeren Augen voller unverstandlicher Trauer.
,Er hat dich vermisst“, sagte er, als sei das eine Entschuldigung.
,Du hittest nie gehen diirfen.*

Die Hand zog weiter.

Der Boden unter Jonathan splitterte, als ware der ganze Keller nur eine diinne Kruste tiber einem riesigen,
hungrigen Schlund.
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Er sah die Kreatur nur schemenhaft — eine Silhouette aus Finsternis und Wurzelwerk, ein Stlick lebendiger
Albtraum. Der Geruch von nassem Torf und alter Erde wurde unertraglich.

Jonathan trat zu.

Wild.

Verzweifelt.

Seine Ferse traf die Kreatur — doch es war, als hatte er gegen Stein getreten.
Die Hand zog nur hérter.

Sein Gelenk knirschte.
Der Schmerz jagte durch seinen Korper.

Und dann — ein KLICK.

Ein kleines, unbedeutendes Gerausch.
Fast zu leise im Chaos.

Jonathan fuhr herum.

Der alte Telefonapparat auf der Werkbank in der Kellerecke — ein bakelit-schwarzes Ding aus einer Zeit, in
der Hollow Creek noch Bauernland gewesen war — hatte geleuchtet.

Ein kleines rotes Licht.

Die Leitung war tot seit bestimmt zwanzig Jahren.

Er wusste das.

Er hatte als Kind damit gespielt.

Es war nie angeschlossen gewesen.

Und doch leuchtete es jetzt.
Blinkte.

Ruhig.

Pulsierend.

KLICK.
Das Telefon begann zu klingeln.

Ein langsames, dumpfes Rrrrring... Rrrrring...
Als wirde das Haus selbst seinen Atem benutzen, um den Ton zu erzeugen.

Elias fuhr herum.
Seine blassen Pupillen — oder das, was Pupillen hétte sein sollen — verengten sich.

,.Nicht... das..., fliisterte er.
,,Er mag es nicht, wenn jemand anruft...*

Die Hand der Kreatur zuckte, als wirde sie selbst zogern.
Nur fir den Bruchteil eines Herzschlags.

Jonathan spuirte den Druck an seinem Bein minimal nachlassen.

Er nutzte den Moment.
Er schlug zu — diesmal nach vorne.
Mit aller Kraft.
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Mit Panik.
Mit dem Willen zu Uberleben, der starker war als jeder furchtbare Atemzug um ihn herum.

Sein FuB traf die Kante der Diele.
Holz splitterte.
Er rutschte frei — nicht komplett, aber genug, um auf die Werkbank zu stlrzen.

Die Hand schnappte ins Leere.
Ein witendes, grollendes Stéhnen vibrierte durch den Kellerboden.

Jonathan landete hart auf der Werkbank, riss sich die Schultern auf, hustete Schlamm aus.

Das Telefon klingelte weiter.
Beharrlich.
GleichmaRig.

Elias zuckte zurick, als wirden die Tone seine Haut berihren.
,Jonathan... bitte... geh nicht ran... bitte nicht... bitte NICHT...*

Jonathan keuchte, starrte auf das Gerat, das ihn wie ein schwarzes Auge anblinzelte.
. W—wer ruft denn...?“, brachte er hervor.

Die Kreatur unter den Dielen brullte —
ein tiefer, uralter Laut, der die Holztrager erzittern liel3.

Elias schrie:
,ER HORT ZU! ER HORT ZU! Das ist eine FALLE!“

Doch Jonathan wusste es.

Schon bevor er die Hand hob.

Bevor seine Finger auf den kalten Horer glitten.

Bevor ein diinnes, sirrenderes Summen durch den Raum kroch.

Er wusste es.

Denn er spurte dieselbe Kalte in seiner Wirbelsdaule wie damals,
als er zum ersten Mal den Keller schreiend verlassen wollte.

Er hob den Horer ab.
,,JHallo...?¢, flisterte er.
Stille.

Dann atmete jemand am anderen Ende.
Langsam.

Zu nah.

Wie direkt in sein Ohr.,

Jonathan fror.
Sein Nacken brannte.
Seine Haut prickelte.
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Dann sprach die Stimme.
Klar.

Leise.

Unendlich vertraut.

»Jonathan... lauf.“
Er brauchte einen Moment, um zu begreifen, wer da sprach.

Es war die Stimme des Werwolfs.

Es war Graham.

Es war der Mann, den er im Wald verloren hatte.
Der in die Tiefe gezogen worden war.

Doch seine Stimme war nicht mehr tierisch.
Nicht gebrochen.
Nicht verzerrt.

Es war Graham, wie er als Mensch geklungen hatte.
Noch einmal.

Und Jonathan verstand:

Graham war nicht tot.

Nicht ganz.

Elias schrie:
,,LEG AUF!!*

Doch Graham flusterte:
»Er kommt.*

Das Wort ,, Er kommt “ kroch Jonathan unter die Haut wie Eis.

Die Leitung knackte.

Ein fernes Rauschen dahinter — als wiirde jemand durch dicken Schlamm atmen — fiillte den Horer. Doch
Grahams Stimme blieb klar.

Unnatirlich klar.

,,Du hast nicht viel Zeit*, flisterte er.
,,Du musst—-°

Ein Grollen unterbrach ihn.
Nicht aus dem Telefon.

Aus dem Kellerboden.
Die Kreatur regte sich — mit einer Wut, die selbst die Luft erzittern lieR3.
Die Dielen verbogen sich.

Erde rieselte von der Decke.
Elias taumelte zurick, riss die Arme schiuitzend vor sein Gesicht, als wiirde er von einem Sturm getroffen.
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,Er hat dich gefunden!®, schrie Elias.
,Graham... der Wolf... er hat ihn gereizt! ER HAT IHN AUFGEWECKT!*

Jonathan driickte den Horer fester an sein Ohr.
,,Graham! Was... was soll ich tun?!*

Stille.
Nur schweres Atmen am anderen Ende.
Dann:

,,Du musst zuriick ans Licht.
Er ist starker im Dunkeln...
und du...“, seine Stimme stockte, ,,...du wirst schwécher, je ldnger du unten bleibst.*

Jonathan presste die freie Hand gegen die Kellertreppe, aber seine Beine wollten nicht folgen.

(13

,,Jch kann nicht! Er... er hilt mich fest... er—
Das Gerdusch kam so plétzlich, dass Jonathan zusammenzuckte.

Ein zweites Knacken in der Leitung.

Als wirde jemand den Horer auf der anderen Seite verschieben.
Ein Schmatzen.

Ein leises Kichern.

Und dann — eine zweite Stimme, sehr tief, flisternd:
»Ich hore euch.*

Jonathan erstarrte.
Der Horer wurde in seinen Fingern eiskalt.

,,Graham?, fliisterte er.
,,Bist du... noch da?*

Die Antwort kam als ersticktes, gequaltes Keuchen.
Ein Rocheln.
Dann ein verzerrter Schrei.

Jonathan schrie in den Horer hinein:
,GRAHAM!!!*

Doch das, was antwortete, war nicht mehr der Wolf.
Nicht mehr ein Mensch.
Nicht mehr irgendetwas, das Jonathan kennen sollte.

Es war eine Stimme aus tiefem Erdreich, gepresst durch dicke Wurzeln:

»Er gehort mir.
Wie du.*

Die Leitung knisterte.
Die Verbindung starb.
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Klick.
Das Licht des Telefons erlosch.

Jonathan hielt den Hérer fest, als konnte er die Stimme zuriickholen.
Als kdnnte er Graham zurtickholen.
Doch alles, was Ubrig blieb, war ein hohler, toter Ton.

Elias zitterte.
Er stand nun ndher, seine schmalen Finger an die Ohren gepresst.
,,Er ist wiitend. .. Jonathan, bitte... BITTE mach das nicht schlimmer...*

Jonathan wollte antworten — doch ein Ruck ging durch seinen Kdérper.
Der schwarze Anhénger glihte hei3 auf.
Die Wurzeln unter seiner Haut bebten wie erweckte Schlangen.

,,Er markiert dich®, fliisterte Elias.
,,EBr zieht dich zu sich.
Er will dich... ganz.

Der Kellerboden brach auf.

Ein gewaltiger Riss, der sich wie ein schwarzer Schlund 6ffnete.
Erde explodierte in die Hohe.

Wurzeln schossen hervor — dick, schwarz, glitschig.

Sie tasteten durch die Luft wie Finger, die nach Beute griffen.

Elias stolperte zuriick, fiel fast, stiel? einen erstickten Laut aus.
,,Er steigt hoch, Jonathan!

Er kommt aus der Tiefe!

Er... ER WILL DICH!*

Die Wurzeln schlangen sich um die Wande.

Fuhren die Treppe hoch.

Fassten nach Jonathan.

Er sprang seitlich weg — ein instinktiver Reflex.

Seine Beine zitterten, drohten nachzugeben, aber irgendetwas in ihm — etwas, das nicht er selbst war — hielt
ihn aufrecht.

Der silberne Anhénger blitzte hell.
Ein letzter Funke, eine letzte Warnung.

Doch der schwarze Anhénger saugte das Licht ein.
Verschluckte es.

,,.Nein...“, keuchte Jonathan, ,,nein, NEIN—
Eine grolRe Wurzel brach durch die letzte Diele.
Dann eine zweite.

Dann ein ganzer Klumpen aus pulsierendem Wurzelwerk.

181



Und zwischen all diesen schwarzen Strangen 6ffneten sich zwei Augen.
Zwei gewaltige, weille Augen ohne Pupillen.
Sie fixierten Jonathan.

Die Kreatur sprach.
Nicht laut.

Nicht schreiend.
Sondern ganz ruhig.
Ganz Klar.

Ganz nah:

wJonathan.
Komm heim.“

Die Augen der Kreatur ruhten still auf Jonathan.

Ohne Blinzeln.

Ohne Zdgern.

Ohne jede Spur von Menschlichkeit.

Sie wirkten nicht lebendig — eher wie zwei bleiche Steine, die Licht verschluckten statt es zu reflektieren.
Und doch... sah er darin etwas, das ihm die Kehle zuschnirte:

Erkenntnis.

,.Nein...“, flisterte Jonathan.
,,Du... du kannst nicht wissen, wer ich bin... du kannst—*

Doch die Kreatur bewegte sich.

Nicht ruckartig.

Nicht grob.

Sondern langsam, mit einer seltsamen Préazision, als hatte sie Zeit im Uberfluss. Die Wurzeln breiteten sich
aus wie Finger einer riesigen, unsichtbaren Hand. Einige zogen sich wieder zuriick, andere setzten sich tiefer
in den feuchten Boden, klammerten sich an Balken, Wénde, die Treppe. Der Keller wurde enger.

Elias kroch zur Seite, seine diinnen Beine schleiften Gber den Boden.
,»Er hat dich gesucht... all die Jahre...*, hauchte er.
,Er hat gewartet... im Zwischenraum... im Holz... im Wasser... iiberall, wo Schatten Zeit halten...*

Die Kreatur richtete sich weiter auf.

Und beim Aufrichten loste sich Schmutz von ihr, Erde lief herab, Fetzen von Wurzeln fielen wie faulige
Blatter. Eine unfassbar grof3e, dunkle Masse schalte sich aus dem Loch, das einst der Kellerboden gewesen
war.

Jonathan wich zurick, doch seine Schulter prallte gegen die Wand.
Keine Flucht.

Keine Tdr.

Keine Chance.

Die Kreatur blieb stehen.
Wenn man es ,,stehen nennen konnte.
Jonathan erkannte erst jetzt die Form:
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Ein Torso, unférmig wie ein Baumstamm, aber aus Erde und Wurzeln.

Arme — oder das, was einmal Arme gewesen sein kénnten — bestanden aus Strangen, die stdndig neu
wuchsen.

Ein Kopf, der keine feste Kontur hatte, als wére er aus Schatten gemeiRelt.

Und darunter... Zihne.

Tatsachlich — im Dunkeln bewegten sich schmale, schachtartige Offnungen, in denen kleine, spitze Zahne
hervorlugten wie ein zweites Maul unter der Haut.

Jonathan wurgte.

Die Kreatur sprach erneut, und diesmal horte er es nicht mit den Ohren.
Es kam direkt in seine Brust, vibrierte in seinen Knochen, in den beiden Anhangern, in seinem Schéadel:

,»Ich kenne dein Blut.“

Jonathan schiittelte den Kopf, presste seinen Riicken fester gegen die Wand.
,,Jch... bin nicht wie du... ich bin kein Monster...*

Die Kreatur streckte eine der Wurzelarme aus.

Langsam.

Sanft.

Beinahe liebevoll.

»Doch.«

Die Wurzelspitze berlihrte Jonathans Brust — genau den Punkt zwischen den beiden Anhéngern.
Ein brennender Schmerz schoss durch seinen Korper.

Er schrie.

Die Wurzel kroch unter seine Haut, hob sie an wie diinne Membran. Etwas suchte.
Etwas tastete.

Der schwarze Anhanger glihte dunkel, pulsierte im Rhythmus der Kreatur.

Der silberne Anhénger versuchte gegenzuhalten — eine kurze, helle Flamme —
doch sie erlosch.

Die Kreatur zog die Hand zurtick.

Der Riss in Jonathans Brust schloss sich.

Elias kroch nun wieder néher, sein Gesicht verzerrt zwischen Angst und einer seltsamen Art von Verehrung.

,.Er hat dich erkannt. .., fliisterte er.
,,Endlich... hat er dich erkannt...*

Jonathan keuchte.
,,W-was will er von mir...?*

Elias lachte leise, gebrochen.
,,Du bist die Tiir.”

Die Worte trafen Jonathan harter als jede Wurzel.
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,,.Die... Tur?*

,,Er existiert zwischen den Welten®, sagte Elias.

Seine Stimme war nicht mehr die eines Kindes, sondern kalt, beinahe weise.
,,Er braucht ein Gefall, um vollstindig zu werden.

Ein Korper, der gedffnet ist.

Ein Herz, das schon einmal gebrochen wurde.

Und du hast zwei Herzen, Jonathan...*

Jonathan keuchte.
,,.Nein... ich... ich habe nur eins...*

Elias neigte den Kopf.

,Eins schlégt fiir dich.

Das andere... gehort dem Wald.

Dem Waurzelvater.

Den Schatten.*

Jonathan griff an seine Brust, als kdnne er die Worte wegwischen.
Die Haut dort pochte.

Pulsierte.

Z0og.

Als wirde etwas von innen gegen seine Rippen driicken.

Die Kreatur beugte sich zu ihm herunter.

Der Kopf — diese massive Ansammlung aus Wurzeln, Erde, Schatten — naherte sich so dicht, dass Jonathan
die feuchte Kalte auf seinem Gesicht spirte.

Die Stimme vibrierte in den Wénden:

,,Offne die Tiir.“

Jonathan schrie.
,,JCH WEISS NICHT, WAS DU WILLST!!*

Stille.

Dann:

»Ich will dich.

Die Worte waren so ruhig, so endgultig, dass Jonathan fast vergal} zu atmen.
,,Du bist gemacht, um zu brechen®, sagte die Kreatur.

,Du bist gemacht, um mich einzulassen.

Du bist gemacht... fiir den Riss.*

Die Wurzeln zuckten.

Zogen sich zusammen.
Spannen Netze Uber den Boden.
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Elias hob die Hande, verziickt.
,Er beginnt! Er beginnt! Jonathan, er 6ffnet sich

"G

,,HOR AUF!!* Jonathan schrie, die Stimme riss.
,,Jch bin nicht deine Tir! Ich bin nicht—*

Die Kreatur legte einen massigen Wurzelarm um seine Schulter.
Warm.

Erdriickend.

Unwiderruflich.

,Sei still.«

Und in diesem Moment horte Jonathan etwas.
Ein Gerdusch, das er nie wieder vergessen wirde.

Ein Knacken.

Nicht aus dem Holz.
Nicht aus dem Keller.

Aus seinem eigenen Brustkorb.
Der erste Knochen gab nach.
Dann der zweite.

Ein dumpfes, nasses Knirschen.
Die Kreatur driickte sanft zu.

Und Jonathan begriff:

Er wirde ihm die Rippen 6ffnen.
Wie eine Tdr.

Jonathan schrie, als die Kreatur seine Rippen zusammendriickte — ein scharfes, splitterndes, nasses
Geréausch, als wirden diinne Aste brechen. Der Schmerz war allesfressend, heif3 und kalt gleichzeitig, ein
brennender Kreis in seiner Brust, der sich mit jedem Atemzug weiter offnete.

,,HOr auf...*, krachzte er, , bitte... BITTE...!*

Die Kreatur neigte den Kopf, und aus ihrer gesichtslosen Dunkelheit sickerte ein Laut, der entfernt wie

Mitleid klang — aber keines war.

»Ich muss dich 6ffnen.
Ohne Tiir gibt es keinen Ubergang.*

Eine weitere Wurzel kroch (iber seinen Brustkorb, tastete seine Rippen ab wie Finger eines Chirurgen, der
kein Skalpell brauchte. Jonathan fiihlte, wie sie sich zwischen seine Knochen schob, vorsichtig, prifend, kalt

wie nasses Eisen.

Elias fiel in ein schrilles Kichern.
,,Es beginnt! Er nimmt dich!
So wie er mich nahm!*
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,,HALT DEN MUND!*, schrie Jonathan mit letzter Kraft.
Doch Elias lachte weiter — ein Lachen ohne Freude, ein Laut, der klang wie gebrochene Kindheit, wie zu
lange festgehaltene Tranen.

Die Kreatur driickte starker zu.

Jonathan spurte, wie seine linke Rippe nachgab.
Ein Splitter drang in sein Fleisch, warmes Blut sammelte sich unter seiner Haut.
Das Heulen eines Tieres stieg in seiner Kehle auf — tief, ungewollt, animalisch.

Aber es kam nicht heraus.
Es wurde erstickt.

Denn plotzlich vibrierte der silberne Anhénger erneut.
Hell.

Schmerzhaft.

Wie eine brennende Sonne in der Dunkelheit des Kellers.

Die Kreatur zuckte zurlick — einen einzigen, kurzen Moment.
Und Jonathan spirte es sofort.

Ein Herzschlag.

Ein zweiter.

Zwei Rhythmusse, die kollidierten.

Das eine Herz war seines — panisch, zitternd, menschlich.
Das andere war tiefer, dlter... und wiitend.

Die Kreatur knurrte — ein Laut wie brechende Erde.

Sie zog sich minimal zurtick.

Wurzeln wanden sich, als hétten sie plétzlich Schmerz erkannt.
Elias schrie:

,,NEIN! Er darf das nicht! Der Silberanhénger — er brennt ihn!
ER BRENNT IHN!!*

Jonathan krallte sich an die Wand, rutschte halb nach oben, die Rippen brennend, der Brustkorb zersplittert,
aber lebendig.

Die Kreatur hielt inne.
Ihre weillen Augen verengten sich.

,Dieses Licht...«, flisterte sie,
»---passt nicht zu dir.*

Jonathan sah an sich herunter.
Der silberne Anhanger gliihte wie frisch geschmiedet.
Der schwarze Anhé&nger darunter vibrierte unruhig, als ware er in Panik.

Der Wurzelvater hatte gesagt, es gebe Gleichgewicht.

Das hier war kein Gleichgewicht.
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Es war Krieg.

Die Kreatur hob ihre Wurzelarme, und der Keller verstummte.

Die Wénde horten auf zu achzen.

Das Kratzen verstummte.

Selbst Elias wich zuriick, als héatte er verstanden, dass jetzt etwas Begonnenes nicht mehr aufzuhalten war.

Jonathan spurte es tief in sich:

Jetzt, in diesem Sekundenbruchteil, konnte er sich entscheiden.
Nicht zwischen Gut und Bose — so einfach war es nie gewesen.
Sondern zwischen zwei Schrecken.

Er konnte der Kreatur erlauben, ihn vollstindig zu ,,6ffnen®.
Oder...
Er konnte tun, was seit Minuten ungedacht im Raum hing:

Er konnte WIDERSTEHEN.

Nicht gewinnen.
Gewinnen war unmdglich.
Aber Widerstand. ..
Widerstand war noch da.

Er griff nach den beiden Anhéngern.

Seine Finger brannten.

Sein Blut tropfte.

Doch er driickte die Ketten zusammen — der silberne und der schwarze Anhénger verbanden sich einen
Augenblick lang.

Und der Wald — irgendwo weit drauRen — heulte auf.

Ein langes, klares Heulen.
Das Heulen eines Werwolfs.

Graham.

Die Kreatur fuhr herum.
Ihre Augen weiteten sich.

»Er stort mich.*

Jonathan nutzte die Sekunde.

Er sprang vor — nicht in Richtung Flucht, sondern direkt gegen den Wurzelarm der Kreatur.
Es war verrickt.

Es war sinnlos.

Es war der einzige Weg.

Sein Korper prallte ab wie von einem Felsen.
Die Luft blieb ihm weg.
Doch der silberne Anhédnger driickte sich gegen die Kreatur — und sie brannte.

Ein tiefes Zischen, ein grollendes Fauchen.
Dunkle Stiicke von ihr l6sten sich, fielen zu Boden, dampfend.
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Elias schrie entsetzt:
,,H(")R AUF! Du tust ihm weh!
DU TUST IHM WEH!!*

Jonathan stolperte rickwarts, hielt sich an einer briichigen Regalwand fest.
Seine Knie wankten.

Der Schmerz in seiner Brust war kaum noch von Bewusstsein zu trennen.
Aber er stand.

Er LEBTE.
Die Kreatur richtete sich neu auf, ein Teil ihres Kérpers noch immer rauchend.

Sie sprach diesmal lauter, tiefer —
ein Laut, der das Haus zum Beben brachte:

»Du wirst dich 6ffnen.
Ich werde dich 6ffnen.
Wenn nicht jetzt... dann spiiter.”

lhre Wurzeln schossen nach vorn.

Jonathan duckte sich instinktiv —
und eine der Wurzeln traf die Werkbank.

Das alte Telefon krachte auf den Boden und zerbrach in zwei Teile.
Funkensplitter stoben.

Ein letzter, leiser Ton entwich dem Lautsprecher:

,Jon... lauf.. .«

Dann starb die Leitung endgultig.

Die Kreatur setzte zum Angriff an.

Jonathan wusste:
Er hatte vielleicht Sekunden.

Aber er sah etwas.
Oben.
Waagerecht. Eine Tdr.

Der kleine Luftungsschacht im Kellerflur — verzogen, verrostet, aber offenstehend.
Ein Lichtschein fing sich darin.

Es war klein.
Viel zu klein.
Unmaglich klein.

Doch der Wolf drauf3en heulte erneut —
nah, sehr nah.

Und Jonathan lief.
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Der Mond Uber dem Creek

Jonathan rannte.

Nicht, weil seine Beine noch funktionierten — sie waren schwer, brennend, halb taub von Schmerz —
sondern weil etwas in ihm ihn zwang, vorwarts zu stlirzen. Ein Instinkt, alt wie der Wald, alt wie Blut, alt
wie jede Kreatur, die je gejagt worden war.

Der Liftungsschacht war kaum breiter als seine Schultern.

Ein rostiger Rahmen, der seit Jahrzehnten nur kalte Luft hinein- und Moder herausgelassen hatte.
Doch jetzt war er ein Fluchtweg.

Ein irrsinniger, absurder Fluchtweg.

Hinter ihm dchzte die Kreatur — ein tiefes, vibrierendes Grollen wie das Beben eines Berges.
Wurzeln peitschten gegen die Wande, als suchten sie nach Halt, nach ihm, nach seiner Brust, nach seinem
Herzschlag.

,,Komm zuriick...“, flisterte die Kreatur,
,,...du kannst nicht hinaus.
Du kannst nicht entkommen.*

Elias schluchzte, sein diinner Kérper zuckte am Boden.
,Jonathan... bitte... geh nicht... du darfst ihn nicht allein lassen... er braucht dich...*

Jonathan ignorierte ihn.
Oder versuchte es.
Denn in Elias’ verzerrtem Gesicht lag ein Schmerz, der nicht ganz fremd war.

Er packte den Rahmen.
Der Rost biss in seine Finger, aber er zog sich hoch.

Der Schacht war enger als erwartet.

Er stiel3 sich die Knie auf.

Das Metall schnitt ihm in die Schulter.

Einmal blieb er fast stecken — seine Brust, geschwollen, geschunden, gepresst zwischen Metallrippen.
Doch er atmete ein, zwang die Lunge zu schrumpfen, und rutschte weiter.

THUD.

Eine Wurzel schlug gegen den Schacht.
Er splrte die Vibration direkt im Brustbein.

,KOMM ZURUCK, JONATHAN!*

Die Stimme der Kreatur war nun nicht mehr sanft.
Nicht ruhig.

Sie war witend.

Schneidend.

Ein Laut, der die Luft selbst zu spalten schien.

Jonathan kroch schneller.

Er horte Metall knacken — der Schacht bog sich, als wiirde die Kreatur versuchen, ihn wie eine Dose
zusammenzudrtcken.
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Sein Herz raste.
Sein Atem brannte.
Doch vor ihm blitzte das erste Mondlicht auf.

Nicht hell.
Nicht warm.
Aber echt.

Der Ausgang.
Der Garten.
Der Creek.

Mit einem letzten, verzweifelten Ruck zog er sich aus dem Schacht.
Er fiel in das feuchte Gras, rollte tiber den Riicken, keuchte gegen die Nacht.

Uber ihm hing der Mond.
Grol3.

Blass.

Erdriickend.

Nicht friedlich —
sondern wie ein weilles Auge, das alles sah.

Der Creek rauschte in der Ferne, ein triiber, dunkler Fluss, der zwischen den Baumen floss.
Das Wasser wirkte schwarz, als hatte es das Licht verschluckt.

Jonathan hob sich auf die Ellbogen.
Sein ganzer Korper bebte.

Alles schmerzte.

Doch er war draul3en.

Fir den Moment.

Hinter ihm dréhnte ein Beben, als hétte etwas Schweres gegen die Hauswand geschlagen.
Staub rieselte von den Fenstern.

Der Boden vibrierte unter seinen FiRRen.

Die Kreatur war wiutend.

Sie war nicht aufgehalten.

Nur verzogert.

Jonathan taumelte auf die Beine.

Und genau in diesem Augenblick horte er das Heulen wieder.

Nicht aus dem Keller.
Nicht aus den Waéldern hinter dem Haus.

VVom Creek.

Ein langes, tiefes, schneidendes Heulen —
ein Heulen, das Fleisch und Luft zerriss.
Ein Heulen, das den Boden unter ihm erzittern liel3.
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Jonathan fror ein.

Das war nicht irgendein Wolf.
Nicht irgendeine Kreatur.

Es war Graham.

Nicht Mensch.
Nicht Tier.
Etwas dazwischen.

Etwas, das ihn warnte.
Oder jagte.

Der Wind bl&hte sich.
Die Baume neigten sich.
Der Creek schimmerte blutig im Mondlicht.

Jonathan stolperte weiter nach vorn, schaffte drei Schritte —
dann horte er hinter sich, ganz nah:

»Jonathan...“

Er drehte sich um.

Elias stand im Fenster.

Sein Korper war schief, seine Arme hingen, als waren sie aus Stoff und nicht aus Fleisch.

Seine leblosen Augen glénzten in der Dunkelheit.

,,BEr kommt. .., fllisterte er.
,EBr hat den Weg gefunden... und der Mond macht ihn hungrig...*

Jonathan wich zuriick.
,»Elias... du musst weg vom Fenster... das Haus... das Ding da unten—*

Doch Elias lachelte.
Ein trauriges, gebrochenes, erleichtertes L&cheln.

,Ich bleibe bei ihm®, sagte er.
,Ich habe ihm versprochen... ich lasse ihn nicht allein... so wie du mich allein gelassen hast.*

Jonathan 6ffnete den Mund —
doch er brachte keinen Ton hervor.

Elias hob die Hand.
Seine Finger blieben an der Fensterscheibe hangen, als klebten sie fest.

,,Lauf, Bruder.”
Dann verschwand er im Dunkel.

Und hinter ihm —
ein Poltern, ein Kreischen, ein Bersten von Holz.
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Die Kreatur brach aus dem Keller.
Jonathan drehte sich um und lief Richtung Creek.

Jonathan rannte auf den Creek zu, so schnell seine geschundenen Beine es zulieRen. Der Boden war uneben,
Wurzeln griffen nach seinen Kndcheln wie Finger, die ihn zurlckreif3en wollten, und jeder Atemzug
schmerzte wie Feuer in seiner Brust. Doch hinter ihm hallte ein Laut, der jede Kraft in seinem Kdrper
verdoppelte:

Ein Bersten.
Ein Reilen.
Ein dumpfes, nasses WUMPF, als etwas Gewaltiges durch die Hauswand brach.

Er wagte nicht zurtickzusehen.

Er wusste, dass die Kreatur frei war.

Dass sie nun nicht mehr von modrigem Holz oder morschen Dielen gebremst wurde.
Dass sie seinen Geruch roch.

Dass sie ihn wollte.

Der Mond hing tief Uber dem Creek, ein bleicher, verzerrter Kreis, so gro8 wie ein Auge, das uber alles
wachte. Sein Licht wirkte falsch — zu weil3, zu kalt, zu schneidend. Es tauchte das Wasser in ein Silber, das
aussah wie flussiges Metall. Schatten tanzten am Rand, diinn und spitz, als hatten die Bdume Krallen
bekommen.

Jonathans Atem war flach.

Seine Beine drohten nachzugeben.

Doch er schaffte den letzten Hang und sturzte den Abhang zum Creek hinunter.

Er rollte, schlug auf dem Rucken auf, keuchte, spurte kalte Nasse an seinem Shirt. Der Creek war nur
Armlange entfernt, das Wasser dunkel, stromend, ein seufzender, lebendiger Fluss.

Dann horte er es wieder.

Das Heulen.

Diesmal so nah, dass seine Haut zu kribbeln begann.
Jonathan drehte den Kopf.

Am anderen Ufer stand eine Gestalt.

Grol:.

Breit.

Gebuckt.

Das Fell schwarz wie verbranntes Holz.

Der Brustkorb hob und senkte sich langsam, aber gewaltig.
Die Klauen waren langer als die Finger eines Mannes.

Der Kopf — halb Wolf, halb etwas Alteres — war zum Mond erhoben.

Graham.

Oder das, was aus ihm geworden war.
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Der Werwolf starrte in den Himmel, die Schnauze getffnet.
Der Mond spiegelte sich in seinen Augen — zwei glaserne Kugeln, die keine Ruhe kannten.

Dann senkte das Biest langsam den Kopf.

Und sah Jonathan.

Die Welt hielt den Atem an.

Graham brillte — ein tiefes, vibrierendes, monstréses Brillen, das durch die Baume raste und die VVogel aus
ihren Nestern trieb. Jonathan zuckte zusammen, sein Herz stolperte. Doch der Wolf blieb stehen. Er machte
keinen Schritt auf ihn zu.

Warum?

Jonathan driickte sich auf die Knie.
,,Graham...?*

Ein Niesen, ein Schnauben.

Der Wolf zog die Lefzen zurlick — doch nicht im Angriff.
Mehr wie... Schmerz?

Verwirrung?

Sein Blick flackerte.
Ein winziger Funke Mensch hinter einem Meer aus Tier.

,,Graham...“, keuchte Jonathan, ,,wenn du mich hoérst... bitte... du musst mir helfen. Er ist hinter mir her.
Etwas... aus dem Keller... er will mich 6ffnen... er will—*

Ein Gerausch hinter ihm lieB Jonathan verstummen.

Ein schweres, schleifendes, feuchtes Gerausch.
Wie nasse Wurzeln, die tber Stein gezogen werden.

Jonathan drehte sich langsam um.

Etwas bewegte sich am Hang.
Etwas Dunkiles.

Massiges.

Schwerfélliges — aber unaufhaltsam.

Die Kreatur.

Nur teilweise sichtbar.

Waurzeln ragten aus dem Erdreich wie Tentakel, die nach Halt suchten.
Schlamm sickerte aus ihr.

Ihr Torso war eine wogende Masse, ihr Kopf ein formeller Schatten.

Und unter dem Schatten:
die zwei bleichen Augen.
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Sie fixierte Jonathan.
Nicht wie eine Jagdbeute.
Eher wie ein Schlissel, den sie endlich gefunden hatte.

»Komm her.*

Die Stimme vibrierte in der Luft.
In the Wasser.

In Jonathan selbst.

,,Laufl®, schrie er sich selbst an, doch seine Beine blieben stehen.

Der silberne Anhénger brannte.
Der schwarze pulste.

Graham stieR ein tiefes Knurren aus.

Sein Fell stellte sich auf, der Ricken wolbte sich.

Er nahm eine Haltung ein, die Jonathan noch nie gesehen hatte —
nicht zum Angriff, sondern zur Abschirmung.

Graham stellte sich zwischen Jonathan und die Kreatur.

Jonathan keuchte.
,,Du... beschiitzt mich...?

Doch Graham reagierte nicht auf Worte.
Er starrte die Kreatur an, den Kopf tief, die Fange entbloRt.

Die Kreatur blieb stehen.
Ein Moment der Stille.
Ein Atemzug.

Ein Wimpernschlag.
Dann fragte sie:

»Warum schiitzt du ihn?«

Der Wolf knurrte.
Ein Laut wie brechender Stein.

Die Kreatur neigte den Kopf.
,,Du weildt, wer er ist.

Du weil3t, was er tragt.

Er ist die Tiir.*

Graham brullte und kratzte den Boden auf.
Jonathan stand zwischen zwei Albtraumen.

Der Wolf, der ihn jagte.
Und das Ding, das ihn besitzen wollte.
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Sein Herz raste.
Er wusste nicht, wen er mehr firchten sollte.

Doch die Kreatur sprach weiter:

»Geh weg, Wolf.
Er gehért mir.
Er ist gemacht fiir mich.*

Und Graham —
der Wolf —

warf den Kopf zuriick und heulte dem Mond entgegen.

Ein Heulen, das die Luft zerriss.

Ein Heulen, das Jonathan in seinem Innersten traf.

Ein Heulen, das sagte:

,»~Komm nicht niaher.“

Das Heulen des Werwolfs schnitt durch die Nacht wie ein Messer.

Es war kein Laut, der jemanden warnte — es war ein Befehl. Ein uralter, instinktiver Ruf, der nicht an
Menschen gerichtet war, sondern an alles, was Fleisch, Blut oder Hunger hatte.
Jonathan erstarrte.

Graham stand breitbeinig vor ihm, die Schultern erhoben, der Kopf gesenkt.

Fell straubte sich wie spitze Dornen, ein Schauer lief durch jedes Haar seines Korpers.
Sein Atem dampfte in schweren Wolken aus seiner Schnauze.

Die Krallen gruben sich in den Boden, rissen Grasbuschel heraus.

Und doch blieb er zwischen Jonathan und der Kreatur stehen.

Ein Schutzwall.

Ein Tier.

Ein Monster.

Ein Freund.

Doch das Ding am Hang lieR sich davon nicht beeindrucken.

Die Kreatur kroch weiter aus dem Erdreich.

Ihre Wurzeln mahlten den Boden zu Staub.

Schlamm tropfte aus dem dunklen Gewebe ihres Korpers.

Jeder Schritt war zu schwer, zu nass — als wirde ein ganzer Sumpf versuchen, Form anzunehmen.
Ihre Augen fixierten Jonathan.

Nicht den Wolf.

Nicht die Baume.
Nur ihn.
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»Du kannst dich nicht verstecken.*

Die Stimme war nicht laut — sie drang aus jedem Winkel der Dunkelheit, aus Erde, Wasser und Wind.
,,Du wurdest gemacht zum Offnen.

Zum Durchlassen.

Zum Ubergang.*

Jonathan wich zurtick.

Der Creek war nur einen Schritt hinter ihm.

Ein falscher Tritt — und er wirde im Wasser liegen.
Der Mond spiegelte sich im ruhigen Fluss.

Doch unter der Oberfldche schien es zu glitzern...
zu bewegen...

,,Was... soll das heiflen?*, flisterte Jonathan, obwohl er wusste, dass die Antwort ihn brechen wirde.

Die Kreatur neigte den Kopf.
Ein tiefer Schatten schob sich tber ihr Gesicht.

,»Du bist kein Mensch.
Nicht ganz.

Du bist zwei.

Ein Herz fur den Wald.
Ein Herz fiir das Fleisch.“

Jonathan fasste sich an die Brust — erschrocken — als konnte er die Wahrheit greifen.
Er fUhlte die beiden Anhénger.

Das leichte Vibrieren des schwarzen.

Das brennende Gluhen des silbernen.

Graham knurrte, knirschte mit den Zahnen, spannte jeden Muskel an.

Doch die Kreatur sprach weiter:

»Der Wurzelvater hat dich geformt.
Ich werde dich beenden.*

Graham sprang nach vorn.
Es ging so schnell, dass Jonathan kaum sehen konnte, wer sich zuerst bewegte — der Wolf oder die Kreatur.

Ein Krachen.
Ein Bersten.
Ein explosionsartiges Gerdusch wie reiende Wurzeln.

Der Wolf warf sich gegen die Kreatur, Z&hne in eine Masse aus Wurzeln und Schlamm geschlagen.
Die Kreatur brillte —ein Ton, der die Luft zum Vibrieren brachte — und fuhr mit einem riesigen Wurzelarm
gegen Grahams Schulter.

Der Wolf wurde zurlickgeschleudert.
Er rollte Gber den Boden, rutschte durch Schlamm, stand wieder auf — wankend, aber bereit.

Jonathan wollte schreien, wollte rennen, wollte helfen — doch sein Korper gehorchte nicht.
Kélte wanderte seine Beine hoch.
Sein Herz schlug im Takt der Kreatur.
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Der schwarze Anhdnger pochte.
Hart.

Stark.

Hungrig.

Die Kreatur drehte sich nur halb zu Graham, nicht einmal vollstandig — als wére der Wolf nur ein Argernis
am Rand.

,,Du hinderst mich nicht.
Du bist gebrochen.
Du warst nie mehr als ein misslungener Teil.*

Graham heulte vor Wut, warf sich wieder vor — diesmal schneller, tiefer, gnadenloser.
Seine Fange trafen die Kreatur seitlich am Hals — oder dort, wo ein Hals hétte sein sollen.
Wurzeln rissen.

Dunkle Flussigkeit spritzte wie fauliges Wasser.

Doch die Kreatur packte Graham.

Mit einer Leichtigkeit, die Jonathan das Blut gefrieren lieR.
Sie fasste den Wolf am Schéadel.

Nur fir einen Herzschlag.

Doch das genigte.

Sie driickte zu.

Graham briillte — ein Laut, der den Mond selbst erzittern lieRR.

Jonathan schrie:
LINEIN!“

Graham riss sich frei, taumelte zurtck.
Blut schwarzer und roter Natur tropfte aus seinem Maul.
Sein rechter Arm hing schlaff nieder.

Die Kreatur wandte sich von ihm ab.

Sie wollte Jonathan.
Nur Jonathan.

Sie kroch den Hang hinunter, jede Bewegung wie das Wachsen eines Albtraumbaumes.
Wurzelarme streckten sich durch die Luft.
Wasser im Creek kréuselte sich, als wiirden unsichtbare Finger durch die Oberflache streichen.

,,Komm.*

Die Stimme vibrierte im Boden.
,,Komm zu mir.

Komm heim.*

Jonathan wich zurick, ein FulR im Wasser, der Boden rutschig.
Er fiel fast.
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,Ich gehore nicht zu dir!*, schrie er.
,,Jch bin kein Teil von euch! Ich bin—*

,»Offne die Tiir.*

Die Wurzelarme griffen nach ihm.

In diesem Moment warf sich Graham dazwischen.
Mit letzter Kraft, letzter Wut, letztem Herz.

Er sprang.

Der Wolf landete auf der Kreatur.

Krallen rissen Fetzen aus dem dunklen Korper.
Zahne schlugen in Haut, die keine Haut war.

Die Kreatur tobte.
Schleuderte Graham herum wie ein Spielzeug.

Jonathan stolperte ans Ufer zuriick, das Herz ratterte.

Graham brach zusammen.
Der Wolf kniete auf allen Vieren, schwer atmend, blutend.

Die Kreatur legte eine massive Wurzelhand auf seinen Rucken.
Jonathan sah es in den Augen des Wolfes.
Dieser Blick.

Dieser eine, kurze Moment.

Die Bitte.

HLauf.“

Dann driickte die Kreatur zu.

Ein Knacken.

Ein Platzen.

Ein schreckliches, endgultiges Gerdusch.
Der Wolf sackte zusammen.

Tot.

Jonathan schrie.

Sein ganzer Korper vibrierte.

Alles in ihm zerbrach.

Die Kreatur stand wieder auf.

Ohne Eile.

Ohne Wut.

Nur mit Hunger.
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»Warte nicht linger.
Es ist Zeit.*

Und Jonathan wusste:
Er war jetzt allein.

Der Tod des Wolfes hing wie ein schwarzer Schleier tiber dem Creek.

Kein Wind.

Kein Rascheln.

Nicht einmal das Wasser wagte es, horbar zu flieRen.

Der Mond brannte weil3 im Himmel — viel zu hell, viel zu présent, als wurde er selbst Anteil nehmen an
dem, was hier geschah.

Jonathan stand am Ufer.

Er schwankte, sein Atem ging stol3weise, seine Brust brannte wie eine klaffende Wunde.

Grahams gebrochener Korper lag am Boden, halb im Schlamm, halb auf dem Gras, die Schnauze leicht
gedffnet, als hatte er noch etwas sagen wollen.

Doch die Augen waren leer.

Still.

Der Funke menschlicher Erinnerung war erloschen.

,.Nein...“, flisterte Jonathan,
,,hein... nicht du auch.. .

Er trat instinktiv einen Schritt zurlick, doch das Wasser hinter ihm lie} keinen Raum.
Der Creek gluckste, ein leises Gerdusch, das eher einem Flistern &hnelte — als wiirde das Wasser selbst
etwas erwarten.

Die Kreatur stieg nun vollstandig den Hang hinunter.

Schwer.

Langsam.

Zielgerichtet.

Wie etwas, das wusste, dass nichts und niemand ihm entkommen konnte.

Jeder Schritt klang wie das Brechen von altem Holz.
Wie das Knistern eines Feuers, das einen Wald verschlingt.

Jonathan wich zur Seite, der Boden rutschig unter seinen Fiilen.

,Bleib... weg...“, keuchte er,
,bitte... geh nicht niher.*

Doch die Kreatur blieb unbeeindruckt.

Sie richtete sich hoch auf, und flir einen Moment schien sie grofer als der Wald hinter ihr —
eine gewachsene Masse aus Schatten, Erde und uralten Schmerzen.

»Es gibt kein Weggehen mehr.“

Die Stimme kroch in Jonathans Ohren,
durch seine Brust,
in seine Knochen.
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,,Du hast den ersten Schritt getan.
Der Wald hat dich geweckt.

Der Wurzelvater hat dich gebunden.
Der Wolf hat dich gefihrt.

Ein Wurzelarm streckte sich nach ihm aus, sanft, so sanft wie eine Hand, die ein Kind trosten will.

Jonathan stolperte nach hinten, fiel mit einem Ful} ins Wasser.
Das kalte Nass umklammerte sein Bein wie ein lebendiger Griff.

,,Jch will nicht!“, schrie er.
,,Jch will keine Tir sein! Ich will—*

,,Wollen ist menschlich.*
Die Kreatur neigte den Kopf.

,,Du bist nicht mehr nur Mensch.*

Ein Strom dunkler Flissigkeit tropfte aus einem Riss ihres Korpers. )
Sie hinterlieR eine Spur auf dem Gras, die im Mondlicht schimmerte wie Ol.

Jonathan griff nach seinem Brustkorb, nach den beiden Anh&ngern.

Der silberne gliihte noch immer, schwach wie eine sterbende Glut.
Der schwarze hingegen pulsierte hart — ein eigener Herzschlag, ungeduldig, fordernd.

Jonathan keuchte.
,,Ich bin kein Teil von dir.

Lass mich... lass mich frei...«

Die Kreatur blieb stehen.
Nur fir einen Moment.

Dann sagte sie etwas, das Jonathan den Atem wegnahm:
,»Du rufst mich schon seit deiner Kindheit.

Seit jener Nacht unter den Dielen.

Seit dem Schrei deines Bruders.«

Jonathan sackte in sich zusammen, die Knie gaben nach.

,Elias...“, fllisterte er heiser,
,Elias war ein Kind... er... er hatte Angst... er brauchte Hilfe... nicht dich!*

Die Kreatur antwortete ruhig:

»Er brauchte Licht.
Du gabst Dunkelheit.*

Jonathan schiittelte den Kopf, Tranen liefen Uber sein Gesicht.
,Ich habe nie... ich wollte nie... ich hétte ihn gerettet, ich—*

,,Du hast mich gerufen.*
Es war kein Vorwurf.
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Keine Wut.

Nur Wahrheit.

Klar.

Das Schlimmste von allem.

Jonathan verlor das Gleichgewicht und fiel riickwarts vollstandig ins Wasser.
Der Creek schluckte ihn ein, eine eiskalte Zunge, die seinen Ricken hinabfuhr.
Er tauchte unter, seine Lunge schrie nach Luft.

Als er wieder auftauchte, war die Kreatur am Ufer, die weil’en Augen unheilvoll ruhig.
sJonathan.*

Er schwamm riickwarts, verzweifelt, doch das Wasser floss nicht mehr nattrlich.
Es stromte gegen ihn.

Zog ihn.

Wie Hande unter der Oberflache.

Der Creek selbst arbeitete fiir die Kreatur.

,,HOr auf!®, briillte er,
,,LASS MICH GEHEN!*

Doch die Kreatur hob nur die Arme, und der Fluss begann zu singen — ein tiefes, vibrierendes Gerausch, das
mit dem Wasser kam.

Mit den Steinen.

Mit dem Schlamm.

Ein uralter Ruf.

Jonathan fihlte seine Beine schwer werden.
Etwas umklammerte sie unter der Oberflache — Wurzeln? Héande? Schatten?

,,Nein... NEIN!“
Die Kreatur sprach:

,Die Tiir offnet sich im Wasser.
Im Mondlicht.
Im Blut.*

Jonathan spiirte, wie etwas Kaltes seine Kndchel packte und ihn tiefer zog.

Der Mond reflektierte sich in den Wellen,
verzerrt,

zerrissen,

hungrig.

Der schwarze Anhénger schlug wie ein wildes Herz auf seiner Brust.
Der silberne gliihte schwach — ein verzweifelter Funke.

,Elias hat gewartet®, sagte die Kreatur.
,,Nun warte nicht langer.*
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Und Jonathan wurde unter die Oberflache gezogen.

Der Mond iber dem Creek blieb stumm.

Der Mann im Regenmantel

Wasser.
Uberall nur Wasser.

Jonathan wurde hinabgezogen, tiefer, als der Creek eigentlich sein konnte.

Er schlug wild um sich, trat nach unten, kratzte nach oben, doch die Kalte packte ihn wie tausende Finger.
Dunkle Strdmungen krallten sich in seine Kleidung, schoben sich unter seine Haut, wanden sich um seine
Beine. Das Wasser war kein Wasser mehr — es war eine Form, ein Wille, eine Einladung in die Tiefe.

Er 6ffnete den Mund, schrie — schluckte stattdessen einen Schwall aus Schlamm und eiskaltem Nass.
Seine Lunge brannte.

Seine Brust zog sich zusammen.

Alles verschwamm.

Dann — pl6tzlich — lieR die Dunkelheit ihn los.

Jonathan riss sich an die Oberfl&che zuriick, brach mit einem keuchenden Laut durch das Wasser und schlug
um sich wie ein Ertrinkender, der das Ufer nicht mehr erkennt.

Er spurte das Gras, glitschig unter seinen Fingern, und kroch hustend an Land. Seine Brust gliihte, als
wirden die beiden Anhénger unter der Haut gegeneinander kampfen.

Der Mond hing immer noch dort — weil3, wachsam, monstros.

Doch die Kreatur war weg.

Kein Schatten.

Kein Gerausch.

Keine Spur im Schlamm.

Stattdessen stand jemand am Weg.

Ein Mann.

Grol:.

Dunkel.

Reglos.

Ein langer Regenmantel fiel ihm bis zu den Kndcheln, tropfnass, obwohl keine Wolke am Himmel stand. Er
trug einen Filzhut, tief ins Gesicht gezogen. Nur sein Mund war sichtbar — eine schmale Linie, bleich wie
Papier.

Jonathan blinzelte.
,,W... wer... sind Sie?*

Der Mann antwortete nicht.
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Er hob nur eine Hand.

Langsam.

Mechanisch.

Wie ein Uhrwerk, das seinen Gang tat.
In der Hand hielt er etwas.

Eine Laterne.

Das Licht darin war schwach, flackernd, unnatirlich blass — doch es schien den Schatten um den Mann zu
verschlucken, nicht zu vertreiben. Ein Licht, das eher dunkler machte.

Jonathan versuchte aufzustehen, brach erneut in die Knie.

Der Mann im Regenmantel sprach schlieglich.
Seine Stimme war rau, aber nicht alt.
Tief, aber nicht laut.

,,Steh auf.*

Jonathan keuchte.
,»Ilch... kann gerade nicht... ich wurde... er hat mich—*

,,Steh auf.*

Keine Wut.

Keine Hektik.

Nur ein Befehl von absoluter Selbstverstandlichkeit.

Jonathan zwang sich hoch, wankte, hielt sich am Stamm des nachsten Baumes fest.

Der Mann hob den Kopf ein Stiick, sodass Jonathan nun sein Kinn sehen konnte — glatt, fast zu glatt, wie
Wachs.

,Du bist zu friih*, sagte der Mann.
,Er hat dich noch nicht gedffnet.*

Jonathan fror.

,,Was... was wollen alle immer mit ,6ffhen‘?!*, brach es aus ihm heraus, halb Schrei, halb Schluchzen.
,,Jch bin kein Fenster, verdammt noch mal! Ich bin kein Tor!*

Der Mann legte den Kopf leicht schief.

Sehr leicht.

Nur ein Hauch.

Wie ein VVogel, der etwas irritierend Bekanntes betrachtet.

,,und dennoch bist du es.*
Er hob die Laterne néher.

Das Licht schimmerte tiber Jonathans Brust, tiber die Stelle, an der der silberne und der schwarze Anhanger
gegeneinander vibrierten.
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Die Laterne reagierte.

Das Licht darin flackerte hektisch, als wiirde es &ngstlich zurtickweichen wollen.
Der Mann bemerkte es.

,,Aha.”

Ein kaum horbarer Laut.

,Der Wald hat dich nicht vollsténdig in Besitz genommen. Noch nicht.*

Er senkte die Laterne wieder.
,,Aber er wird es tun.*

Jonathan schiittelte den Kopf.
,,Ich hab es nicht gewollt. Den Anhinger, den Wald, dieses Ding... ich will nur—*

,,Es spielt keine Rolle, was du willst.*
Die Stimme des Mannes schnitt scharf durch die Luft.
,Der Wald hat begonnen. Der Wurzelvater hat dich markiert. Und ER hat den ersten Riss gesetzt.*

Jonathan taumelte einen Schritt zurtick.
,,Wer... ist er?*

Der Mann im Regenmantel schwieg.

Lange.

Dann sagte er:

,,.Der Erste, der unten blieb.“

Sein Mund verzog sich kaum merklich.

,,Der erste... Tlroftner.*

Jonathan schiittelte den Kopf, die Haare klebten ihm kalt an der Stirn.

,Ich versteh nichts. Rein gar nichts! Elias... der Wolf... das Ding... der Wurzelvater... alle reden von Tiiren

und von mir und—

Der Mann hob die Laterne wieder.
,Du verstehst genug.*

Dann ging er zwei Schritte auf Jonathan zu.
Das Licht schien alles Knistern, jede Hitze, jedes Zittern in Jonathans Brust aufzunehmen.

,,HOT ZU.
Es bleibt nicht mehr viel Zeit.*

Jonathan blinzelte.
Er hatte keine Kraft mehr.
Seine Beine zitterten, seine Brust fiihlte sich an, als wiirden Dornen darin wachsen.

,,Warum helfen Sie mir?“, fliisterte er.

Der Mann im Regenmantel hielt inne.
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Sein Gesicht blieb im Schatten versteckt, aber Jonathan konnte etwas sehen —
ein Zittern im Mundwinkel, kaum messbar.

,,Jch helfe dir nicht.”
Die Stimme war ruhig.
,,Jch bewache dich.*

Jonathan stockte der Atem.
»W... warum? Vor wem?“

Der Mann antwortete erst nach einem Atemzug.

,,Vor dir selbst.”

Jonathan 6ffnete den Mund — doch in diesem Moment kam der Wind zurUck.
Stark.

Er schnitt durch die Bdume, fegte den Nebel tiber das Wasser, riss Laub in die Luft.
Und aus dem Wald, tief aus der Schwaérze hinter dem Mann, kam ein Gerausch.
Ein Kratzen.

Langsam.

Beharrlich.

Krrrt. Krrrt. Krrrrrt.

Jonathans Herz blieb stehen.

Er kannte dieses Gerausch.

Er horte es seit seiner Kindheit.

Unter den Dielen.

Unter dem Keller.

Unter der Haut.

Der Mann im Regenmantel drehte den Kopf leicht in Richtung Wald.

,,BEr kommt.*

Jonathan stolperte zurtick.
,Nein... nein... er war im Keller... ich hab gesehen, wie er—°

3

,Er ist in den Dielen des ganzen Landes®, sagte der Mann leise.
,,Er braucht nur eine Tir.

Er sah Jonathan an.

,,und du wirst sie 6ffnen.
Ob du willst oder nicht.*

Jonathan schrie:
,,JCH BIN NICHT—*
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Doch der Mann hob die Laterne.
Und im selben Moment brach im Wald etwas durch das Unterholz.

Schwarz.

Grol:.

Breit.

Eine Gestalt wie aus Wurzeln geschnitten, aber schneller, hungriger, mehr Fleisch als Erde.

Der Mann im Regenmantel drehte sich zu Jonathan um, und diesmal zeigte er sein ganzes Gesicht.

Jonathan schrie auf.
Nicht aus Furcht, sondern aus Erkennen.
Aus einem Erkennen, das man nicht haben wollte.

Er kannte dieses Gesicht.
Nicht aus dem Wald.
Nicht aus Kindheit.
Nicht aus Traumen.

Aus Erinnerungen, die vergraben sein sollten.
Und der Mann flUsterte, bevor die Kreatur sie erreichte:

wLauf, Jonathan.
Sonst 6ffnest du die Tiir jetzt.*

Jonathan rannte.

Er rannte, obwohl seine Beine brannten, obwohl seine Brust wie eingerissen fuhlte, obwohl die Welt um ihn
herum pulsierte wie ein lebendiger Alptraum. Der Wald verschlang ihn sofort, die Baume schlossen sich
tber ihm wie schwarze Zéhne. Der Boden war weich, federnd, als wirde er auf etwas treten, das nicht Erde
war.

Hinter ihm horte er das schwere Krachen der Kreatur, wie ein ganzer Wald, der sich gegen ihn bewegte.
Und dazwischen — Schritte.

Ruhige.

Unbeeilte.

Der Mann im Regenmantel.

Jonathan wagte nicht, sich umzudrehen.

Sein Herz hammerte.

Die Anhanger an seiner Brust schlugen gegeneinander — der schwarze heifl3 und schwer, der silberne kihl
und zitternd.

Zwei Herzschlage in seinem Korper.

Zwei Rhythmen, die sich gegenseitig bekdmpften.

Er stolperte Uber eine Wurzel, fiel hart zu Boden, rollte, schrammte sich den Ellenbogen auf. Erde stopfte
sich unter seine N&gel. Das Mondlicht, das durch die Zweige drang, war scharf wie Nadeln.

Dann horte er ein Gerausch, das ihn erstarren lief.

Nicht laut.
Nicht groR.
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Ein Schnaufen.
Ganz nah.

Jonathan hob den Kopf.

Zwischen den Baumen stand ein Hirsch.

Doch kein normaler.

Seine Beine waren zu lang, diirr wie Aste.

Seine Augen zu weil3.

Seine Haut zu duinn, als hinge sie nur noch lose iber Knochen.

Und sein Geweih —
sein Geweih bewegte sich.

Nicht vom Wind.

Es wuchs.

Langsam.

Wie frische Wurzeln.

,,Oh Gott...*, hauchte Jonathan und kroch riickwirts.

Der Hirsch stiel? ein langgezogenes, klagendes Réhren aus, das klang wie ein Menschenschrei.
Der Wald antwortete — ein hundertfaches Knacken, wispernde Stimmen, ein Scharren unter der Erde.

Jonathan sprang auf und rannte weiter, tiefer zwischen die Stdamme.
~»ONATHAN!*

Die Stimme des Mannes im Regenmantel schnitt wie ein Messer durch die Stille.
Sie war nicht lauter geworden — aber naher.

Jonathan stolperte, kampfte sich durch dichte Aste. Ein Zweig riss ihm die Wange auf.
Er schmeckte Blut.

Dann stie3 er gegen etwas Hartes.
Ein Stamm.

Aber kein gewohnlicher Stamm.
Er war glatt.

Unnatirlich glatt.

Wie poliertes Holz.

Jonathan blinzelte.
Es war kein Baum.

Es war ein Totempfahl.
Alte, geschnitzte Gesichter starrten ihn an — verzerrt, langgezogen, mit Maulern voller Z&hne.
In den eingeritzten Augen glitzerte Feuchtigkeit, als hatten sie gerade geblinzelt.

Ein Gesicht war anders.

Frischer.
Glatter.
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Und Jonathan erkannte es sofort:

Elias.

Sein Gesicht, in Holz geschnitzt.

Mund zu einem stummen Schrei gedffnet.

Augen weit, panisch, flehend.

,Nein... nein... Elias...“, keuchte Jonathan, sein Atem stockte.
Ein Tropfen Wasser lief aus dem geschnitzten Auge.

Oder war es Harz?

Oder Trane?

Etwas bewegte sich hinter dem Pfahl.
Eine kleine Gestalt, diinn, zitternd.

,,Jonathan...“, fliisterte Sie.
Jonathan erstarrte.

Es war Elias.

Der echte Elias.

Oder das, was von ihm Gbrig war.

Er stand da wie ein Schatten seiner selbst — bleich, eingefallen, die Augen schwarz wie die Nacht. Sein
Korper wippte vor und zuriick, als hielten unsichtbare Faden ihn in Bewegung.

,Warum bist du weggerannt?“, fragte Elias leise,
,»du solltest geblieben sein... er wartet schon so lange.*

Jonathan wollte zu ihm — doch sein Korper verweigerte den Schritt.

Elias lachelte.

Es war das traurigste Lacheln, das Jonathan je gesehen hatte.

,,Er ist endlich frei.*

Ein Krachen folgte.

Wourzeln rissen den Boden auf.

Schlamm spritzte.

Etwas Massiges, Monstroses drangte sich durch das Unterholz — die Kreatur. Sie war grofier geworden,
voller, wie genédhrt durch Grahams Tod.

Jonathan schrie, riss sich von Elias los, stolperte riickwarts — direkt in einen offenen Bereich des Waldes.

Der Mond schien hier noch heller.
Ein Kreis aus Licht lag auf dem Boden, ein unnatirlicher Spot, als hétte jemand eine Biihne bereitet.

Und der Mann im Regenmantel trat hinein.
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Ruhig.
Langsam.
Er schien nicht zu gehen, sondern zu gleiten, sein Mantel wehte nach, obwohl kein Wind wehte.

Jonathan rutschte im Moos aus, versuchte aufzustehen — doch der Mann war schon vor ihm.
Er hielt die Laterne hoch, und das blasse Licht kroch wie kriechendes WeiR} iber Jonathans Gesicht.

,,HOr endlich zu*, sagte der Mann.
,,Der Wald will dich.

Er will nur dich.

Alle anderen... sind nur Werkzeuge.

,,Jch will das nicht!“, schrie Jonathan.
,.Jch will kein Teil davon sein!*

Der Mann hob den Finger — ein kurzer, scharfer, nahezu strenger Gestus.

,»,Es geht nicht um Wollen.*

In diesem Moment erreichte die Kreatur den Kreis aus Mondlicht.

Sie blieb am Rand stehen — als wére das Licht selbst eine Barriere, die sie nicht Ubertreten konnte.
Ihre weil’en Augen brannten in der Finsternis.

Der Mann drehte sich halb zu ihr um.

,,Du kommst zu frith“, sagte er.
,,Er 1st noch nicht bereit.

Die Kreatur schrie.
Ein Laut, der den Wald zittern lieR.

Jonathan hielt sich die Ohren zu.

Elias tat es nicht.

Er lachelte nur.

Der Mann streckte Jonathan die Laterne entgegen.
,,Du kannst noch rennen.

Und du kannst noch leugnen.

Aber sobald er dich beriihrt... ist es vorbei.*
,,Wer ist ER?!“, briillte Jonathan.

Der Mann sah ihn an —
und diesmal fiel ein schmaler Lichtstreif des Mondes unter den Hut.

Jonathan erstarrte.
Das Gesicht des Mannes...
Es war seines.

Seines.
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Nur alter.

Hérter.

Verfallener.

Ein Jonathan, der zu lange im Schatten gelebt hatte.
Ein Jonathan, der nie entkam.

Die Stimme dieses alteren Selbst klang nun wie ein Flustern:
,»Ich bin, was du wirst, wenn du nicht rennst.“

Und hinter ihnen, am Rand des Lichtkreises, breitete die Kreatur die Arme aus —
breit wie ein Tor.

Der Kreis aus Mondlicht wurde enger.

Das Licht pulsierte, als hétte es einen eigenen Atem, und der Wald jenseits dieser Grenze schien
zuritickzuweichen. Doch die Kreatur dréangte naher an den Rand, ihr Korper spannte sich gegen die
unsichtbare Barriere wie ein eingesperrtes Tier, das die Gitterstabe pruft. Wurzeln rissen aus ihr hervor,
schlugen gegen den Boden, gruben sich in die Erde, nur um wieder herauszufahren.

Jonathan wich zuriick, stolperte fast tber eine Wurzel, doch der éltere Jonathan — der Mann im Regenmantel
—hob die Laterne an.
Das Licht &nderte sich.

Es wurde nicht heller.
Es wurde tiefer.
Schwaérzer am Rand, weilRer im Zentrum.

Ein Licht, das die Dunkelheit an sich zog.

,,Halt Abstand von mir!“, schrie Jonathan, obwohl seine Stimme zitterte.
,,Jch will dich nicht! Ich will keiner von euch sein!*

Der éltere Jonathan lachelte — ein winselndes, miides, wissendes Lacheln.
,Das sagst du immer an diesem Punkt.*

Jonathan schiittelte panisch den Kopf.
»Was... wovon redest du?*

Der Mann nieste ein kurzes, trockenes Lachen.

,Ich habe diesen Moment so oft durchlebt, dass ich die Worte kenne, bevor du sie sagst. Aber das hier... das
hier ist neu.*

Er tippte gegen die Laterne.

,Diesmal hast du ihn ldnger abgehalten.*

Die Kreatur kreischte — eine Mischung aus Heulen und berstendem Holz — und schlug mit einer Wurzel
gegen die Lichtgrenze. Ein Funke aus schwarzem Schleim spritzte zurtick, verbrannte jedoch, bevor er den
Boden erreichte.

Elias schlich am Rand der Szene entlang, als gehdre er nicht hierher, und doch war er mitten darin gefangen.
Seine diinnen Arme hingen wie Seile, sein Kopf wippte leicht.

,,Er will heim*, murmelte Elias.

,,Br will ganz werden.*
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Jonathan trat einen halben Schritt ndher zum dlteren Ich, unféhig zu entscheiden, ob das Wahnsinn oder
Rettung war.

,Wer bin ich flir dich?*, fragte Jonathan heiser.
,,Was willst du von mir?*

Der Mann sah ihn an, und fiir den Bruchteil eines Augenblicks war seine Stimme das Zittern einer alten
Schallplatte — verzerrt, verschluckt, falsch.

,.Jch will, dass du rennst.*

Jonathan blinzelte.
,, Was?«

,.Renn.

Lauf, solange du noch Beine hast, die dir gehéren.

Denn wenn er dich beriihrt... wirst du zu mir.

Und ich... —er hob die Laterne —,,...werde wieder zu ihm.*

Die Kreatur schrie auf.

Ein Arm aus Wurzelwerk schob sich tiefer in den Boden und wuchs an der anderen Seite des Lichtkreises
wieder hervor, direkt vor Jonathan.

Er wich entsetzt zuriick.

Der éltere Jonathan trat vor, direkt ins Licht.

,,Er st stirker geworden®, sagte er leise.
,,Ich erinnere mich nicht, dass er damals durch das Licht greifen konnte.*

Jonathan starrte ihn an.
,,Was meinst du mit ,damals‘?*

Der Mann sah an ihm vorbei, zum Wald.

,,Es wiederholt sich.

Immer.

Der Wald erinnert sich an jeden Versuch.

Jede Flucht.

Jede Offnung.

Der Wurzelvater... er wiachst mit jedem deiner Schritte.*

Jonathan fasste sich an die Brust — der schwarze Anhdnger brannte.
Der silberne war fast kalt.

,,Jch will nicht enden wie du!“, schrie Jonathan.
,,Jch will nicht!“

Der altere Jonathan trat naher.
Er beugte sich vor, sodass Jonathan nun sein ganzes Gesicht sehen konnte.

Das Gesicht war

verbraucht,
ausgezehrt,
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fast durchsichtig.
Als hétte die Dunkelheit unter der Haut bereits den Korper hohl gefressen.

,,Dann tu, was ich nie konnte.*

Jonathan stockte.
,,Was denn?*

Der Mann z0Ogerte.

Zum ersten Mal schien er unsicher.

Oder vielleicht war es Furcht.

,,Widersteh der Offnung.*

Ein Krachen folgte.

Die Kreatur durchbrach mit halbem Korper die Lichtgrenze, ihr Torso brannte, doch sie ignorierte den
Schmerz.

Sie schrie — ein Laut, der fast menschlich klang.

Fast.

»JONATHAN!
KOMM ZU MIR!*

Wurzeln schossen wie Harpunen in seine Richtung.
Jonathan sprang zur Seite, rollte, keuchte, sein Brustkorb drohte zu zerreil3en.

Und inmitten dieser panischen Bewegung sah er es.
Eine weitere Gestalt zwischen den Baumen.

Ein Mann.

Nicht grof3, nicht méchtig, nicht schattenhaft.

Ein ganz normaler Mann in einem dunklen Anzug.
Sein Gesicht bleich.

Sein Blick auf Jonathan gerichtet.

Er hob die Hand —

und driickte einen alten, mechanischen Klingelknopf.
Ohne jede Erklarung.

Ein Klingggggg hallte in der Luft.

Eine Hausklingel.

Ein Gerdusch, das nicht in den Wald passte.

Der éltere Jonathan erstarrte.
Die Kreatur ebenfalls.
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Jonathan flhlte, wie der Boden unter seinen FiiRen vibrierte.
Wie die Luft scharfer wurde.
Wie die Baume zurtickwichen.

Etwas veranderte sich.
Etwas wurde wach, das selbst die Kreatur firchtete.

Der Mann im Regenmantel flusterte:

,,Oh nein. ..
er hat ithn gerufen.*

»WEN?!“ schrie Jonathan.

Die Laterne flackerte.

Die Kreatur zog sich ruckartig zur(ck.

Elias begann zu zittern, seine Augen flackerten.

Und der Mann im Anzug sagte mit ruhiger, klarer Stimme:
»Zeit aufzuwachen, Jonathan.*

In der néchsten Sekunde brach der Boden unter Jonathan weg.
Ein Fall.

Ein Schrei.

Ein Abgrund.

Und der Wald verschwand.

Blutspuren an der Kirchenpforte

Jonathan schlug hart auf.
Er erwartete kalte Erde, Wurzeln, Schlamm — doch stattdessen traf er festen Stein.
Ein dumpfes THUD, ein kurzer Schmerz, dann Stille.

Er lag auf dem Rucken.

Der Himmel tber ihm war kein Waldhimmel mehr.
Der Mond war weg.

Stattdessen ragte etwas Dunkles tber ihm auf:

Ein Turm.
Spitz.
Schwarz.
Verwittert.

Eine Kirche.
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Er kannte diesen Ort.
Viel zu gut.

Die alte St.-Brighams-Kirche am Rand von Hollow Creek.
Sie war seit zwanzig Jahren verlassen, der Dachstuhl halb eingesturzt, die Fenster zerbrochen.
Doch jetzt sah sie... anders aus.

Lebendiger.
Oder hungriger.

Jonathan richtete sich langsam auf.
Seine Rippen brannten, doch er konnte atmen.
Was immer ihn hierher gerissen hatte — es hatte ihm eine Pause gegénnt.

Eine Pause.
Keine Rettung.

Er horte etwas knirschen.
Nie ein gutes Zeichen.

Der Kirchenplatz war in Nebel gehullt, und durch den Nebel schldngelte sich etwas tiber den Boden.
Erst dachte er, es ware ein Riss im Stein.
Dann sah er, dass es rot war.

Ein Streifen.
Eine Spur.

Blut.
Frisch genug, um im Mondschein zu glanzen.

Die Spur fiihrte direkt auf die grofRe hélzerne Kirchenpforte zu —
einen massiven Bogen aus altem Tannenholz, das seit Jahrzehnten nicht mehr gepflegt worden war.
Doch das Blut... war neu.

Jonathan stand auf, unsicher, ob seine Beine ihn tragen wurden.
Der Nebel legte sich wie kalter Atem um seine Knéchel.

Er folgte der Spur.
Ganz langsam.
Schritt fur Schritt.

Die St.-Brighams-Kirche war in seiner Kindheit ein Zufluchtsort gewesen.

Sein GrofBvater hatte ihn sogar einmal gezwungen, dort zu iibernachten, um ,,Furcht zu lernen* — eine
Tradition, die kein anderes Kind in Hollow Creek jemals begreifen wurde.

Er erinnerte sich an das Knacken der Holzbénke.

An die Gesichter der Heiligenfiguren, die ihn im Dunkeln beobachtet hatten.

An den Geruch von kaltem Stein.

Und an ein Gerausch unter dem Boden.

Ein Kratzen.
Ein Wispern.
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,»Wenn du Angst hast, hatte sein Grofvater gesagt,
,,hOr genau hin.

Die Kirche bewahrt Dinge auf, Junge.

Manchmal solche, die schreien.

Jetzt schien die Kirche ihn zu erkennen.
Der Wind druckte leicht gegen die Tur, als wolle er sie 6ffnen, doch sie blieb geschlossen.

Jonathan kniete sich nieder und berihrte die Blutspur.
Sie war warm.
Er riss die Hand zurtick.

Warm.
Frisch.
Nicht alt.

,,Elias...?, fliisterte er.
Doch seine Stimme klang hohl.

Ein Gerdusch von rechts lieR ihn herumfahren.

Schritte.

Langsam.

Schleppend.

Als wirde jemand einen schweren, nassen Sack hinter sich herziehen.

Jonathan wich zuriick, gegen die Kirchenwand.
Der Nebel teilte sich.

Eine Gestalt tauchte daraus auf.

Kein Monster.

Kein Schatten.

Kein Wolf.

Ein Mensch.

Ein Mann.

Mit zerfetzter Kleidung.

Sein Gesicht halb im Nebel verschluckt.

Er schleppte sich vorwaérts, als wéren seine Beine fast gebrochen.
Jonathan erkannte ihn.

Father McAllister.

Der letzte Priester der Kirche.

Verschwunden vor fiinfzehn Jahren.

Man hatte gesagt, er sei einfach fortgegangen.

Dass die Einsamkeit ihn ,,aufgefressen habe.

Das war wortlicher gemeint, als Jonathan je ahnte.
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McAllister blieb stehen.
Seine Haut war aschfahl, seine Augen tief eingefallen, schwarz umrandet.
Um seinen Hals hing ein umgedrehter Rosenkranz, die Perlen geborsten, der hdlzerne Christus entzwei.

Sein Mund 6ffnete sich.
Ein Atemzug, diinn und zischend.

,,Jonathan.*

Jonathan fror ein.
,,Vater...?*

McAllister hob die Hand.

Seine Finger waren lang, zu lang, als hatten sie sich gestreckt.
Unter den Négeln klebte Erde.

,,Du... musst nicht hinein.*

Die Stimme klang wie zwei Stimmen Ubereinander.

Eine menschliche.

Eine dunklere, hinter der menschlichen, die den Worten Form gab.

Jonathan schluckte.
,,Was ist da drin?“

McAllisters Kopf zuckte.

Ein Ruck.

Ein Zittern.

Sein Hals spannte sich, die Adern traten hervor.

,,EBr... wartet.”

Jonathan wich zurtck.
,,Wer? Die Kreatur? Der Wurzelvater? Wer—*

McAllister schrie plotzlich auf — ein wiitendes, gequaltes, tierisches Brillen — und schlug seinen Kopf gegen
die Kirchenwand.

WUMPEF.

Noch einmal.

WUMPF.

Jonathan stolperte weg, entsetzt.

McAllister liel3 ab, keuchte, Blut lief ihm tber die Stirn.
Er sah Jonathan mit flehendem Blick an.

,Nicht du.

Nicht du.
Nicht du.¢
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Seine Stimme wurde immer hoher, panischer.
,ER IST HINTER DIR HER!
DIE TUR IST NICHT MEHR FERN!*

Jonathan zitterte.
,»Was soll ich tun?! Bitte, sagen Sie mir—*¢

McAllister streckte die Hand aus.

,,Du musst fort.
Bevor er—*

Er verstummte.

Sein Arm fiel schlaff herab.

Seine Augen weiteten sich.

Jonathan sah es zu spat:

Eine Wurzel.

Schwarz.

Dinn.

Peitschend.

Sie durchbohrte McAllisters Brust von hinten.
Blut spritzte gegen die Kirchenwand.
McAllisters Mund 6ffnete sich zu einem stummen Schrei.
Dann wurde er zuriickgezogen.

Weg.

In den Nebel.

Verschluckt.

Jonathan stand allein.

Die Wurzel zog sich in die Dunkelheit zuriick, langsamer, gentisslicher als notig.
Schweigen.

Dann — ein leises Kratzen.

Unter seinen FilRen.

Unter den Steinplatten.

Unter der Kirche.

Und eine Stimme, dumpf und vibrierend, die ihn aus dem Boden heraus anflisterte:

,,Offne die Pforte, Jonathan.«
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Der Kirchenboden unter ihm begann zu leben.

Der Boden vibrierte.

Nicht wie ein Erdbeben — sondern wie ein Herzschlag.
Langsam.

Massiv.

Unaufhaltsam.

Jonathan wich von der Stelle zuriick, stolperte riickwarts zur Pforte. Die Kirche hinter ihm war grol3, duster,
eine tonnenschwere schwarze Wand, die keinen Schutz bot, aber jede Flucht blockierte.
Er wollte schreien, wollte rennen, wollte irgendetwas tun — doch seine Beine verharrten.

Denn das Kratzen unter ihm begann zu sprechen.

Nicht Worte.
Nicht Klar.
Sondern ein Laut, der wie uralte Stimmen klang, die durch feuchte Erde gewdirgt wurden.

Krrrt... krrrt... jona... krrrt... than...

Jonathan presste die Hande auf die Ohren, doch der Laut war IN seinem Kopf.
Er vibrierte in seinem Schédel, jagte durch seine Rippen, raste in die beiden Anhanger. Beide gllhten, der
schwarze heil3, der silberne kalt.

Die Kirche seufzte.
Ein tiefes, langes, schmerzliches Stéhnen, als wirde der Stein selbst atmen.

Jonathan blickte zur Pforte.

Das Blut, das darunter hervorlief, wuchs zu einer Lache an.
Dick.

Dunkel.

Schwer.

Etwas presste sich dagegen.

Er konnte es sehen.

Ein Schatten.

Grol.

Breit.

Horbar atmend.

,.Nein...“, flisterte Jonathan, ,,nein, nein, NEIN—
Die Holzbohlen wolbten sich nach auf3en.

Nicht wie bei einem Schlag — sondern wie bei einem Herzschlag.
Als sei etwas darin eingeschlossen, das nun erwachte.
Der Riegel an der Tur vibrierte.

Jonathan packte ihn reflexartig, ohne zu tberlegen — als kdnne er verhindern, dass etwas hinausdrangte.
Heilles Holz brannte in seine Handflachen.
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Eine Stimme hinter ihm flUsterte:
,,Jonathan.*

Er drehte sich um.
Und ware fast umgefallen.

Auf der obersten Stufe vor der Kirche stand Elias.
Klein.

Zitternd.

Viel zu ruhig.

Die Augen schwarz wie Kohle.
Der Korper dunn wie ein Gerippe, das nur von Haut gehalten wurde.

Jonathan schluckte.

,,Elias... wie... bist du der Kirche... entkommen? Oder... warst du... hier...

Elias neigte den Kopf.
Ein leiser, kindlicher Laut entwich ihm.

,,Du hast mich immer hier gelassen.*

Er lachelte schwach.

Ein gerissenes, gebrochenes Léacheln, das fast schmerzte, es zu sehen.
,,Du hast nie nach mir gerufen.

ER hat es getan.*

Jonathan schiittelte heftig den Kopf.
,,Jch wollte dich retten! Ich war ein Kind! Ich wusste nicht—*

,,Du hast die Tiir geschlossen, Jonathan.*
Elias zeigte mit einem diinnen Finger auf die Kirchenpforte hinter Jonathan.

,,Damals.

Als wir spielten.

Als ich gefallen bin.*

Seine Stimme wurde diinner, geisterhafter.
,,Ich habe geschrien.

Ganz lang.

Du bist weggerannt.

Du hast die Tiir zugemacht.*

Jonathan flhlte, wie seine Beine nachgaben.
,,Das stimmt... nicht... ich erinnere mich nicht... ich—*

Die Kirche vibrierte.
Die Pforte dchzte.

Elias trat eine Stufe hinunter.

Seine nackten FiRe waren rot.
Blut lief zwischen seinen Zehen hervor.
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,,Du vergisst immer so viel.
ER nicht.”

Er zeigte auf den Boden.
,,ER erinnert sich an alles.

Jonathan wollte einen Schritt zuriickgehen — doch sein Ricken stieR gegen die Pforte.
Sie war warm.

Lebendig.

Ein Herzschlag direkt hinter seinem Schulterblatt.
Elias fllsterte:

,.Er will nur, dass du 6ffnest.

Er wartet schon so lange.*

Jonathan schiittelte den Kopf.
Er griff an seine Brust, suchte Halt, fand nur Angst.

,,Jch kann nicht... Elias... ich kann nicht... ich will nicht!*
Elias’ Gesicht wurde weich.

Fast traurig.

Fast menschlich.

,,Jch weil3.*

Er hob die Hand.

Berlhrte Jonathans Wange.

Fingerspitzen so kalt wie Grabstein.

,,Darum bin ich hier.*

Jonathan wollte fragen wofir, wollte schreien, wollte fliehen — aber Elias drehte sich um, stieg langsam die
Stufen zur Pforte hinunter und stellte sich neben ihn.

Dann griff Elias nach Jonathans Hand.

Zart.

Sanft.

Wie ein kleiner Bruder, der seinen grof3en Bruder fuhrt.

,Die Tir gehort uns beiden.*

Jonathan schrie:
L, INEIN—!*

Doch es war zu spét.
Hinter ihnen brach die Pforte auf.
Holzsplitter flogen.

Blut spritzte.
Etwas riesiges, pulsierendes, wurzelndes brach durch den Spalt.
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Die Stimme, die aus der Dunkelheit kam, war alt, tief, und direkt in seiner Brust geboren:
,, ENDLICH.“
Und Jonathan wurde hineingezogen.

Jonathan wurde nicht einfach hineingezogen.
Er wurde verschlungen.

Als hétte die Kirche selbst eine Lunge, sog sie ihn in sich hinein, durch die geborstene Pforte, durch Blut
und Splitter, in einen Raum, der dunkel war wie eine geschlossene Pupille. Sein Kdrper prallte hart gegen
Stein, rollte Uber kalten Boden, blieb schlieBlich liegen — keuchend, zitternd, halb bewusstlos.

Die Tur hinter ihm schlug zu.
Nicht, weil jemand sie schloss.

Sondern weil etwas hineingekommen war.

Ein dumpfes, schweres Wummern hallte durch den Raum, als sich etwas Massives gegen das Holz presste —
oder als wirde etwas nun in den Mauern selbst leben. Jonathan tastete blind um sich herum, suchte
Orientierung, Halt, irgendetwas. Seine Finger glitten Gber Stein, Uber Risse, Uber altes, eingetrocknetes
Wachs.

Dann tber etwas Weiches.

Haut.

Er fuhr erschrocken zuriick — doch da sprach die Dunkelheit:

,,Jonathan...*

Elias.

Seine Stimme klang nah und doch fern zugleich, wie durch Wasser gefiltert.

Die Dunkelheit wurde langsam heller — nicht durch Licht, sondern durch etwas, das glomm. Es dauerte

Momente, bis Jonathan begriff, dass es die Augen waren.

Nicht von Elias.
Nicht von der Kreatur.

Von der Kirche.

Die Wénde offneten sich.

Risse gluihten blass auf, als wéaren Adern unter Stein zum Leben erwacht.

Der Boden vibrierte erneut, und Jonathan erkannte, dass er nicht auf normalem Stein lag.
Es war knochig.

Geriffelt.

Beweglich.

Er erhob sich taumelnd.

Der Innenraum der Kirche hatte sich verandert.
Er war groRRer — viel groRer — als er in seiner Kindheit gewesen war.
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Die Holzbéanke waren zu verzerrten Steingebilden geworden, die aussahen wie kniende Gestalten, Hande
uber den Gesichtern verschrénkt.
Der Altar war nur noch ein Haufen dunkler Wurzeln, die sich ineinander krampften.

Und an den Pfeilern... hingen Gestalten.

Nur schemenhaft sichtbar, aber eindeutig menschlich.

Ihre Kopfe waren nach unten geneigt, die Arme hangen gelassen.
Nicht tot.

Aber nicht lebendig.

,Was... was ist das?“, keuchte Jonathan.
Seine Stimme hallte zu laut, als wirde der Raum jede Silbe verschlucken und hungrig wieder ausspucken.

Elias stand mitten im Gang.
Er war still.

Fast friedlich.

,.Ein Ort fiir Offnungen.

Jonathan schiittelte den Kopf, riickte unbewusst naher an die Wand.
,JIch will keine Offnung! Ich will einfach nur... raus!

Elias wandte sich zu ihm um, und in seinen Augen lag ein tiefes, schmerzliches Wissen.

,,Man kommt nicht raus.
Nicht, wenn man einmal drinnen ist.*

,,Was soll das heillen?! Ich bin doch—*

Ein tiefes RRRRRRRT lieRR ihn verstummen.
Der Boden vor dem Altar 6ffnete sich.
Langsam.

Schmatzend.

Als wirden Lippen auseinandergezogen.

Ein dunkler Schacht wurde sichtbar — rund, feucht, tief.
Schwarzer Nebel stieg daraus auf, gemischt mit dem Geruch von feuchtem Laub und etwas viel alterem.

Die Kreatur erhob sich daraus.
Aber sie war... anders.

Keine Masse aus Wurzeln mehr.
Kein chaotischer Haufen aus Erde und Schlamm.

Sie hatte Form angenommen.

Eine menschliche.
Fast.

Ein riesiger, durrer Korper, knorrig wie ein alter Baum.
Die Rippen standen wie Aste hervor.
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Der Schéadel war schmal und lang, ein Gesicht ohne Augen, nur glatte, weil3e Flache.
Der Mund ein Riss, der sich viel zu weit 6ffnete.

Jonathan konnte nicht schreien.
Der Laut blieb ihm im Hals stecken.

Die Kreatur zog sich génzlich aus dem Schacht, stellte sich auf die langen, wurzelédhnlichen Beine, und
plotzlich erkannte Jonathan:

Diese Gestalt...
sie war nicht gewachsen.

Sie war geboren.
In diesem Moment horte er Uber sich ein leises Klirren.
Er blickte hoch.

Im Deckengewdlbe hing eine groRe Figur — eine alte Statue.
Die heilige Brigham.

Ihr Gesicht war einst aus Stein gewesen.
Nun war es...

weich.

Beweglich.

Ihre Augen liefen Giber vor etwas Dunklem.

Blut tropfte auf den Boden.
Die Statue bewegte den Kopf — millimeterweise, aber sichtbar.

Jonathan stolperte zuriick, prallte gegen eine der knienden ,,Banke*.
Elias trat zwischen Jonathan und die Kreatur.

,.Es ist Zeit®, fliisterte Elias,
,,dass du dich erinnerst.

,,An WAS?!“ schrie Jonathan.
Der kleine Junge hob die Hand, und etwas l6ste sich aus den Schatten hinter ihm.
Ein Kind.

Ein Kind mit braunen Haaren.

Blauem Hemd.

Zitternden Lippen.

Ein Kind, das Jonathan kannte, obwohl es &lter war als jede Erinnerung:

Er selbst.

Mit zehn Jahren.

Blass.

Tauchnass von Tranen.
Mit Blut an den Knien.
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Das Kind sah ihn an.
,Ich hab dich gerufen.*

Jonathan schiittelte heftig den Kopf, Tranen traten ihm in die Augen.
,,Das bin nicht ich. Das war nie ich. Das—*

Doch der Junge trat vor.

,,Jch war allein.

Du bist weggerannt.

Du hast mich in der Dunkelheit gelassen.*

Die Kreatur neigte den langen Hals, als lausche sie dem Gestéandnis.
Elias sagte leise:

,,Er wartet auf den Riss, Jonathan.

Nur du kannst ihn 6ffnen.

Nur du hast ihn damals angerissen.*

Das Kind hob die Hand, zeigte auf die beiden Anhanger in Jonathans Brust.

,Du tragst den Schliissel.*

Jonathan packte die Ketten, riss daran, schrie vor Schmerz, als Warme und Kélte durch seinen Korper
schossen.

Er schrie:

,JCH WILL NICHT!!

ICH BIN KEIN SCHLUSSEL!!*

Die Kreatur beugte sich tiefer, 6ffnete den Riss in seinem Gesicht — ein lachelndes, gieriges, uraltes Maul.
Die hadngenden Gestalten an den Wanden begannen zu wimmern.

Die Statue weinte dunkles Blut.

Der Boden bebte.

Die Kirche schloss sich um sie alle.

Und die Kreatur flUsterte mit einer Stimme, die aus dem Boden, aus der Luft, aus Jonathans Brust kam:
,,Offne dich.«

Jonathan flhlte das Reiflen im Brustkorb.

Knorpel splitterte.

Ein Knochen knackte.

Die Kirche brillte.

Und Jonathan tat etwas, das er seit Kindheitstagen nicht mehr getan hatte.

Er schrie nach seinem Bruder:
»ELIAS!!!«
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Der Naherkommende

Jonathan wachte nicht wirklich auf — er fiel bloR in einen neuen Zustand des Bewusstseins.

Keine klare Grenze trennte Traum von Wirklichkeit, Dunkelheit von Kirche, Schreien von Stille.

Er lag auf kaltem Stein, keuchend, zitternd, die Finger krampfhaft um die beiden Anh&nger geschlossen.
Seine Brust schmerzte, als wirden dort Wurzeln wachsen, langsam, zéh, unaufhaltsam.

Die Kirche war weg.

Oder... sie hatte sich zuriickgezogen.

Die Mauern waren nicht verschwunden — sie standen noch, massiv und alt — aber etwas hatte sich veréndert.
Der Raum war groRer geworden.

Tiefe, endlose Schatten lagen zwischen den Saulen, als gébe es jetzt Génge, die vorher nicht da waren.

Der Boden pulsierte kaum noch — nur hin und wieder ein zittriger Atemzug unter seiner Haut.

Jonathan stand langsam auf.
Er war allein.

Fast.

Etwas bewegte sich hinter einer Reihe von zerbrochenen Banken.
Ein leises, feuchtes Kratzen.

Langsam.

Beharrlich.

Krrt. Krrrt. Krrrrt.

Jonathan spurte, wie sein Herz ihr Echo Gbernahm.
Drei schnelle Schlége.

Ein langsamer.

Ein stechender Schmerz, der ihn atemlos machte.

,,Hallo?, fliisterte Jonathan, obwohl er wusste, dass es toricht war.
,Wer... ist da?*

Etwas stieg aus dem Schatten.

Eine Gestalt.

Menschlich — fast.

Grol3 — aber nicht so massiv wie die Kreatur.
Dirr — aber nicht wie Elias.

Ein Mann.

Er trug kein Gesicht.

Oder eher:

Sein Gesicht war verdeckt von einem Tuch.

Ein altes, weilles Tuch, das vielleicht einmal ein Altarstoff gewesen war.

Blut war hineingesickert, getrocknet, wieder frisch geworden, Schichten wie Jahresringe.

Jonathan machte einen Schritt zurick.

Der Mann hob langsam eine Hand.
Eine Geste des Friedens.
Oder des Anspruchs.
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,2Komm®*, sagte der Mann.

Seine Stimme war wie Papier, das man zerreift.
Nicht tief.

Nicht drohend.

Einfach...
unausweichlich.

Jonathan schiittelte den Kopf.
,Ich gehe nirgends hin.

Nicht wieder.

Nicht mit... euch.”

,,Du musst.

Die Stimme naherte sich ihm, als wiirde sie nicht nur aus dem Mund der Gestalt kommen, sondern auch aus
dem Raum selbst.

,,ET 1st unterwegs.

Jonathan erstarrte.
,,Wer? Die Kreatur? Der Wurzelvater? Wer—?

Der Mann neigte den Kopf.
Das blutige Tuch hing schwer tber seinem Gesicht.

,,Der Ndherkommende.*

Jonathan spurte, wie die Nervenkalte seine Wirbelsaule hinaufkroch, bitter und heil3 gleichzeitig.
,,Was... ist das?*, brachte er kaum horbar heraus.

Der Mann zeigte hinter Jonathan.
Mit einem langsamen, steifen Arm.
Als wirde ein Teil seines Korpers festgehalten, gezogen, gefesselt.

Jonathan drehte sich um.

Er sah eine Tr.

Oder das, was einmal eine Tlr gewesen sein musste.

Eine schiefe Holztlr, eingebettet in diejenigen Mauern der alten Sakristei, die von Rissen durchzogen
waren.

Doch diese Tur war anders.

Sie atmete.

Sie zog sich zusammen.
Und bléhte sich wieder aus.
Wie eine Lunge.

Wie ein Herz.

Wie ein Mund.

Jedes Einatmen lieR Staub vom Boden tanzen.
Jedes Ausatmen war ein heiseres, vibrierendes Stohnen.
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Jonathan wirgte.
,,Oh... Gott...*

,Nicht Gott*“, sagte der Mann.
,,Es gibt hier keinen Gott mehr.*

Die Tur achzte.

Ein breiter Spalt 6ffnete sich in ihrer Mitte.
Nicht wie eine Holzfuge.

Eher wie...

Fleisch.

Ein Gerausch kam daraus hervor.
Leise.
Trotzdem allumfassend.

Schritte.

Langsame, schwere Schritte.

GleichmaRig.

Unaufhaltsam.

Wie von etwas, das genau weil3, wohin es geht.

tock— tock— tock—

Jonathan wankte zurtick.
Der Mann im Tuch ging keinen Schritt, doch irgendwie riickte er naher — als wirde die Dunkelheit ihn
verschieben.

,,Der Naherkommende*, wiederholte er.
,,Warum... kommt er?*, hauchte Jonathan.

Der Mann antwortete nicht.
Er sah nur auf die Anhédnger in Jonathans Brust.

Als wirden dort Antworten liegen.
Die Schritte wurden lauter.
tock— tock— tock—

Die Tur blahte sich.

Splitter flogen.

Etwas Grol3es dahinter atmete schwer.
Der Atem war feucht.

Warm.

Menschlich.

Doch das, was sich dort naherte, war kein Mensch.

Jonathan fiihlte, wie seine Beine weich wurden.
Panik schniirte ihm die Luft ab.
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,Was... will er?*, fliisterte er.

Der Mann im Tuch hob eine Hand, als wolle er Jonathan eine Wahrheit reichen, die zu schwer war, um sie
auszusprechen.

,»Er will, was du triagst.
Was du bist.
Was du einmal versprochen hast.*

Jonathan schiittelte verzweifelt den Kopf.
»Ich... habe nie... etwas versprochen!*

Der Mann antwortete leise:
,,Doch.

Als Kind.

Unter den Dielen.

Als du allein warst.*

Die Schritte néherten sich.
Die Tur bog sich nach aul3en.

etwas trat hindurch.

Grol:.

Knochig.

Mit Armen, die zu lang waren.

Mit einer Kapuze aus Fetzen, die viel zu tief hing, um Augen zu sehen —
aber Jonathan spiirte sie.

Er spirte den Blick.
Direkt in seinem Brustkorb.

Die Stimme des Naherkommenden war kaum lauter als ein Atemzug:

»Du gehorst mir.*

Und Jonathan wusste:

Jetzt gab es kein Entkommen mehr.

Der Naherkommende trat vollstandig durch die atmende Tir, und der Raum schien mit jedem seiner Schritte
kleiner zu werden. Die Luft verdichtete sich, als wiirde jeder Atemzug von ihm eingesogen und als dunkle,
schwere Présenz zuriickgegeben. Jonathan wich zurlick, bis seine Schulter gegen eine zerbrockelnde
Pfeilerséule stieR. Der Stein fuhlte sich feucht an — nicht von Wasser, sondern von Schweil3. Kaltem,
unnatirlichem Schweil?.

Die Kreatur — wenn man sie tiberhaupt so nennen durfte — bewegte sich merkwirdig lautlos, obwonhl ihre
FuRe wie deformierte Knochenstabe aussahen. Sie stiellen auf den Boden auf, aber das Gerdusch, das folgte,
war kein normales tock, sondern eher ein dumpfes Pulsieren, ein pochender Laut, der aus den Wénden selbst

zu kommen schien.

tock— tock— tock—
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Bei jedem Schritt flackerte das Licht im Raum, obwohl es keine sichtbare Lichtquelle gab. Die Schatten
sprangen nervos von Pfeiler zu Pfeiler, als wiirden sie versuchen, dem Naherkommenden auszuweichen —
oder ihm zu folgen.

Jonathan presste sich an die S&ule, als wolle er darin verschwinden.
,,Bleib... bleib zuriick®, fliisterte er mit einer Stimme, die ihm nicht gehorte, so diinn war sie.

Der Mann mit dem verhiillten Gesicht — der sich nicht von der Stelle bewegt hatte — hob die Hand und zeigte
auf Jonathan. Der Naherkommende blieb stehen. Seine Kapuze war tief genug, dass man sein Gesicht nicht
sehen konnte, aber darunter ... darunter war ein Flackern. Ein Glimmen. Als wére dort ein Feuer
eingesperrt.

,Er wartet auf dich®, sagte der verhiillte Mann.
,,Er ist nur der Bote.*

,Dann soll er... weggehen!* Jonathan schrie beinahe, gleichzeitig flehte er.
,,BITTE! Ich will nichts mit—*

Der Mann unter dem weif3en Tuch schiittelte sanft den Kopf.
,,Es geht nicht um Wollen. Es ging nie darum.*

Der Naherkommende hob den Kopf. Das Tuch, das sein Gesicht verbarg, bewegte sich leicht, als ob etwas
darunter atmete. Schwer. Unregelméafig. Ein Atemzug, bei dem etwas im Hals h&ngen bleibt.

Dann hob er eine Hand.

Sie war lang.

Zu lang.

Dinne Finger, mit Haut wie altes Pergament.
In der Mitte der Handflache — etwas Rundes.
Ein Auge.

Ein gedffnetes, glasiges, blasses Auge.

Jonathan wirgte, als sein Magen sich krampfhaft zusammenzog.

,NEIN... was... bist du?*, brachte er heraus.

Der Naherkommende antwortete nicht.

Das Auge in seiner Hand rollte nach oben, starrte Jonathan an — und das Gerausch, das dann folgte, war
schlimmer als Worte.

Ein leises, freudiges Seufzen.

Jonathan stolperte nach links, weg vom Pfeiler, aber der Raum schien sich mit Absicht gegen ihn zu stellen.
Ein Gitter aus alten Balken fiel von der Decke, versperrte ihm den Weg. Der Naherkommende setzte sich
langsam in Bewegung — wieder diese unnaturliche Mischung aus Schwere und lautloser Gleitbewegung.
Der verhullte Mann sagte leise:

,,Er macht keine Fehler.

Er geht nicht fehl.
Er ist die Erinnerung selbst.*
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,»Wessen Erinnerung?!“, schrie Jonathan.
,,vyon was?!“

Der Mann neigte den Kopf.
,,von dir.*

Jonathan spurte sein Herz flattern, stolpern, wiederkehren wie ein unzuverlassiger Motor.
Die beiden Anhédnger brannten erneut — der schwarze hei3 wie lebendige Glut, der silberne eiskalt bis in
seine Knochen hinein.

Der Naherkommende hob beide Hande.
In jeder Hand ein Auge, beide auf Jonathan gerichtet.

,,Du hast ihn gerufen®, sagte der verhiillte Mann.
,,Vor Jahren. Unter den Dielen.
Als du dachtest, keiner hort dich.*

Jonathan keuchte.
,,Jch war nur ein KIND!*

,Genau®, sagte der Mann.
,,und Kinder 6ffnen Tiiren leichter als Erwachsene.*

Die Schritte des Naherkommenden wurden schneller.
tock—tock—tock—tock

Die Augen in seinen Handen begannen zu weinen.
Nicht Tranen.
Schwarze Flissigkeit.

Zah.
Schwer.

Sie tropfte auf den Boden.
Jeder Tropfen erzeugte ein Kkleines, vibrierendes Loch im Stein, als wiirde Saure hineinbrennen.

Jonathan wich aus.

Der N&herkommende folgte.

Jede Bewegung war zielgerichtet, unaufhaltsam.
,HOR AUF!*, rief Jonathan, ,,Hor auf, mir zu folgen!*
Der Naherkommende senkte den Kopf — und sprach.
Nicht mit einem Mund.

Nicht mit einer Stimme.

Mit den Augen.

»Du hast mich vermisst.*

Jonathan schrie — ein roher, entsetzter Laut, der ihm die Stimme zerriss.
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In diesem Moment bebte der Boden hinter dem Néherkommenden.
Ein lautes Krachen, als wirde ein zweiter Riss in der Realitat entstehen.
Der verhiillte Mann fuhr herum, und selbst unter dem Tuch erkannte Jonathan, dass er blass wurde.

,Nein...“, sagte der Mann.
,,Nicht ER auch noch...*

,,Wer?“, keuchte Jonathan.

Eine zweite Tur 6ffnete sich.
Eine Tdr, die nicht war wie die atmende Pforte.
Diese war aus purem Schatten, als habe jemand einen Spalt aus der Nacht gerissen.

Und aus diesem Spalt trat eine weitere Gestalt.

GroRer als der Naherkommende.

Breiter.

Mit einem Umhang aus Fell.

Mit Schultern, die die Dunkelheit verdréngten.

Sein Fell tropfte Blut.
Seine Augen gliihten gelb.

Ein Wolf.
Doch kein Tier.

Ein Mann.
Ein Wolf.
Etwas Drittes.

Elias’ Wolf.
Der Werwolf.

Der Mann im Tuch flUsterte:
,Er hat dich gefunden.*

Der Wolf trat aus der Schattenpforte, als wiirde die Dunkelheit selbst vor ihm fliehen.

Sein Fell hing in zerrissenen Buscheln, durchsetzt mit Blut — altem, dunklem, geronnenem Blut, das bei
jeder seiner Bewegungen wie schwere Tropfen von ihm fiel. Seine Schultern wirkten breiter, monstrdser als
je zuvor, der Brustkorb erhob und senkte sich wie ein ganz eigener Organismus, und in seinen Augen
glomm ein gelbliches Licht, das nicht von dieser Welt war.

Jonathan wankte zurtick, die Knie weich, der Atem ein einziges Rdcheln.
,Nein... nicht du... nicht jetzt...*

Der Wolf — Elias’ Wolf — knurrte tief.

Der Laut vibrierte durch den Raum, liel die Pfeiler zittern, lie} die Schatten an der Decke erzittern wie
verschreckte Tiere.

Und doch:

Er griff nicht an.
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Er fixierte Jonathan.
Nur ihn.
Und das Knurren klang nicht hungrig.

Es klang... warnend.

Der Nédherkommende drehte den Kopf.

Langsam.

Seine Kapuze raschelte, als ware darunter etwas mit langen, nassen Fingern unterwegs.
Die Augen in seinen Handen blinzelten asynchron, eines zitternd, das andere weit offen.

Der verhiillte Mann hob die Hande.
,.Jhr diirft nicht beide hier sein“, hauchte er.
,Das Gleichgewicht—

Er verstummte.

Der Wolf brallte.

Ein erschitternder, reiBender Laut, der den Staub von den Mauern Ioste.

Der Nadherkommende antwortete mit einem tiefen, erstickten Laut, als wiirden seine Augen zu sprechen
beginnen.

Jonathan stand zwischen beiden Kreaturen.

Mittendrin.

Er, der weder stark noch gewappnet war.

Nur mit zwei glihenden Anhdngern an der Brust, die nun brannten wie kleine Sonnen.

Der Wolf machte einen Schritt auf ihn zu.
Jonathan presste den Riicken gegen den Pfeiler.

'(‘

,,Bleib weg!“, keuchte er.

Der Wolf stoppte.
Sein Brustkorb bebte.
Er senkte den Kopf — und Jonathan erkannte etwas Entsetzliches in den gelben Augen:

Elias.

Nicht als Kind.
Nicht gebrochen.
Nicht gequalt.

Elias.
Wiitend.
Bestimmt.
Jagerisch.

Er knurrte erneut — diesmal nicht Jonathan an.
Sondern den Ndherkommenden.

Der verhillte Mann flisterte:
,,Er will dich schiitzen.“
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Jonathan lachte kurz hysterisch.
,,BEin Werwolf will mich schiitzen?! Wovor? Vor... DEM?!*

Er deutete auf den Naherkommenden, dessen Hande sich 6ffneten, die Augen darin weit, tranend, blutend.
,,Vor dir selbst®, antwortete der verhiillte Mann.
Die beiden Kreaturen traten aufeinander zu.

Der N&herkommende hob beide Hande, als wolle er den Wolf beriihren — oder zerreiRen.
Der Wolf duckte sich, die Muskeln spannten sich, Krallen bohrten sich in den Stein.

Jonathan merkte, dass er sich kaum noch bewegen konnte.
Seine Beine wurden schwer, als wirden unsichtbare Wurzeln an ihnen ziehen.

,»Was... passiert mit mir?*, fliisterte er.

Der verhtllte Mann drehte sich zu ihm.
Unter dem Tuch bewegten sich Linien, Schatten, vielleicht ein Gesicht.

,Du nihst dich an die Tiir*, sagte er.
S0 wie alle, die Schliissel tragen.*

Jonathan griff nach seiner Brust — und schrie vor Schmerz.
Etwas wuchs unter seiner Haut.

Etwas bewegte sich.

Die Anhanger zogen sich nicht mehr zusammen.

Sie wuchsen.

Der Wolf bemerkte es.
Er jaulte — nicht witend, sondern schmerzlich.

Der Naherkommende lachte.
Ein Laut wie brechende Knochen.

Jonathan fiel auf die Knie.

Sein Herz schlug unregelmagig.

Etwas in seiner Brust pulsierte, spannte sich, vibrierte gegen seine Rippen.

Die beiden Kreaturen stiirzten gleichzeitig los.

Der Wolf sprang seitlich an die Wand, stief3 sich ab, warf sich auf den Naherkommenden, dessen knochige
Arme wie Schlangen um ihn schlangen.

Der Wolf biss zu — ein scharfer, brutaler Riss — und ein Strom aus schwarzer Flssigkeit spritzte heraus.
Die Augen in den Handen schrien.

Der Wolf brallte zurtick, riss sich los, sprang erneut.

Der Raum explodierte in Larm.
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Jonathan kroch riickwarts, keuchend, schweilRliberstromt.
Der Mann im Tuch wich ebenfalls zurtick.

,Du musst dich entscheiden®, sagte er heiser.
,Jetzt.

,, Wofiir?!“, schrie Jonathan.
,,Was soll ich denn entscheiden?!*

Ein Riss breitete sich Uber seinem Brustkorb aus — ein leuchtender, brennender Riss, als wiirde seine Haut
aufbrechen.

»Wessen Tir du 6ffnest”, sagte der Mann.

Der N&dherkommende bohrte seine Finger in das Fell des Wolfes.
Der Wolf jaulte, biss tiefer.

Der Boden bebte.

Die Schatten wanderten wie panische Tiere.

Der Mann im Tuch zeigte auf Jonathan.
,,Du kannst ihn binden.
Einen von beiden.

Jonathan schiittelte krampfhaft den Kopf.
,,Ich... ich kann das nicht... ich—

Der Mann sagte:

,,Doch.
Weil du das als Kind schon getan hast.*

Die Erinnerungen kamen wie Messer.
Der Keller.

Die Dielen.

Das Wispern.

Das Kratzen.

Elias’ Hand, die nach ihm griff.

Die Hitze.

Die Kalte.

Und seine eigene Stimme.
»Ich bin hier... ich lass dich nicht allein...*
Jonathan schrie, als die beiden Anhédnger in einem einzigen Lichtblitz explodierten.

Der Wolf und der Naherkommende horten gleichzeitig auf zu kdmpfen.
Sie drehten sich um.

Beide.

Gleichzeitig.
Auf ihn,
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Jonathan wusste, was jetzt kam.
Die Entscheidung.

Die Bindung.

Die Offnung.

Und er wusste:

Falsch oder richtig —
es gab keinen Weg mehr zurtick.

Der Mann im Tuch flUsterte:

»Wen wahlst du, Jonathan?*

Ein Schrei hinter der Turnhalle

Der Boden unter Jonathan zitterte noch, als die Kirche — oder das, was einmal eine Kirche gewesen war —
plétzlich in sich zusammenbrach. Nicht laut. Nicht wie ein einstiirzendes Gebaude. Sondern leise, als wiirde
etwas eine Decke (ber die gesamte Szenerie werfen und sie zum Verstummen bringen.

Schattentore, atmende Tiren, der Werwolf, der Naherkommende — alles verschwand.
Wie weggeblasen.
Wie ein bdser Traum, der keine Luft mehr hatte.

Jonathan blinzelte.

Er lag auf kaltem Asphalt.

Nasser Asphalt.

Er richtete sich auf und begriff erst dann, wo er war.
Hinter der alten Turnhalle von Hollow Creek.

Dort, wo die rostigen Mulltonnen standen.

Wo die Schiiler damals immer heimlich rauchten.

Wo er und Elias gespielt hatten.

Wo er Elias zuletzt gesehen hatte, bevor alles...
zerbrach.

Es war Nacht, aber nicht die monstrose Nacht aus der Kirche.
Eine echte Nacht.

Mit echten Sternen.

Mit echtem Wind.

Mit echten Geréduschen.

Doch das Gefiihl der Unwirklichkeit blieb.
Er zitterte, suchte Halt, musste sich an einer Mulltonne festhalten.
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,,Nicht wieder...*, fliisterte er.
,,Bitte nicht wieder.*

Ein Gerdusch unterbrach seine Worte.
Ein dumpfes Klong.
Als hatte jemand gegen Metall getreten.

Jonathan erstarrte.
Sein Herz tat einen schmerzhaften Sprung.

,,Hallo?*, rief er — vorsichtig, schon bereuend, dass er sich bemerkbar machte.
Keine Antwort.

Nur Schritte.

Leise, schleppend.

Auf dem Asphalt.

Jonathan wich zurlck, langsam, bis sein Riicken die kalte Ziegelwand der Turnhalle ber(ihrte.

Die Schritte kamen néaher.
Eine Silhouette tauchte hinter der Ecke auf.

GroR.

Schmal.

Mit hdngenden Schultern und einem seltsam ruckartigen Gang.
Ein Schiiler?

Ein Obdachloser?

FEin... Mensch?

Jonathan presste sich fester gegen die Wand.
,,Wer ist da?*

Die Gestalt trat ins sparliche Licht der Hinterhoflampe.
Jonathan schrie.

Nicht, weil sie monstos war.
Sondern weil sie bekannt war.

Ein Junge.

Kaum 12 oder 13.
Blasses Gesicht.
Verletzte Knie.
Zerrissenes T-Shirt.

Und Augen —
schwarz wie unter Wasser.

,.Elias...?* hauchte Jonathan.
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Der Junge stieR einen erstickten Laut aus.
Weder Schrei noch Wort.
Etwas dazwischen.

Er hob die Hand —

die gleiche Bewegung wie damals.

Der gleiche verzweifelte Versuch, Halt zu finden.
Der gleiche stumme Ruf nach seinem Bruder.

Dann verzerrte sich sein Gesicht.
Etwas hinter ihm bewegte sich.
Schnell.

Hart.

Fauchend.

Jonathan riss die Augen auf.
»NEIN!*

Ein Schatten sprang aus dem Dunkel hervorgeschossen — nicht menschlich, zu groB, zu schnell.
Er packte Elias an der Schulter und zerrte ihn zurtick in die Finsternis.

Elias schrie —
ein kraftiger, schriller, lebendiger Schrei, wie ein echter Junge, der Angst hat.

Jonathan rannte los.
,,ELIAS!!

Er bog um die Ecke —
und sah es.

Die alte Sportplatzbeleuchtung flackerte.
Der windige Basketballplatz lag verlassen.
Die Netze raschelten im Wind.

Und in der Mitte des Platzes —

Elias.

Auf den Knien.

Mit einer Hand auf dem Boden abgesttzt.
Schwer atmend.

Der Schatten, der ihn gezogen hatte, war weg.
Oder verborgen.

Jonathan rannte zu ihm.

Die Welt um ihn herum wurde enger.

Sein Herz raste.

,,Elias! Kannst du mich horen?!*

Elias hob langsam den Kopf.

Seine Stimme war ein wimmernder Hauch.
,,Er ist hier... Jonathan...“
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,,Wer? Wer ist hier?!*

Elias' Augen weiteten sich plotzlich.
Schreck.

Panik.

Reiner Terror.

Jonathan drehte sich um.

Hinter ihm —
in der Dunkelheit zwischen den Turnhallentliren und dem Geréteschuppen —
stand jemand.

Eine Gestalt.

Menschenférmig.

Aber falsch.

Der Kopf zur Seite geneigt.

Die Arme zu lang.

Die Beine zu schmal.

Als hatte man einen Menschen tberzogen, der eigentlich gréfier war.

Jonathan flUsterte:
,,Oh Gott...«

Die Figur trat einen Schritt vor.

Ihre Stimme war ein kratzender, zerstorter Laut:
»DU HAST IHN ALLEIN GELASSEN.*
Jonathan wich zur(ck.

,,Nein... nein... ich wollte doch nur—*

Die Gestalt hob die Arme —

unmenschlich schnell —

als wiirde sie ihn umarmen oder zerreif3en.

Elias schrie:
,JONATHAN, LAUF!!!*

Doch Jonathan konnte nicht.

Er stand wie festgenagelt.

Gefangen zwischen Vergangenheit und Gegenwart.
Zwischen Schuld und Erlésung.

Zwischen Mensch und Monster.

Die Gestalt setzte an zum Sprung.

Und dann —
ein zweiter Schrei.
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Hinter dem Geréteschuppen.
Wilder.
Raubtierhaft.

Ein Wolf.
Der Wollf.

Jonathans Blut gefror.

Zwei Schreie.
Zwei Schatten.
Zwei Bedrohungen.

Die Vergangenheit.
Und das, was auf ihn zukam.

Und Jonathan wusste:
Dies war erst der Anfang.

Der zweite Schrei hallte so laut tiber den verlassenen Sportplatz, dass selbst die rostigen Basketballkdrbe zu
zittern schienen.

Elias krimmte sich zusammen, hielt sich die Ohren zu. Jonathan stand starr, den Blick auf den
Geréateschuppen gerichtet, wo die Dunkelheit dichter war als Uberall sonst. Etwas bewegte sich darin —
schwer, tief atmend, hungrig.

Der Werwolf.

Elias’ Wolf.
Elias’ Fluch.
Elias’ Gefingnis.

Doch die andere Gestalt — die schmale, falsch proportionierte, die ihn gerade noch ansprang — war immer
noch da.

Sie stand reglos zwischen ihnen und dem Wolf.

Die Arme gesenkt.

Den Kopf zur Seite geneigt.

Als wirde sie lauschen.

Jonathan spurte, wie der Boden unter seinen Fifen vibrierte.
Ganz leicht.
Wie das Zittern vor einem groRen Angriff.

»Elias... fliisterte Jonathan, ,,steh auf... wir miissen weg hier.*
Elias schuttelte heftig den Kopf.

,,Er ldsst mich nicht weg.*

Seine Stimme zitterte, war brichig wie dlnnes Glas.

,,Er ldsst uns beide nicht mehr weg.*

Jonathan kniete sich zu ihm.
,,Jch lass dich diesmal nicht allein. Horst du? Nicht diesmal. Nie wieder.*
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Elias’ Augen fiillten sich mit Tranen — echte Tranen.
Keine schwarzen Tropfen, kein Harz, kein Blut.

Nur Wasser.

Menschlich.

Rein.

Fur einen Moment glaubte Jonathan, dass dies alles nicht real sein kdnnte.
Dass die Kirche, der Ndherkommende, die Schatten, der Wolf — dass das alles ein Fiebertraum war.

Doch dann bewegte sich die erste Gestalt wieder.

Mit einem zuckenden Ruck.
Dann noch einem.
Und noch einem.

Ihr Kopf knackte ein Stiick zur Seite.
Die Wirbelséaule bog sich wie ein Ast im Sturm.
Dann richtete sie sich ruckartig auf — zu schnell, zu abrupt.

Jonathan sprang instinktiv vor Elias, die Arme schiitzend ausgestreckt.
,,Komm niher... und ich— ich—*

Er wusste selbst nicht, womit er drohte.
Was er Uberhaupt tun konnte.

Die Gestalt schritt auf ihn zu.

Kein Laut.

Kein Atem.

Nur das Knirschen alter Schuhe auf Asphalt.

Dann sprach sie.
Mit einer Stimme, die nicht aus dem Hals, sondern aus irgendeinem tiefen, verletzten Teil ihres Korpers
kam.

»Du hast mich vergessen.*

Jonathan zog Elias néher zu sich.
»Wer... wer bist du?*

Die Gestalt blieb stehen.

Langsam hob sie den Arm.

Finger, viel zu lang, viel zu drr.

Sie zeigte auf den Boden neben Jonathan.

Jonathan folgte dem Finger.

Eine alte, eingetrocknete Kreidelinie.
Ein Kreis.

Ein Kinderkreis.

Ein Spielkreis.

Ein Ort, an dem er und Elias friiher gesessen hatten.
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Verstecken.
Fangen.
Geschichten erzahlen.

Der Kreis war noch da.
Nach all den Jahren.
Verwaschen.

Aber noch sichtbar.

Die Gestalt fllsterte:
»Du bist nie zuriickgekommen.*

Jonathan schluckte.
Ein bitterer Knoten in seinem Hals.

,,Jch war ein Kind... ich—*
,,DU. BIST. NIE. ZURUCKGEKOMMEN.*

Die Stimme wurde so laut, dass die Turnhalle vibrierte.
Ein Fenster klirrte.
Eine Mulltonne fiel um.

Elias krallte sich an Jonathan fest.
,,Sie meint nicht mich...“, hauchte er.
,,S1e meint dich.*

Der Wolf bewegte sich erneut im Schatten.
Ein tiefes, drohendes Grollen.
Er trat aus dem Dunkeln hervor — ganz, diesmal.

Sein Fell war voller Blut.

Seine Brust bebte.

Die Z&hne glanzten.

Und doch:

Sein Blick galt Jonathan, nicht der Gestalt.

Die beiden Kreaturen starrten ihn an.
Verschiedene Wesen.
Gleicher Fokus.

Jonathan.

Er war der Mittelpunkt.
Der Kern.
Der Fehler.

Die Gestalt hob die Arme.

Sie spreizte die Finger.

Und plétzlich begann ihr Kérper zu vibrieren —
als wirde etwas in ihr aufbrechen.
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,Jonathan...“, fliisterte Elias panisch, ,,sie— sie wird—
Der Wolf sprang.

Ein Sprung wie ein Geschoss.
Ein Fltgelschlag aus Muskel und Wut.

Er traf die Gestalt, riss sie zur Seite, beide krachten gegen die Turnhallenwand.
Beton splitterte.
Der Wolf biss zu — tief, brutal, voller instinktiver Gewalt.

Jonathan wollte wegrennen.
Aber Elias blieb stehen.
Reglos.

,»Er kampft um dich®, sagte Elias.
,,Weil du noch nicht entschieden hast.*

Jonathan packte ihn an den Schultern.
,»Elias, hor mir zu— wir rennen jetzt! Sofort

!‘G

Doch Elias schittelte den Kopf.

,,Ich kann nicht... solange ER uns sieht.*

Jonathan drehte sich um.

Der Wolf und die Gestalt rangen.

Doch die Gestalt war starker, als sie aussah.

Eine Hand packte den Wolf am Hals.

Die Finger bohrten sich ins Fell, als waren sie aus Eisen.

Der Wolf heulte — ein Schrei aus Schmerz und Wut.

Elias keuchte.
,,Wenn er stirbt. .. stirbt ein Teil von mir.*

Jonathan stand wie geldhmt.

Zwischen Vergangenheit und Gegenwart.
Zwischen Schuld und Wabhrheit.
Zwischen Mensch und Monster.

,,Jonathan...“, flisterte Elias, ,,wihle endlich.*

Und in diesem Moment riss die Gestalt dem Wolf die Kehle auf.

Der Laut, der aus dem Wolf kam, war kein gewohnliches Todesheulen.
Es war ein Riss.

Ein Spalt in der Realitét.

Ein Schrei, der nicht nur die Luft, sondern auch Jonathans Brust durchtrennte, als wirde ihm jemand mit
bloRen Fingern das Herz festhalten und verdrehen.
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Das Blut des Wolfes spritzte im hohen Bogen uber den Asphalt.
Warm.

Dunkel.

Unmaoglich viel.

Elias sackte sofort auf die Knie.

,NEIN! NEIN! HOR AUF!!*
Seine Stimme uberschlug sich, riss.
Er klammerte sich an seinen Brustkorb, als wiirde ihn derselbe Schnitt treffen, der den Wolf zerfetzte.

Jonathan wollte zu ihm — doch die Gestalt stand nun zwischen ihnen.

Hager.

Verdreht.

Lebendig wie ein Schatten, der eine Form angenommen hatte, aber nicht wusste, wie man Mensch ist.

Ihre langen Finger tropften Wolfsblut.

Jeder Tropfen begann zu zischen, sobald er den Boden bertihrte.
Nicht atzend —

hungrig.

Die Gestalt sprach:
,wJetzt bist du allein.*

Jonathan schiittelte verzweifelt den Kopf, Tranen brannten in seinen Augen.
,,Jch war nie allein! Ich wollte nie—*

,,DU. HAST. IHN. NIE. GEWOLLT.«
Die Worte knallten wie Fauste in seine Brust.
,,GIB ZU, WEN DU ZURUCKGELASSEN HAST!«

Der Wolf lag rochelnd auf dem Boden.
Sein Brustkorb hob sich noch — ein letzter Widerstand.
Sein Blick suchte Jonathan.

Gelbe Augen.
Wiitend.
Flehend.
Kindlich.

,,Hilf ihm!“, schrie Elias.
,,Jonathan, HILF THM!“

Jonathan stolperte einen Schritt nach vorn — doch die Gestalt schob sich sofort in seinen Weg.
lhre Glieder knackten, als wirden Gelenke brechen und sich neu zusammensetzen.

,,Du darfst NICHT zu ihm.*
Das war keine Drohung.

Es war ein Befehl.

Ein Gesetz.
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Elias kriimmte sich auf dem Asphalt, seine Hande gepresst gegen den Korper, als kdnne er den Wolf in sich
festhalten.

,,Er stirbt!“, kreischte Elias.
,,Wenn er stirbt... dann bleib ich... hier...

Jonathan spurte, wie seine Gedanken explodierten.
Alles drehte sich.

Die Turnhalle.

Der Platz.

Der Wolf.

Elias.

Die Gestalt.

Alles war Teil eines Kreises, den er nie geschlossen hatte.
Alles war Teil einer Schuld, die er nie beriihrt hatte.

Die Gestalt knirschte mit dem Hals, der Kopf drehte sich langsam — viel zu weit, viel zu flissig.

»Sag es”, fliisterte sie.
»Sag, wen du gerufen hast.
Damals.

Unter den Dielen.*

Jonathan schloss die Augen.

Er war wieder ein Kind.

Wieder zitternd im Keller.

Wieder allein in der Dunkelheit.

Wieder mit Elias, der irgendwo schreiend feststeckte.

Und er hatte nach jemand anderem gerufen.
Nicht nach Elias.

Nie nach Elias.

Er hatte Angst gehabt.

Panik.

Er hatte vertrautes gefleht.

»Papa...“ fliisterte Jonathan jetzt.

Die Gestalt verharrte.

Elias erstarrte.

Der Wolf rochelte ein letztes Mal.

Jonathan 6ffnete die Augen.

,»Ich... ich habe nach meinem Vater gerufen®, sagte er.

,,Nicht nach Elias.
Ich habe ihn... vergessen.
Im Keller.

Ich habe ihn vergessen.*
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Die Gestalt schien zu wachsen.
Oder die Schatten um sie herum.

»DU... HAST... IHN... VERGESSEN.*

Ein monstroser Laut folgte — kein Schrei, kein Brdllen.
Ein einziges Wort, das wie ein Sturzbach aus Schuld Gber ihn ergoss.

Jonathan taumelte zurtick.
,Ich war ein Kind! Ich hatte Angst! Ich war... liberfordert!*

,»UND ER WAR ALLEIN!*

Elias schluchzte.
,,Jonathan... bitte... tu etwas...*

Der Wolf lag still.
Kein Atem.
Keine Bewegung.

Tot.

Jonathan fiel auf die Knie.

Er fihlte, wie sein Innerstes brach.
Wie sein Herz einen Schlag aussetzte.
Dann einen zweiten.

Die Gestalt trat naher.
lhr Atem war kalt.
lhr Schatten fiel tGber ihn wie eine Decke.

,Jetzt, fliisterte sie,
,,entscheidest du.
Endlich.

Zu wem du gehorst.*

Elias kroch mihsam zu Jonathan.
Sein kleiner Korper bebte.
Seine Stimme war kaum horbar.

,,Jonathan...
ich will nicht wieder allein sein...*

Der Asphalt unter ihnen begann zu reif3en.
Schwarz.

Tief.

Ein Schlund.

Ein Tor.

Die Gestalt breitete die Arme aus.

Als wolle sie ihn aufnehmen.
Oder verschlingen.
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., Wiihl.«
Jonathan hob den Blick.

Links:
Elias, am Boden, halb Mensch, halb Erinnerung, voller Angst, voller Schmerz — aber er lebte.

Rechts:
Die Gestalt, die ihn verfihrte, erdriickte, forderte — und die seine Schuld kannte.

Hinter beiden:
Der Abgrund, der alles verschlang, was er liebte.

Jonathan hatte lange gezdgert.
Viel zu lange.
Er wusste, was er als Kind falsch gemacht hatte.

Also tat er jetzt, was er damals nicht getan hatte.
Er streckte die Hand zu Elias aus.
In diesem Moment brillte die Welt.

Der Asphalt explodierte.
Die Schatten zogen sich zusammen.
Die Gestalt schrie, ein Ton, der die Sterne hatte zerschneiden kdnnen.

Und Elias griff nach Jonathans Hand.
Ihre Finger beruhrten sich.

Und Hollow Creek begann zu sterben.

Die Jagd im Maisfeld

Der Boden verschwand unter ihnen.

Nicht wie ein Sturz in die Tiefe — sondern wie ein ruckartiges Herausreif3en aus einer falschen Realitat.
Jonathan spirte einen Zug, der sein Innerstes packte und durch etwas Dunkles, Enge ziehendes zerrte, und
dann war plétzlich wieder Wind da. Echter Wind. Kalter, nachtlicher Wind, der scharf nach Erde, Staub und
Pflanzen roch.

Er schlug hart auf — diesmal auf etwas Weiches.
Stroh.

Blatter.

Boden.

Als er blinzelte, sah er:

Mais.

Hoher, dichter Mais.

Ein endloses Labyrinth aus trockenen Blattern, die im Wind fllsterten.
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Er rappelte sich hoch, keuchend.
Elias lag neben ihm, zusammengerollt, die Hande Gber den Kopf geschlagen wie ein verletztes Tier. Sein
kleiner Korper zitterte so heftig, dass der Boden unter ihm vibrierte.

,,Elias! Elias, hor mich!“, rief Jonathan und packte ihn an der Schulter.

Elias riss die Augen auf —

und etwas in seinem Blick war anders.

Tiefer.

Leer und voll zugleich.

Ein Schleier.

Als wiirde eine andere Prasenz hinter seinem Blick lauern.

,,Wir... wir sind raus?®, fliisterte Jonathan.
,Richtig raus?*

Elias antwortete nicht.

Er starrte an Jonathan vorbei, tief in die dunklen Reihen des Maisfeldes.
Seine Pupillen 6ffneten sich weit wie Locher.

Dann zog er sich am Boden zuriick, panisch, mit den FuRRen strampelnd.
,,Br kommt.*

Jonathan fror.

,,Wer? Die Gestalt? Der Ndherkommende?*

Elias schuttelte heftig den Kopf.
,Nein... NEIN... schlimmer... schlimmer als er... er... hat jetzt kein Gesicht mehr.*

Ein kalter Schauer kroch Jonathan die Wirbelsaule hoch.

Der Mais bewegt sich.
Nicht vom Wind —
sondern gerichtet.
Geordnet.
GleichmaRig.

Jemand ging dort drauf3en.

Oder etwas.

Die Blétter raschelten — aber nicht wild.
Sie offneten sich.

Wie ein Weg.

Wie eine Schneise.

Der Mais bog sich nach links und rechts,
als wirde eine unsichtbare, schwere Masse hindurchgehen.

Jonathan packte Elias am Arm.
,» Wir miissen weg! Jetzt sofort!*

247



Elias schrie leise, wiirgte die Worte hervor:
,Er riecht uns! ER RIECHT UNS!*

Ein tiefer Laut rollte durch das Feld.
Kein Heulen.
Kein Brillen.

Ein durchdringendes, vibrierendes Grollen, das Jonathan im Brustkorb fiihlte.
Ein Gerausch, das so tief war, dass die Erde selbst kurz zu atmen schien.

Jonathan riss Elias hoch.
,,Los! Lauf!*

Sie rannten.

Der Mais peitschte ihnen ins Gesicht, riss an Kleidung und Haut.

Die Erde unter ihnen war uneben, voller alter Wurzeln, die ihnen fast die Beine wegzogen.
Jonathan zog Elias hinter sich her, so fest er konnte, doch der Junge war schnell, schneller als erwartet.
Seine Angst gab ihm Kraft.

Hinter ihnen bewegte sich der Mais —

nicht laut, sondern schnell.

Eine Schneise 6ffnete sich, die sich in gleicher Geschwindigkeit durch das Feld fraf.
Jemand jagte sie.

Jemand, der keinen Atem brauchte.

Jemand, der nicht stolperte.

Jemand, der wusste, wohin Jonathan lief, selbst bevor er die Richtung wechselte.

,Er... verfolgt uns... iiber den Boden...“, keuchte Elias,
,,;uber die Wurzeln... er ist... tiberall.”

Jonathan wollte nicht hinhdren.
Er rannte einfach weiter, das Herz raste, die Lunge brannte, und doch:
Er wusste, dass sie nicht entkamen.

Der Mais rechts von ihnen knickte um —
als hatte etwas mit immenser Kraft dagegen geschlagen.

Jonathans Atem stockte.

,,Nicht nach rechts!*, rief er.
,,Bleib bei mir! Elias, bleib—*

Elias riss sich pl6tzlich los.
Mit einem einzigen, panischen Satz sprang er nach links und verschwand zwischen den Reihen.

,,ELIAS!!*, briillte Jonathan.

Doch im selben Moment knickte der Mais links ein —
nicht dort, wo Elias war —
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sondern vor ihm.
Etwas schnitt ihm den Fluchtweg ab.

Etwas Grofes.
Etwas Bewegliches.

Jonathan blieb stehen.
Er keuchte, sein Brustkorb zog sich zusammen, die Anha&nger unter seiner Haut brannten wieder — der
schwarze heil3, der silberne kalt.

Ein Scharren.

Ein tiefes Knacken.

Schwere Schritte, die nicht tapsig waren wie eines Tieres.
Nicht hektisch wie eines Menschen.

Es war das rhythmische, langsame Schreiten eines Wesens, das wusste, dass es keine Eile hatte.

Jonathan drehte sich um.
Langsam.
Sehr langsam.

Und sah ihn.

Der Mond brach durch eine Wolkenliicke.
Silbernes Licht fiel auf eine Gestalt zwischen den Maisreihen.

GroR.
Breit.
Behaart.

Nicht der Wolf.
Nicht Elias.

Ein anderer.

Das Fell tiefschwarz.

Die Arme lang wie Baumaéste.

Die Brust breiter als die eines Mannes.

Der Kopf ein gewaltiger, wolfischer Schédel —
doch die Augen...

Die Augen waren leer.

Keine Pupillen.
Nur weil.
Reinweil.
Totweil.

Ein Werwolf —
aber nicht einer, der lebte.

Jonathan stolperte zurtick.
,Nein... nein... was... bist du...?*
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Der Werwolf bewegte den Kopf langsam, ruckartig.
Dann 0Offnete er das Maul.

Ein Laut kam heraus —
lautlos.

Ein Schrei ohne Ton.

Ein Schmerz ohne Klang.

Elias’ Stimme fliisterte plotzlich hinter Jonathan:

,,Er ist nicht hier, um dich zu téten...
er ist hier, um dich...
ZURUCKZUHOLEN.*

Der Werwolf schritt vor.
Die Maisstangel knickten wie diinne Knochen.

Und Jonathan wusste:

Es gab kein Verstecken.
Keine Kirche.

Keine TUr.

Keinen Schutz.

Nur die Jagd.
Und er war die Beute.

Jonathan stolperte riickwérts, seine Fersen gruben sich in die feuchte Erde, wahrend der schwarze Werwolf
mit den toten, blendend weil3en Augen immer nédher kam. Jede seiner Bewegungen war eine absurde
Mischung aus lautlosem Gleiten und brutaler Korperlichkeit. Die Maisstdngel knickten, aber ohne das
erwartete Gerdusch — als wirde das Wesen die Geréusche dampfen, sie verschlucken, sie mit in seinen
leeren Blick ziehen.

,,Elias...“, hauchte Jonathan, ohne sich umzudrehen.
Er wagte nicht, die Gestalt aus den Augen zu lassen.
,,Wo bist du? Komm... bitte. Komm.*

Die Antwort kam leise, briichig, nur ein paar Schritte hinter ihm:
,,Jch... ich bin hier.*

Jonathan drehte sich um —

Elias stand da, atmete schnell, die Haare im Gesicht klebend.
Doch etwas stimmte nicht.

Seine Finger zuckten.

Seine Pupillen waren zu weit.

Sein Atem synchronisierte sich mit dem des Werwolfs.

Als wiirde etwas durch ihn hindurchschauen.

,.Elias...?*, flUsterte Jonathan.

Der Junge hob langsam den Kopf.
,,Br sieht durch mich.
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Jonathan flhlte, wie seine Kehle sich zuschnirte.
,Er... wer?

Elias nickte auf den Werwolf.
,Er.%

Der Werwolf stand nun nur noch zehn Schritte entfernt, die Schultern erhoben und gesenkt wie ein
gigantischer, lebender Blasebalg.

Je naher er kam, desto starker wurde die Luft um Jonathan — dichter, schwerer, wéarmer.

Ein Geruch nach feuchtem Fell, alter Erde, altem Blut.

Der Wolf hatte keine Pupillen, keine Iris — nur dieses abscheuliche WeilR.
Doch Jonathan sprte den Blick wie Krallen auf seiner Haut.

Elias’ Stimme bebte:
,,Er hat... kein Herz.
Er muss nicht leben.
Er muss nur holen.*

,,Wen holen?“, keuchte Jonathan.

Elias sprach nicht.
Er zeigte.

Auf Jonathan.

Der Schrei, der sich in Jonathans Brust sammelte, kam nicht heraus.
Stattdessen wurde die Luft pl6tzlich still.

Ganz still.

Der Mais horte auf zu rascheln.

Der Wind hielt den Atem an.

Selbst die Grillen verstummten.

Eine perfekte Stille vor der Jagd.
Dann setzte sich der Wolf in Bewegung.

Nicht langsam.
Nicht schleichend.

SONDERN IN EINEM EINZIGEN, UNNATURLICHEN, ENTSETZLICHEN SPRINT.

Jonathan schrie und riss Elias an der Hand mit sich.
,,LAUF!!!

Sie rannten.

Sie rannten wie zwei Wesen, deren Leben im n&chsten Schritt enden konnte.

Der Mais brach seitlich auf, peitschte gegen ihre Arme, kratzte ihre Wangen auf. Elias stolperte, zog
Jonathan fast mit zu Boden, doch Jonathan packte ihn unter dem Arm und zog ihn weiter.

Hinter ihnen —
der Wolf.
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Er rannte nicht wie ein Tier.

Er rannte wie ein Geist, der dem Boden nicht gehorchen musste.

Seine Pfoten berthrten die Erde kaum, und doch zitterte der ganze Acker bei jedem seiner Schritte.
Er war schneller, als irgendetwas sein durfte.

Jonathan rannte Schlangenlinien durch das Feld, doch der Wolf blieb hinter ihnen wie ein magnetisches
Echo.
Egal wohin sie liefen, er war nur Sekunden entfernt.

,,Jonathan...“, keuchte Elias, ,.er... kommt niher...*
,,HALT DIE KLAPPE UND LAUF!!*

Sie bogen nach links.
Dann nach rechts.
Dann wieder nach links.

Jonathan wusste, er konnte nicht entkommen.
Aber laufen war besser als Sterben ohne Versuch.

Plotzlich 6ffnete sich das Maisfeld vor ihnen.
Eine Lichtung.
Ein alter Holzunterstand, halb verfallen, stutzte sich schief gegen zwei rostige Metallstangen.

Ein paar verrottete Heuballen lagen daneben.
Ein Auto aus den 70ern — ein rostiger Pickup — stand am Rand, die Reifen halb im Boden versunken.

,,Dort rein!““, rief Jonathan.
Sie stlirzten in den Unterstand.

Jonathan driickte Elias hinter einen Stapel Heu und schob selbst einen alten Pflug davor.
Es war keine echte Barriere — aber etwas.

Etwas.
Der Wolf erreichte die Lichtung in demselben Moment.

Er trat nicht langsam heraus.
Er glitt heraus.
Wie ein Schatten, der Form angenommen hatte.

Der Mond fiel direkt auf ihn.
Sein Fell glanzte.
Seine Augen — diese toten, blanken Augen — reflektierten nichts.

Jonathan hielt Elias fest.
Beide zitterten.

Der Wolf trat in das Mondlicht.

Jonathan flisterte:
,Bitte... geh... bitte... geh einfach...*
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Der Wolf blieb stehen.
Seine Brust hob und senkte sich.
Dann 6ffnete er das Maul.

Langsam.
Sehr langsam.

Doch statt eines Briillens kam eine menschliche Stimme heraus.
Zerbrochen.

Rauchig.

Wie durch verbrannte Stimmbander gequetscht:

»,Jooonaaathan...“

Elias verkrampfte.
Jonathan erstarrte vollig.

Die Stimme.

Er kannte sie.

Vage.

Aus dem Keller.

Aus der Vergangenheit.
Aus einem alten Albtraum.

Der Wolf schritt ndher, seine Schritte langsam, fast feierlich.
»,Ko-omm... zuuu... miir...*

Jonathan setzte riickwarts an —
und hielt inne, als Elias’ kleine Hand seinen Arm packte.

,,Jonathan... das ist nicht er.
Das ist NICHT mein Wolf.
Das ist NICHT mein... Teil.*

Jonathan sah Elias an.
In seinen Augen keine Finsternis.
Keine Kreatur.

Nur Angst.
Reine, menschliche Angst.

Der Wolf blieb zwei Meter vor dem Unterstand stehen.
Der Atem dampfte vor seinem Maul.

Er roch nach Erde.

Nach Tod.

Nach Kindertagen.

Jonathan stand auf.

Er wusste nicht, warum.
Er tat es einfach.
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Der Wolf beobachtete ihn.
Still.

,»Warum jagst du mich?*, fliisterte Jonathan.
,,Was willst du von mir?*

Der Wolf hob langsam die Klaue.
Zeigte auf Jonathans Brust.

Auf die Stelle, wo die beiden Anhanger tief unter seiner Haut lagen.
Dann senkte er den Kopf.

Und flusterte, fast wehmitig:

»Du... bist... mein... Riss.*

Der Boden unter ihnen vibrierte.
Elias schrie:
+JONATHAN, NICHT! HOR NICHT AUF IHN!!«

Doch der Wolf setzte bereits zum Sprung an.

Der Sprung des Wolfes war lautlos — ein Schattenschnitt durch die Luft, so schnell, dass Jonathan nicht
einmal den Impuls zum Ausweichen spurte. Erst im letzten Augenblick riss Elias ihn am Armel nach unten,
und der Wolf schoss uber sie hinweg wie eine lebendige Sense, die die Luft in zwei Hélften schnitt.

Er prallte jedoch nicht gegen den Unterstand.
Er verschwand darin.
Als wére die Holzwand aus Nebel.

Jonathan zog Elias hoch, beide taumelten zurtick in den Mondschein.
,,Br— er ist durch das Holz gegangen®, stammelte Jonathan, kaum fahig zu begreifen, was er gesehen hatte.

Elias’ Stimme war dinn wie ein Windstof3:
,Weil er nicht hierher gehort. Weil er nicht aus Fleisch ist. Weil du ihn...*

Er brach ab.

Jonathan starrte ihn an.
,,Weil ICH ihn was?!“

Elias wich zurlck, als hatte Jonathan ihn geschlagen.

,Ich weil} es nicht... nicht genau... aber er ist ein Teil von dem, was du damals nicht zugelassen hast. Das,
was du weggeschoben hast. Er ist—

Elias starrte auf Jonathans Brust.

Sein Blick erstarrte.

,Oh Gott... Jonathan... sie bewegen sich...*

Jonathan blickte hinunter.
Unter seiner Haut, dort wo die beiden Anhanger verschmolzen waren, wolbte sich etwas.
Etwas Rundes.
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Etwas Hartes.
Etwas Pulsierendes.

»NEIN!“, schrie er und schlug mit der Faust auf seine Brust, doch die Wolbung bewegte sich weiter —
langsam, wie ein Finger, der aus ihm herausdriicken wollte.

Der Wolf tauchte wieder auf.
Nicht von vorne.
Nicht von hinten.

Von unten.

Der Boden unter Jonathan und Elias wolbte sich.
Risse sprangen auseinander.
Erde, Wurzeln, Steine — alles rutschte zur Seite wie von einer unsichtbaren Hand gedrickt.

Dann schoss der Wolf aus der Erde hoch, als ware der Maisboden nur Wasser.

Jonathan schrie und riss Elias zur Seite.
Der Wolf landete zwischen ihnen und dem Pickup-Truck, schuttelte Dreck aus seinem Fell und zeigte ein
Maul voller Z&hne, zu lang und zu viele, um tierisch zu sein.

Elias taumelte.
,,Br versucht, dich zu verschlingen, Jonathan... weil du sein... Riss... bist.

,Was heilit das?!“, schrie Jonathan, die Stimme iiberschlagen.
,,Er ist nicht mein Teil, er ist NICHTS von mir!*

Elias sah ihn an, Tranen in den Augen, aber NIEMAND konnte ihm jetzt die Wahrheit verschweigen.

,,Doch.*

Elias wies auf den Wolf.

,Er ist das, was du zuriickgelassen hast.

Der Teil, der nie erwachsen geworden ist.

Der Teil, der... nie aufgehort hat, Angst zu haben.

Jonathan fuhlte, wie die Kélte seinen Ricken hinabglitt.
,Das... das ist nicht moglich. Ich habe— Ich wollte—*

Der Wolf machte einen einzigen Schritt nach vorn.

Die Erde unter ihm wurde schwarz.
Sie verbrannte nicht —
sie rotte vor seinen Pfoten, als wiirde die Zeit selbst unter ihm sterben.

,Jonathan...“, flisterte Elias, ,,wenn er dich erreicht... bist du nicht mehr du.*

Der Wolf hob den Kopf.

Er schnupperte.

Sog die Luft tief ein.

Und aus seinem Maul brach ein Laut, der kein Heulen war.

Ein Name.
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»Joooonathaaaan...*

Nicht logisch.
Nicht maoglich.
Aber real.

Jonathan schrie, vor Verzweiflung mehr als vor Angst.
,,HOr auf, mich so zu nennen! Hor. Auf!“

Der Wolf legte den Kopf schief, als wiirde er Giberlegen.
Dann veranderte sich seine Stimme.

Sie wurde hoher.

Schwécher.

»Jona... komm zuriick... Jona... ich hab Angst...*
Jonathans Herz horte auf zu schlagen.

Das war Elias’ KINDERSTIMME.
Vor Jahren.

Vor dem Keller.

Vor dem Verschwinden.

Elias neben ihm stiel} einen erstickten Laut aus.
,,Das... das war ich.

Als ich—

bevor—

als ich dich rief.*

Der Wolf schritt auf sie zu, langsam, bewusst.
Nicht wie ein Jéger.
Wie ein Elternteil, der ein verlorenes Kind abholt.

Jonathan wich zurlck, stolperte tiber eine Wurzel, fiel riicklings in den Mais.
Elias riss sich los und stellte sich dazwischen.

,,NEIN!“, schrie Elias mit unerwarteter Kraft.
,,DU KRIEGST IHN NICHT! ER IST NICHT MEHR DEIN!*

Der Wolf hob den Kopf.
Seine weilen Augen flackerten —
zum ersten Mal.

Elias’ Stimme bebte, aber er blieb stehen.
,Jonathan hat einen Fehler gemacht, ja!
Aber ER... er hat mich zuletzt gewahlt!
Er hat MICH gewahlt!

Nicht dich!*

Der Wolf blieb stehen.
Ganz still.
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Die Luft wurde schwer.
Der Mond schien blasser zu werden.

Elias’ Arme zitterten.
,,Wenn du ithn willst... musst du durch mich.*

Jonathan wollte schreien, wollte ihn wegziehen —
doch der Wolf reagierte zuerst.

Er senkte den Kopf.
Die Muskeln spannten sich.

Ein Sprung.
Ein halber Atemzug entfernt.

»ELIAS, RUNTER!!*, briillte Jonathan.
Der Wolf sprang.

Aber nicht auf Elias.
Nicht auf Jonathan.

Sondern Uber beide hinweg.

Ein Schatten schoss in die Dunkelheit —
und packte etwas hinter Jonathan.

Etwas, das er nicht gesehen hatte.
Etwas, das ihm gefolgt war.

Ein zweiter Schatten.
Ein kleinerer.
Verzerrter.

Mit langen Armen und einem gesichtslosen Kopf.

Eine Stimme kreischte:

,ER GEHORT MIR! NICHT DIR!!“
Der erste Wolf riss die Kreatur zu Boden.
Sie kampften.

Krallen, Schatten, Schreie —

ein Wirbel aus Tod und Vergessen.

Elias stolperte zurick.
Jonathan zog ihn zu sich, hielt ihn fest.

»Was... was passiert da?*, keuchte Jonathan.
Elias’ Stimme war kaum horbar.

»Zwei Erinnerungen. ..
die sich um dich reif3en.*
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Der Kampf wurde heftiger.

Blut — oder etwas, das wie Blut war — spritzte gegen die Maisstangel.

Der Boden bebte.

Schreie hallten durch das Feld, so schrill, dass Jonathan seine Ohren halten musste.

Dann —
Stille.

Jonathan 6ffnete die Augen.

Einer der Schatten lag am Boden.
Reglos.

Der andere stand auf.
Langsam.

Schwer.

Blut tropfte aus seinem Maul.
Er sah Jonathan an.

Das Weil3 seiner Augen brannte nun heller.
Reiner.

Zielgerichteter.

Er war starker geworden.
Durch den Kampf.

Durch den Sieg.

,,Jonathan...“, flisterte Elias,
,.er hat gewonnen.

,,Wer von beiden?“, hauchte Jonathan.

Elias schloss die Augen.
,,Der... der dich haben will.“

Der Wolf spannte die Muskeln an.

Und begann erneut zu jagen.
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Das Geheimnis der Familie Hemsworth

Der Mais wurde pl6tzlich von innen heraus weil3, als wirde der Mond seine ganze Kraft auf dieses eine Feld
konzentrieren. Die Stangel leuchteten blass, ungesund, wie Knochen, die im Boden wurzeln. Jonathan
blinzelte gegen das grelle Licht, hielt Elias’ Hand fest, doch selbst der Griff des Jungen schien schwicher zu
werden — als wiirde ihm etwas von innen heraus die Kraft entziehen.

Der Wolf stand ihnen gegeniiber, den Kopf tief gesenkt, die Schultern angespannt. Nicht mehr jagend.
Wartend.
Wissend.

,,Er will nicht nur dich®, fliisterte Elias.
,,Er will die Wahrheit.*

»Welche Wahrheit?!*, knurrte Jonathan, doch seine Stimme war kaum mehr als ein gebrochener Atemzug.
,,Jch weil} nichts!*

Elias sah ihn an — und in seinen Augen lag Mitleid.
Echtes Mitleid.

,,Du weillt es. Nur... nicht bewusst.*

Der Wolf setzte einen langsamen Schritt vor.
Die Erde achzte unter seinem Gewicht.

Elias zog Jonathan zu sich herunter, sodass sie auf Augenhéhe waren.
,Jonathan... ich muss dir jetzt etwas sagen, bevor er es tut.*

Jonathan war schweil3nass, zitternd, sein Blick sprang zwischen Elias und der Kreatur hin und her.
,»Was meinst du?

Elias atmete tief ein.
Dann sagte er die Worte, die Jonathan nie erwartet hatte:

,,Du bist kein Hemsworth.*

Jonathan erstarrte.

Elias fuhr fort, die Stimme flusternd, briichig:

,Du hast nie dazugehort. Nicht wirklich. Die Familie Hemsworth hat dich... adoptiert. Heimlich. Als Baby.
Dein echter Vater...“

Der Wolf hob den Kopf — als gehe es jetzt um ihn.

Elias schluckte.
,...war ein Trager.*

Das Wort fiel wie ein Stein in einen tiefen Brunnen.
Jonathan starrte Elias an, als wiirde ihm die Luft wegbleiben.
,Ein... ein Trager? Wovon?!*

Der Wolf setzte den zweiten Schritt.
Der dritte.
Langsam.
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Feierlich.
Fast ehrfirchtig.

Elias drangte weiter, die Worte eilig, erschrocken, verzweifelt:
,,Bin Trager der Nachtlinie. Ein Blutstamm, der verflucht wurde, Schatten zu binden. Erinnerungen zu
verschlucken. Kreaturen aus... aus Rissen entstehen zu lassen. Kreaturen wie ihn—*

Der Wolf blieb stehen.
Nur noch funf Meter entfernt.

Jonathan flUsterte:
,Das... das ist unmdglich. ..

,»INEIN!“, schrie Elias plotzlich und packte Jonathan an beiden Armen. ,,Das erkldart ALLES! Warum du die
Stimmen héren kannst! Warum du die Tlren gespurt hast! Warum ER dich einen Riss nennt! DU bist—*

Der Wolf brallte los — ein Laut, der alle Worte verschluckte.

Die Luft vibrierte.

Jonathan spirte den Boden unter den Knien zittern.

Elias duckte sich, presste die Hande auf die Ohren.

Der Mais legte sich flach, als ware eine Druckwelle dartibergefahren.

Als der Laut verklang, war der Wolf wieder still —
aber seine Augen brannten.
Zwei weile Feuerschlinde.

Elias sprach weiter, kaum horbar:

,,Dein Vater war Teil des Nachtstamms. Hemsworth hat dich versteckt — vor ihm.
Vor deinem Blut.

Vor deinem Erbe.*

Jonathan keuchte.
»MEIN Vater... hat mich... wo reingeboren!?

Elias zitterte.

,,In das. In ihn. In die Risse.

Und in das, was gekommen wire, wenn du... erwacht wirst.*
Der Wolf setzte wieder einen Schritt.

»Warum jagt er mich?*, fliisterte Jonathan.

Elias sah ihn an.
Dann auf Jonathans Brust, wo die beiden Anhdnger unter der Haut erneut pulsierten.

,,Weil du sein letzter Schliissel bist.

Jonathan’s Herz raste.
,.Schlissel. .. wofuir?“

Der Wolf hob den Kopf, 6ffnete das Maul —
und diesmal kam die Antwort aus seinem Inneren, tief, fremd, mit mehreren Stimmen gleichzeitig:
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,,FUR. DIE. RUCKKEHR.“

Elias schrie:
,JONATHAN, WEG HIER!!*

Doch Jonathan konnte nicht laufen.

Weil er endlich wusste, worum es ging.

Nicht um einen Fluch.

Nicht um Elias.

Nicht um Hollow Creek.

Sondern um ihn.

Und das, was in seinem Blut wartete.

Der Wolf trat nun vollstandig in den Kreis aus Mondlicht, und Jonathan sah in diesem Augenblick, dass das
Weil3e in den Augen nicht blof3 Leere war. Es bewegte sich.

Es pulste.

Wie zwei kleine Monde, die in einer fremden Umlaufbahn von seinem Blick gefangen gehalten wurden.

Elias packte Jonathans Arm, zerrte ihn zuriick, aber Jonathan stand wie festgenagelt.

,,Du musst zuhoren!*, keuchte Elias.
,,Er versteht es, wenn ich rede. Aber er versteht es... anders.*

Der Wolf schniffelte an der Luft.

Langsam.

Tief.

Als wurde er jede Regung, jeden Gedanken aus Jonathans Kopf einfach herausatmen.

Dann hob er die Schnauze und schnupperte in Jonathans Richtung.
Ein Laut kam aus seiner Kehle — kein Knurren, kein Heulen, sondern ein tiefes, wissendes Murmeln.

Elias flusterte:
,Er priift... ob du bereit bist.*

,.Bereit fiir was?!“, schrie Jonathan, die Stimme riss vor Panik.

Elias sah ihn an, verzweifelt, fast schuldbewusst.
,,Fur das, was dein Vater nie vollendet hat.*

Jonathan wollte aufspringen, wollte weglaufen, wollte Elias anschreien — doch Elias hielt ihn fest,
uberraschend fest flr einen Jungen.

,,Die Familie Hemsworth hat dich nicht nur aufgenommen... sie hat dich versteckt.
Dein Vater war einer der letzten Trager der Nachtlinie. Und als er starb...*

Er stockte.

Jonathan schnappte nach Luft.
»Sag es, Elias. SAG ES.“
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,-.-hat er dich an Hollow Creek gebunden. An die Schatten. An ihn.*
Elias zeigte auf den Wolf.

Jonathan spurte ein Brennen in der Brust — scharf, tief, als wirde jemand unter seinen Rippen kratzen.
Elias fuhr fort, wahrend der Wolf Schritt fiir Schritt ndherkam:

,,Jonathan... du solltest nie erwachsen werden.

Tréger sterben jung. Immer.

Ihr Blut halt die Risse nicht aus.

Dein Vater wusste das. Deshalb hat er dich weggegeben, hierher, weit weg von den anderen. Doch immer...
immer hat etwas nach dir gesucht.*

Jonathan schiittelte den Kopf, als kénnte er die Worte von sich wehren.
,,Warum... warum will dieser Wolf mich?

Elias seufzte, ein leises, gebrochenes Gerdusch.
Dann sagte er die Worte, die die letzten Fetzen von Jonathans Welt zerschnitten:

,,Er ist kein Wolf, Jonathan.
Er ist kein Tier.
Er ist der Schatten deines Vaters.

Jonathan verlor den Atem.
Ein Vakuum breitete sich in seiner Brust aus.

Elias rlickte n&her.

,,Was du da siehst...

ist der Teil, den dein Vater abgespalten hat, bevor der Fluch ihn ganz verschlungen hétte.
Er hat ihn herausgerissen, aus sich, aus seinem eigenen Fleisch —

und dann verstoRen.

Doch der Schatten hat dich gefunden.

Dich, seinen Sohn.*

Der Wolf blieb stehen.
In perfekter Stille.
In perfektem Mondlicht.

Jonathan flUsterte:
,,Mein... Vater... lebt?*

Elias schuttelte den Kopf.

,,Nein.

Aber sein Schatten... sein Hunger... seine unvollendete Gestalt...
lebt weiter.

Und er will, was er nie bekommen hat:

Einen Nachfolger.*

Der Wolf 6ffnete das Maul.

Doch diesmal kam kein Laut.
Kein Ton.
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Sondern ein Hauch.
Ein Atemstof3, der wie Nebel iiber den Boden kroch, Elias’ Fu3 umspielte und direkt zu Jonathan glitt.

Der Atem des Wolfes riecht nicht nach Fleisch.
Nicht nach Blut.
Sondern nach Kalte.

Nach Grabkalte.

Elias riss Jonathan zurlick.
,,Lauf! WIR MUSSEN JETZT—*

Der Wolf bewegte sich.
Nicht schnell.
Nicht sprungartig.

Sondern mit einer unheimlichen Eleganz, die keinem Korper gehorte.

Er formte mit seinen VVorderpfoten ein Muster in den Boden.
Einen Kreis.
Und darin:

Ein Zeichen.

Jonathan erkannte es sofort.

Zwei ineinander verschlungene Linien.
Eine schwarze.

Eine silberne.

,Die Anhédnger...*, fliisterte er.

,»S1e sind Symbole der Nachtlinie®, sagte Elias.
,Jeder Trager trigt sie —

bis sie...

inihm...

aufgehen.*

Jonathan sah, dass die Linien unter seiner Haut wieder pulsierten.
Harter.

Starker.

Dréangender als zuvor.

,,Elias®, fliisterte er, ,,ich... ich fiihle... als wiirde etwas... in mir aufwachen.*

Elias nickte langsam.

Traurig.

Bedauernd.

,,Das ist der Moment.

Er... er will dich vollstindig.

Er will dich vollenden, Jonathan.*

Der Wolf hob den Kopf.
Seine Augen glanzten plétzlich nicht mehr weil?.
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Sie farbten sich schwarz.
Pe pitch schwarz.
Perfekt.

Bodenlos.

Dann sprach er.
Mit der Stimme eines Mannes.

Einer gebrochenen, rauen, vertrauten Stimme:
»Mein Sohn... komm zu mir.*
Jonathan erstarrte.

Die Stimme seines Vaters.
Unverkennbar.
Unmaglich.

Und doch real.

Elias schrie, die Hande an den Kopf:
,HOR NICHT HIN! ER IST NICHT DEIN VATER! NICHT WIRKLICH!!*

Doch es war zu spét.
Etwas in Jonathans Brust riss auf.

Und der Wolf machte den ersten Schritt in den Kreis —
um ihn heimzuholen.

Der Wolf trat in den Kreis, und der Boden unter seinen Pfoten wurde schwarz.
Nicht, weil er verbrannte —

sondern weil etwas unter der Oberflache erwachte.

Ein Puls.

Ein pochender, vibrierender Herzschlag, der nicht zu dieser Welt gehorte.

Jonathan fiihlte, wie derselbe Puls in seiner Brust zuriickschlug.

Bum—bum.
Bum—bum.
Bum—BUM.

Die beiden Anhé&nger unter seiner Haut gliihten jetzt sichtbar — der silberne wie ein VVollmond, der schwarze
wie eine totale Finsternis.
Elias wich zurtick, als hétte Jonathan sich gerade in eine brennende Fackel verwandelt.

,,Jonathan...*, hauchte Elias.
,,Er bindet dich.
Er bindet dich an den Kreis.*

Jonathan packte sich an die Brust, kriimmte sich vor Schmerz.

Es fuhlte sich an, als wiirde sich ein zweites Herz aus seinem Inneren herausformen — ein Herz, das nicht
ihm gehdrte, sondern einem Wesen, das l&ngst tot sein sollte.
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Der Wolf —
der Schatten seines Vaters —
hob langsam die Schnauze, 6ffnete das Maul und sprach erneut:

»Du trigst mein Blut.
Du tragst meinen Fluch.
Du trigst... meinen Namen.*

Jonathan schiittelte den Kopf, die Hande fest iber den Ohren.
»NEIN! ICH BIN NICHT WIE DU!*

Der Wolf trat naher.
Der Mais hinter ihm bog sich wie im Sturm, obwohl kein Wind wehte.
Der Mond senkte sich tiefer, als wiirde er sich zu ihnen beugen.

sJonathan... Hemsworth...
ist nicht dein Name.“

Elias wich noch weiter zurtick.
,,Jonathan... renn nicht. Hor zu. Nur kurz — hor zu.“

Doch Jonathan konnte nicht zuhoren.

Die Schmerzen in seiner Brust wurden starker, die Wo6lbung unter der Haut bewegte sich nun wie ein
Organismus, der aufwachen wollte.

,»Sag mir den Namen!*, schrie Jonathan.
,,Wenn du schon in meinem Kopf bist — sag mir, wie ich wirklich heifle!*

Der Wolf neigte den Kopf.

Zum ersten Mal wirkte er fast...
menschlich.

Wie ein Vater, der tber sein Kind lachelt.

»Du heifit Jonathan Black.*
Der Wind erstarb.

Elias’ Augen fiillten sich mit Tréanen.

,,Nein... nein... das ist... das ist der Nachtname... der Name der Linie...*
Der Wolf machte noch einen Schritt —

und Jonathan konnte nicht ausweichen.

Seine Beine gehorchten nicht mehr.

,»Black ist der Name der Risse.*

Die Stimme des Wolfes wurde tiefer, dunkler, mehrstimmig.
,,Der Name der Schatten.

Der Name der Vergessenen.

Der Name, den du tragen musst, um den Weg zu 6ffnen.*

»Welchen Weg?!“, schrie Jonathan verzweifelt.
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Der Wolf antwortete nicht.

Stattdessen riss der Boden im Kreis pl6tzlich auf.
Schwarz.

Funkelnd.

Als wirde eine Flissigkeit aus Licht nach oben steigen.

Elias stolperte zurlick, fiel fast.
,,B1n Portal.
Er 6ffnet ein Portal, Jonathan! Dein Blut —es... es ist der Schlussel.

Er braucht dich, um die Nachtlinie zuriickzuholen!*

Jonathan keuchte.
,.Zuriick? Wohin?!

Elias schrie es:

»IN UNSERE WELT!!!*

Der Wolf knurrte, ein Laut so tief und alt, dass der Mais sich flach legte.
Jonathan fiel auf die Knie, keuchend, die Hande an seiner Brust.

Etwas in ihm bewegte sich endlich frei.

Keine Wo6lbung mehr.

Sondern ein Entfalten.

Ein Offnen.

Ein Herausbrechen.

Der Wolf sah es.

Er lachelte.

Ein grassliches, menschliches L&cheln auf einem Korper aus Fell und Fratzen.
»Mein Sohn... du wirst der Erste sein.*

Elias riss Jonathan hoch, packte ihn mit aller Kraft.

,NEIN! Er darf dich nicht vollenden! Jonathan, HOR MIR ZU! Du bist kein Tréger! Du bist kein Black! Du
bist—

Doch da riss der Wolf Elias zur Seite —
mit einer einzigen, schnellen Bewegung.

Elias schrie, wurde zu Boden geschleudert, rutschte mehrere Meter zuriick und blieb reglos liegen.
,ELIAS!!*

Doch Jonathan konnte nicht zu ihm.
Er wurde gehalten.

\on seiner eigenen Brust.

Etwas Durchscheinendes, etwas Schwarzes und Silbernes kroch aus dem Kreis, glitt wie ein Finger aus dem
Portal, berthrte seine Rippen, drang durch seine Kleidung, durch seine Haut.
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Jonathan schrie —
und der Wolf stimmte ein, ein harmonischer, grausamer Chor.

»DU BIST EIN BLACK.
DU BIST UNSER SCHLUSSEL.
UND HOLLOW CREEK... IST DEIN OPFER.“

Elias lag am Boden, schwer atmend, Blut am Mund.
Er hob die Hand.
,,Jonathan... hor mir zu... bitte...*

Jonathan wollte.

Er kdmpfte.

Er schrie.

Doch die Stimme des Wolfes war stérker.
,,Offne den Riss.“

Und Jonathan fiihlte, wie etwas in ihm begann, sich zu 6ffnen.
Wortwdrtlich.
Wie eine Tdr.

Hollow Creek erzitterte.
Ein kalter Wind zog durch das Feld.

Und der Himmel —
begann zu reil3en.

Der Biss in der Dunkelheit

Der Himmel Gber Hollow Creek zersprang nicht wie Glas.

Er riss wie Haut.

Wie ein Vorhang aus Finsternis, der zu lange gespannt war und endlich nachgab.

Feine, pechschwarze Linien breiteten sich Uber die Sterne aus, zuckend, pulsierend, als wirde etwas dahinter
atmen.

Etwas GroRes.

Etwas Altes.

Etwas, das den Himmel nicht als Grenze sah.

Jonathan wurde zu Boden gedriickt.

Nicht vom Wollf.

Nicht von Elias.

Von dem, was aus ihm selbst herauswuchs.

Eine Linie aus Licht — schwarz und silbern zugleich — schob sich durch seine Brust, als wirde eine
unsichtbare Hand ihn von innen aufreien wollen.
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Jonathan schrie, kratzte an seinem eigenen Korper, riss seine Fingernagel blutig, aber es half nichts.
Die Tur in ihm 6ffnete sich weiter.

Der Wolf stand tiber ihm.

Ehrfurchtig.

Fast stolz.

Seine weil3en, toten Augen spiegelten das Chaos am Himmel.

»50 beginnt es... mein Sohn.*

Jonathan rang nach Luft.
,,Jch bin nicht... dein... SOHN...!*

Der Wolf neigte den Kopf.
,,und doch tragst du mein Erbe.
Die Nachtlinie stirbt nicht... solange ein Black atmet.*

,,LJCH BIN KEIN BLACK!*

Jonathan schlug mit beiden Handen auf den Boden, als kdnnte er die Wahrheit in der Erde ertranken.
Doch die Erde vibrierte.

Schwer.

Antwortend.

Elias bewegte sich am Rand des Kreises.
Er kroch, tastete, blutend, aber lebendig.
,,Jonathan... hor mich... bitte... hor mich an...“

Jonathan drehte den Kopf zu ihm.

Elias’ Gesicht war voller Dreck und Blut, aber in seinen Augen brannte Feuer.
Kein Damon.

Kein Schatten.

Nur ein Junge, der niemals aufgegeben hatte.

,,Du bist nicht wie er®, fliisterte Elias.
,»,Du hast mich immer gesehen.

Du hast mich gewahlt.

Das tut ein Black nicht.

Das tut ein Mensch.*

Jonathan presste die Z&hne zusammen.
,,JIch... ich kann nicht... ich—*

Ein Ruck ging durch seinen Korper.
Die Tur in seiner Brust 6ffnete sich weiter.
Ein Fetzen aus schwarzem Licht glitt daraus hervor und verschwand in der Luft.

Der Wolf lachelte.

,»Lass es zu.
Lass uns Heimkehren.*

Elias kampfte sich auf die Knie.
,NEIN! HOR NICHT AUF IHN!
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Jonathan, du bist nicht sein Blut! Hemsworth haben dich gerettet! Sie haben dich versteckt, ja — aber sie
haben dich grol’gezogen, damit du ein normales Leben hast!
Damit dieser... DIESER ALBTRAUM nicht passiert!*

Der Wolf knurrte tief.
Es klang wie ein Gewitter, das direkt in Jonathans Brust einschlug.

,»Sie haben ihn betrogen...
ihm sein Erbe gestohlen...
SEINEN WEG VERSCHLOSSEN.*

,»SIE HABEN IHN GERETTET!", schrie Elias.

Der Himmel riss weiter.

Ein Stiuck des Sternenhimmels brockelte ab wie alter Putz.
Etwas Dunkles tropfte daraus —

nicht Regen.

Etwas Dickflussigeres.

Schwaérzeres.

Jonathan keuchte.
,Was... ist das...?*

Elias antwortete:
,Das ist der Anfang vom Ende... wenn du den Riss voll 6ffnest.*

Der Wolf senkte seinen Kopf dicht an Jonathans Gesicht.
Sein Atem war kalt wie Wintererde.

,,Das ist unsere Welt.

Die Welt der Blacks.

Die Welt, die du zuriickholen wirst.*

Jonathan schiittelte heftig den Kopf.
,,Niemals!*

Der Wolf kniff die Augen zusammen.
Er war nicht witend.

Er war enttauscht.
,Dann“, knurrte er langsam, ,,muss ich dich zwingen.

Bevor Jonathan reagieren konnte, bevor Elias schreien konnte —
riss der Wolf seinen Kopf zuriick, 6ffnete das Maul weit und schnell wie ein Schnappmesser...

...und biss zu.
Sein Gebiss schlug in Jonathans Schulter.
Tief.

Hart.
Endgiiltig.
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Jonathan brillte, doch kein Laut kam heraus.
Nur ein zerrissenes Récheln.

Der Schmerz war kein korperlicher Schmerz.
Es war ein Ziehen.

Ein Absaugen.

Der Wolf trank nicht Blut.

Er trank Licht.

Das schwarze-silberne Licht aus Jonathans Brust stromte durch die Wunde in das Maul des Wolfes.
Ein dinner Strahl.

Dann ein breiterer.

Dann ein ganzer Fluss.

Jonathan fihlte, wie etwas in ihm abstarb.
Etwas, das noch nicht geboren war.

Elias schrie:
,NEIN! NICHT! LASS THN LOS!!!<

Er warf sich auf den Wolf, doch der Wolf schleuderte ihn mit einem kurzen Ruck weg wie ein Stuck Stoff.
Elias prallte gegen einen Maisstangel, rutschte zu Boden und blieb dort — zitternd, verzweifelt, ausgelaugt.

Jonathan fihlte sich leer.

Ausgehohlt.

Sein Herz schlug nur noch reflexartig.

Dann loste der Wolf sich von ihm.

Er stand auf.

Sein Fell gliihte nun leicht, als hatte er etwas vom Mond verschluckt.

Jonathan lag im Dreck, den Blick verschwommen, sein Blut tropfte z&h auf die Erde.

,,Warum...“, rochelte er.
,,Warum tust du das...?*

Der Wolf senkte den Kopf, als wolle er Jonathan die Wahrheit ins Ohr flistern.
»Weil ich nicht allein gehen will.*

Elias kroch zu Jonathan, legte eine zitternde Hand auf seine Wange.

,Jonathan... du musst... du MUSST aufstehen... sonst... nimmt er dich... ganz...*
Doch Jonathan konnte sich nicht bewegen.

Die Welt schwankte.

Der Himmel zitterte.
Seine Wunde brannte schwarz.
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Der Wolf ging zum Kreis, bereit, den Riss zu erweitern —
bereit, die Nachtlinie in diese Welt zuriickzuholen —
bereit, die Erde Schatten atmen zu lassen.

Elias schrie verzweifelt:

»JONATHAN!
Wenn du nicht kdmpfst...
stirbt HOLLOW CREEK!!!*

Jonathan hob den Kopf —
blutend, erschopft, fast tot —

und horte zum ersten Mal das Heulen,
das nicht aus dem Wald kam.
Nicht aus dem Himmel.

Sondern aus ihm selbst.

Das Heulen kam aus Jonathans Brust — nicht als Laut, nicht als Stimme, sondern als vibrierender Impuls, der
seine Rippen erzittern liel. Ein Ton ohne Klang. Ein Schrei ohne Atem. Ein uralter Reflex des Kdrpers, um
einen Fluch abzustof3en, der schon begonnen hatte, ihn zu verschlingen.

Der Wolf erstarrte augenblicklich.
Sein Kopf zuckte herum, die Ohren zuckten, und in seinen weiflen Augen erschien fiir einen winzigen
Moment etwas wie... Furcht.

Elias sah es.
Er stemmte sich hoch, Blut lief aus seiner Nase.
,Jonathan! DAS WARST DU! Mach es nochmal! KAMPF!!*

Doch Jonathan lag halb bewusstlos im Dreck, sein Blut sickerte in die Erde, und die Offnung in seiner Brust
— die unsichtbare Tr, die der Wolf anriss — pulsierte weiter.

Ein klaffender Riss im Inneren.

Ein werdender Abgrund.

Der Wolf schiittelte den Kopf, als musste er sich sammeln, dann knurrte er tief.
Der Boden unter ihm vibrierte.
,Ein Echo... eines Tréigers... aber schwach.*

Elias griff nach Jonathan, schiittelte ihn.
,,Du bist NICHT schwach! Du hast mich gerufen! Du hast mich GEWAHLT! Mach es wieder, Jona—
Jonathan! Du... bist... nicht... ER!*

Jonathan 6ffnete die Augen.

Sie waren glasig.

Leer.

Und doch — ein Funken darin flackerte.

Er atmete ein.

Schwer.
Hart.
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Und pl6tzlich — begann der Boden unter ihm zu pulsieren wie ein zweites Herz, das gegen den Erdboden
hdmmerte.

Der Wolf reagierte mit einem Laut, der klang wie brechender Stahl.
,NEIN... er darf nicht—

Elias unterbrach ihn — schreiend, brullend, todesmutig:
»ER DARF ALLES!!*

Und in diesem Moment —
kam es.

Nicht aus Jonathans Mund.
Nicht aus seinem Hals.
Sondern aus seinem offenen inneren Riss.

Ein dumpfes, vibrierendes Heulen, das die Luft verzog.

Die Maisstéangel bogen sich nach auRen, als wiirde ein Sturm nach innen blasen.
Der Mond flackerte.

Der Himmelkrater tiber Hollow Creek zuckte zusammen.

Elias wurde zu Boden geschleudert.
Der Wolf taumelte zurtick, als hétte ihn jemand in den Brustkorb geschlagen.

,,Ein GegenstoB...?*, knurrte der Wolf.
,Das hast DU ihm beigebracht, du kleiner Verriter...*

Elias spuckte Blut aus.
,Nein... das hat ER getan. Ganz allein.*

Der Wolf briillte und rannte nach vorne —
doch Jonathan hob die Hand.

Nicht gezielt.

Nicht bewusst.

Die Erde unter dem Wolf brach auf wie ein geplatzter Sack.
Eine zweite TUr — nicht vollstandig, nicht sauber — aber stark genug, um den Wolf zu Fall zu zwingen.
Schwarze Héande aus Licht packten seine VVorderlaufe und zogen ihn nach unten.

Der Wolf heulte.

Ein echter Laut, diesmal.

Ein Laut der Panik.

LINEIN! DAS DARF ER NICHT KONNEN!*

Jonathan keuchte.
,,Jch kann. .. ich will... nichts davon! NICHTS!!*

Die schwarzen Hande zogen weiter —
doch dann riss der Wolf sich los, schnappte einen der Arme aus Licht mit den Zahnen und zerhackte ihn.

Der Riss schloss sich sofort.
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Jonathan brach zusammen und schrie, als hatte man ihn selbst in zwei Teile gerissen.
Blut floss aus seiner Nase.

Sein Herz stolperte.

Seine Haut gliihte schwarz und silbern.

Elias kroch heran.
,,Jonathan! Bleib wach! Bleib bei mir!*

Der Wolf stand wieder.

Er blutete nicht.

Aber seine Bewegungen waren ruckhafter.
Unruhiger.

Unkontrollierter.

,,Du Offnest Tiiren... die du nicht verstehst®, knurrte er.
,,Du reift die Nacht ohne Fithrung auf.
Ein Kind am Hebel einer Welt.*

Jonathan spuckte Blut und Tréanen.
,Ich will... EUCH... nicht.”

,ZAber wir wollen dich®, sagte der Wolf.
Dann rannte er.

Diesmal schneller als je zuvor.

Kein Springen.

Kein Gleiten.

Ein einziger langer Schritt, der den Boden wie ein Trommelfell zerreil3en liel3.

Elias schrie:
,JONATHAN, ROLL DICH WEG!!*

Doch Jonathan war zu langsam.

Der Wolf packte ihn mit einer Pfote an der Hufte und riss ihn hoch, schleuderte ihn wieder in den Kreis,
direkt auf die Stelle, wo die Risslinie offen wie ein zweites Herz pochte.

Jonathan landete hart, der Atem entwich ihm in einem erstickten Laut.
Elias brillte seinen Namen.

Doch der Wolf stellte sich zwischen Elias und Jonathan —

ein Wachter.

Ein Kerkermeister.

,Jetzt®, sagte der Wolf,
,,vollenden wir es.*

Er setzte seine Schnauze an Jonathans Brust.

Nicht zum Biss.
Zum Atmen.

273



Ein Sog begann.

Ein gigantischer Sog, der die Luft um sie herum verzerrte.

Jonathan wurde vom Boden gehoben, als wiirde man sein Innerstes aus seinem Korper ziehen.

Elias schrie, kampfte, warf sich gegen den Wolf —

doch der Wolf schleuderte ihn diesmal so heftig zurlick, dass Elias Gber den Boden schlitterte und gegen den
Pickup prallte.

,AUFHOREN!!!“, schrie Elias, seine Stimme iiberschlug sich.
,,DU BRINGST IHN UM!!!*

Der Wolf horte nicht.

Er sog weiter.
Tiefe, lange Atemziige.

Jonathan verlor das Bewusstsein.
Sein Korper wurde schlaff.

Der Wolf hob ihn wie ein leer gewordenes Gefal3 hoch —
schwarz-silbernes Licht wand sich aus Jonathans Brust und kroch in das Maul der Kreatur.

Der Himmel riss weiter auf.

Ein zweites Loch.

Ein drittes.

Hollow Creek stohnte.

Wirklich stohnte —

als ware die Erde selbst lebendig und im Sterben.
Und Elias, der kleine, schwache, verletzte Elias, kroch schreiend zu Jonathans Seite, packte seine Hand...
...und biss ihm in den Arm.

Mit seinen menschlichen Zahnen.

Als wollte er ihn wecken.

Zurickreif3en.

Zurlckholen.

Jonathan zuckte.

Ein Zucken.

Ein Atemzug.

Ein Flackern.

Der Wolf fauchte:
,,HALT IHN NICHT FEST!! ER GEHORT MIR!!«

Elias schrie:
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»ER GEHORT NIEMANDEM!!!

Dann griff Elias mit beiden Handen in die Risslinie auf Jonathans Brust
—und zog.

Zog, als wolle er die Tur in Jonathan schlie3en.

Jonathan schrie auf.
Der Wolf schrie auf.
Der Himmel schrie auf.

Und der Riss im Himmel begann sich zu regen —
nicht zu schlieRen, nicht zu 6ffnen —

sondern etwas durchzulassen.

Etwas bewegte sich hinter dem Riss im Himmel.

Kein Licht.

Keine Gestalt.

Sondern ein Schatten, so gewaltig, dass selbst der Mond dahinter zu flackern begann wie eine sterbende
Glihbirne.

Die Linien der Nacht dehnten sich, wurden dicker, dichter, als wiirden sie versuchen, sich zu formieren — zu
einer Hand, einem Gesicht, einem Kdorper, der durchbrechen wollte.

Elias hielt den Riss in Jonathans Brust verzweifelt mit beiden H&nden zu, die Finger tief in das glihende
Schwarz-Silber gedruckt.

Seine Haut verbrannte.

Rauch stieg auf.

Er schrie vor Schmerz —

aber er horte nicht auf.

Jonathan kam zu sich.
Nur ein bisschen.
Genug, um Elias’ verzerrtes, panisches, tapferes Gesicht zu sehen.

,,Elias...?* fliisterte Jonathan.
Seine Stimme war kaum mehr ein Atem.

,Ich bin... hier...“, wiirgte Elias, Trinen und Blut im Gesicht.
,,.Bleib... bleib wach... Jonathan, bitte...“

Der Wolf brillte, ein entsetzlicher, aufspaltender Laut.
Er warf sich auf Elias, packte ihn mit einer Pranke an der Schulter und riss ihn von Jonathan weg —
aber Elias krallte sich in Jonathan fest wie ein Ertrinkender.

,lch... lasse... ihn... nicht... los!!!*
Die Pfamme des Wolfes schlug Elias in den Brustkorb.
Knacken.

Ein Knochen.
Oder zwei.
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Elias spuckte Blut.
Doch er lachelte —
blutig, durch Schmerz verzerrt, aber echt.

,,Jch bin... nicht mehr dein Schatten, Jonathan...
und du bist... nicht mehr seiner.

Der Wolf hob ihn erneut hoch, bereit, Elias in zwei Teile zu rei3en.
Sein Maul 6ffnete sich, die Fange blitzten im Licht des zerreillenden Himmels.

. NEIN!!* schrie Jonathan —
und diesmal war es kein menschlicher Schrei.

Es war ein Echo.

Ein widerhallender, unmenschlicher Ton, der zwischen den Maisreihen vibrierte und den Wolf kurz stutzen
lieR.

Nur eine Sekunde.

Aber es reichte.

Elias glitt Jonathan entgegen, fiel halb auf ihn, halb auf die Erde.
Der Wolf starrte Jonathan an.

Nicht witend.
Nicht triumphierend.

Verwirrt.
»Du... bist nicht er...“, knurrte er.

Jonathan atmete schwer, seine Brust zuckte.
,,Jch bin nicht wie du... ich werde nie... wie du.”

Der Wolf trat zurtick.
Ein einziger, zogernder Schritt.

Das war das erste Mal, dass er Angst zeigte.

Uber ihnen begann der Schatten im Himmel sich tiefer zu senken.
Er bewegte sich, suchte, tastete.

Die Welt hielt den Atem an.

Elias packte Jonathan wieder an der Brust, schrie vor Schmerz, riss an der Risslinie wie ein Kind, das eine
Tdr schlief3t, die zu schwer ist.

,,J-O-N-A-T-H-A-N!!
KAMPF!!

K&mpf fur dich!!

Fir uns!

Fir... Hollow Creek!!“

276



Jonathan hob die Hand.
Sie zitterte.
Blut tropfte herunter.

Der Wolf knurrte:

,,Berthr es nicht... du weilit nicht... was du tust...*
Jonathan flUsterte:

,,JCH WEIB, DASS ICH DAS NICHT BIN.*

Und dann legte er die Hand auf den Riss.
Ein LichtstoR explodierte.

Der Wolf schrie.
Elias schrie.
Jonathan schrie.

Der Boden bebte wie bei einem Erdbeben.
Der Himmel riss weiter —
doch jetzt widerspruchlich, zerrissen, instabil, chaotisch.

Der Wolf briillte:
,DU DUMMER JUNGE!! DU REISST UNS ALLE ZERREI—*

Ein zweiter LichtstoR.
Noch starker.

Eine Druckwelle fegte durch das Maisfeld, riss ganze Reihen um.
Der Pickup kippte auf die Seite.

Der Unterstand brach zusammen.

Elias wurde zur Seite geschleudert.

Jonathan schwebte.

Einfach so.

Zwei Meter tber dem Boden.
Seine Korpermitte gliihte.
Schwarz.

Silbern.

WeilR.

Der Wolf sprang hoch —
doch ein unsichtbarer Wall schleuderte ihn zurlick wie ein l&stiges Insekt.

,»INEIN!!, briillte der Wolf.
»DAS IST NICHT DEIN WEG!! DIE NACHTLINIE BRAUCHT DICH!!*

Jonathan 6ffnete die Augen.
Sein Blick war nicht mehr menschlich.

Nicht schwarz.
Nicht silbern.
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Leer.
Rein.
Schmerzhaft klar.

,,Jch... bin Jonathan Hemsworth*, fliisterte er.
,und ich... bin genug.*

Ein dritter LichtstoR.

Der Wolf schrie —
ein echter Todeslaut.

Elias hielt sich die Ohren, sein ganzer Korper bebte.

Der Himmel tber ihnen brach in einer gewaltigen, pechschwarzen Schneise auseinander —
und dann...

stoppte er.

Starr.

Eingefroren.

Als hatte Jonathan den Riss eingefroren.

,»Du... kannst das nicht...*, wiirgte der Wolf, der nun am Boden lag.
,Dubist... ZU... SCHWACH...*

Jonathan lachelte mide, blutig.
,,Dann... sterbe ich... bei dem Versuch.*

Der Wolf fauchte.

Jonathan holte tief Luft.
Ein letzter, schwerer Atemzug.

Dann legte er beide Hande auf die Risslinie in seiner Brust —
und driickte sie
ZU.

Der Himmel brillte.
Der Mais verbrannte.
Der Wolf heulte.
Elias schrie.
Jonathan schrie.

Und Hollow Creek erlosch im grellen Licht —
flr einen einzigen, schrecklichen Moment,
in dem alles still stand.

Als das Licht verblasste, lag Jonathan reglos im Staub.
Elias kroch zu ihm, weinend, bettelnd, seine Hande zitterten so sehr, dass er Jonathan kaum berihren
konnte.

,,Jonathan... bitte... wach auf... bitte... bitte... wach auf...*

Doch Jonathan bewegte sich nicht.
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Der Wolf stand wieder.

Langsam.

Schwer.

Seine Augen waren nicht mehr weil3.

Sie waren schwarz.

Er sah Elias an.
Dann Jonathan.

Und sagte leise, fast flisternd:

»Er hat den Riss geschlossen...
aber nicht fiir immer.*

Dann ging er in den Mais zurtick.
Sein Korper l6ste sich auf.
Wurde zu Nebel.

Zu Schatten.

Zu Nichts.

Elias hielt Jonathan in den Armen.
,,Bitte... wach auf... bitte...*

Doch Jonathan blieb kalt.
Still.

Und dber ihnen —
hoch im Himmel —
zitterte der Riss wieder.

Das Knistern der verfluchten Knochen

Der Himmel hing still tber Hollow Creek.

Zu still.

Wie eine Leinwand, auf die gerade jemand einen Fehler gemacht hatte — einen Riss, den kein Pinselstrich
mehr Gberdecken konnte.

Der Schatten dort oben zitterte noch, ein feines, pulsierendes Beben, als wiirde er sich entscheiden missen,
ob er bleiben oder verschwinden sollte.

Elias spurte davon nichts.
Er sah nur Jonathan.

Er lag in seinen Armen.
Schwer.

Kalt.

Zu ruhig.
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Elias legte eine Hand an Jonathans Wange, fuhr mit dem Daumen die blutige Spur entlang, die sich Gber
sein Gesicht gezogen hatte.
,,Bitte. .. bitte, steh auf... Ich bin doch da. ..

Aber Jonathan blieb still.
Kein Flustern.

Kein Zucken.

Kein Atem.

Nur die Wunde an seiner Schulter sickerte schwach weiter, ein diinner, dunkler Faden, der im Mondlicht fast
schwarz aussah.

Wie Tinte.

Wie etwas, das nicht mehr menschlich war.

Dann horte Elias es.
Ein Knacken.

Ein ganz leises Knacken, wie ein Zweig, der unter einer Schneelast bricht.
Zart.
Fast harmlos.

Doch es kam nicht aus dem Wald.
Nicht aus dem Maisfeld.

Es kam aus Jonathans Brust.

Elias erstarrte.

Seine Finger zitterten, als er sie auf Jonathans Brustkorb legte.
Warm war er nicht.

Kalt war er auch nicht.

Er war...
stumm.

Aber unter der Haut —
ganz tief —
bewegte sich etwas.

Ein feines Zucken.
Ein pulsierender Faden.
Ein Nachhall der Kraft, die Jonathan entfesselt hatte.

Elias flusterte:
,,Nein... nein, bitte nicht... nicht nochmal...*

Doch das Knacken wurde starker.
Eine zweite Bewegung.
Dann eine dritte.

Die verfluchte Tir in Jonathans Brust...
war nicht geschlossen.
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Nicht richtig.

Der Himmel riss langsam wieder auf, kaum sichtbar — doch er tat es.
Ein hauchdiinner, schwarzer Faden glitt nach unten wie ein Spinnfaden.

Elias driickte Jonathan panisch an sich, als konnte er ihn so beschiitzen.
,HOr auf... bitte... hor auf... Du hast doch gewonnen... bitte...*

Aber die Knochen knisterten erneut.

Diesmal lauter.

Ein schmerzhafter, kalter Laut, der durch Elias' Wirbelsaule jagte.
Und Jonathans Brust hob sich.

Ganz leicht.
Ein Atemzug?

Nein.
Es war zu unregelmafig.
Zu brichig.

Wie das Zucken eines toten Tiers, das elektrische Impulse durchlaufen.

Elias sprang auf die FulRe, zerrte Jonathan mit sich, obwohl dieser fast zu schwer war.
,Du bleibst hier nicht liegen! Nicht an diesem Ort! Nicht unter diesem Himmel!*

Er stolperte los, Jonathans schlaffen Korper im Arm.
Der Mais um sie herum flsterte — nicht im Wind, sondern im Echo der Schatten, die noch immer irgendwo
dort drauBen lauerten.

Elias horte es.

Ein Kratzgerdusch.
Links.

Rechts.

Hinter ihnen.

Etwas folgte ihnen.

Etwas, das nicht der Wolf war.

Etwas Kleineres.

Zerrissener.

Wie ein abgeworfener Schatten, der immer noch an seinem Meister hing.

Elias rannte.

Seine Beine gaben fast nach, aber er rannte.

Durch das Maisfeld, in die Richtung des Feldwegs, der zuriick nach Hollow Creek fihrte.
Hinter ihm knackte es lauter.

Mehrere Schritte.

UngleichmagRig.

Als wirde etwas auf allen Vieren laufen, aber die Beine wéren unterschiedlich lang.
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Elias wagte nicht, sich umzudrehen.

Er starrte nur nach vorn.

Auf das Dunkel.

Auf die Erde.

Auf die rettende Lucke in der Vegetation.

Dann ein zweites Gerausch.
Ein hoheres.

Scharfes.
Wie ein Knochen, der wie ein Messer Uber Stein gezogen wird.

Jonathans Korper zuckte in Elias” Armen.
Nicht wie ein Erwachen.

Wie ein Reflex.
Wie ein Muskel, den etwas anderes steuert.

Elias stolperte.
Fast ware er gefallen.
Er presste Jonathan an sich, hdmmerte mit seiner freien Hand gegen dessen Brust.

,Komm zuriick... horst du! Komm zuriick!! Bitte! Ich ertrag das nicht alleine!*
Keine Antwort.

Nur das Knacken.

Direkt neben seinem Ohr.

Elias blieb abrupt stehen.

Er wagte es nicht —

aber er tat es doch.

Er drehte sich um.

Der Mond schien auf das Maisfeld hinter ihnen.

Und dort, wo die Reihen auseinandergerissen waren, stand etwas.

Kein Wolf.
Keine Kreatur.

Es war ein Mensch.
Oder das, was einmal ein Mensch gewesen sein mochte.

Schwarz-silberne Linien zogen sich uber seine Haut wie Adern aus Licht.
Seine Gliedmalien waren verdreht.

Scharfkantig.

Unnaturlich lang.

Und sein Kopf -
der war leer.

282



Keine Augen.

Kein Gesicht.

Nur eine glatte Flache, die den Mond reflektierte.
Es hatte Jonathans Statur.

Seine GroRe.

Seine Schultern.

Nur der Kopf war neu.

Fremd.

Unwirklich.

Und aus seiner Brust ragte ein diinner Strahl aus schwarzem Nebel, der sich zum Himmel erhob wie ein
Faden —

verbunden mit dem zitternden Riss.

Elias schluckte.

,,Jonathan...?*, fliisterte er.
,Bitte... sag... irgendwas. ..

Die Kreatur legte den Kopf schief —

ein menschlicher Reflex,

ausgefihrt von etwas Unmenschlichem.
Und dann horte Elias es:

Ein leises Knirschen.

Ein Kratzen.

Ein Knistern.

Knochen.
Die versucht hatten, wieder aufzustehen.

Hinter Elias zuckte Jonathan erneut.

Dann —
flusterte etwas.

Nicht aus dem Feld.
Nicht aus dem Himmel.

Aus Jonathans Brust.
Ein tonloser Laut.
Eine Warnung.

Eine Bitte.

Ein Name.

,--.Elias...«
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Elias erstarrte.

Sein Herz stolperte, tGberschlug sich, horte fir eine halbe Sekunde ganz auf.
Der Name — sein Name — kam nicht aus Jonathans Mund.

Nicht aus seiner Kehle.

Nicht aus irgendeinem Teil seines zerbrochenen Korpers.

Er kam aus dem Riss in seiner Brust.
Aus der dunklen Linie, die Jonathan beinahe zerfetzt hatte.

Ein Wispern.
Kaum horbar.
Aber eindeutig.

3 ¢
... Elias...*

Das Gesicht der Kreatur im Maisfeld blieb leer.
Doch ihre Schultern hoben sich leicht, als wiirde sie etwas einatmen, das sie nicht brauchte.
Ein verlorener Schatten, der sich erinnerte, wie Atmen einmal gewesen war.

Elias wich einen Schritt zurlick — Jonathan im Arm, die Beine weich, der Atem kurz und fiebrig.
,,Nicht naher... bitte... komm nicht ndher...*

Die Kreatur machte einen Schritt.
Ihre Knie klappten erst in die falsche Richtung, dann in die richtige.
Ein ruckartiger, gebrochener Gang, als wirde sie erst lernen mussen, wie man lauft.

Elias schrie:
LSTOPP!«

Die Kreatur blieb stehen.

Dann neigte sie den Kopf.
Langsam.
Fast... neugierig.

Elias bebte.

Er konnte den Blick nicht l6sen.

Es war, als wiirde er auf Jonathan blicken —

und gleichzeitig auf etwas, das ihn ersetzen wollte.

Hinter ihm bewegte Jonathan sich erneut.

Ein Krampf.

Elias spirte es in seinen Armen.

Sein ganzer Korper wurde leicht, als wirde er gleich nach oben gezogen werden.

,,Jonathan... bitte... horst du mich?
Sag mir, wo du bist.*

Ein zweites Wispern.
Leiser.

,e-Kalt...«
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Elias’ Augen fiillten sich mit Tranen.
,,Jch bin hier.

Ich halte dich.

Ich lass dich nicht los, horst du?
Niemals.*

Das Wispern knackte.
Wie ein Radio, das zwischen zwei Frequenzen gefangen war.

»...geh... nicht...*
,,Niemals®, fliisterte Elias und driickte Jonathan fester an sich.

Hinter ihnen kam die Kreatur néher.
Langsam.

Zogernd.

Nicht wie ein Jéger.

Wie ein Spiegel.

Elias drehte Jonathan vorsichtig auf die Seite, sodass dessen Brust nicht mehr auf dem Boden lag.
Die Risslinie glomm wieder — schwach, aber deutlich.
Schwarzes Licht wanderte wie Rauch uber die Haut.

Elias legte eine Hand darauf.
Er zogerte nicht mal.

Ein brennender Schmerz schoss in seinen Arm, als wiirde er ihn in kochendes Ol tauchen.
Elias schrie — aber er nahm die Hand nicht weg.

,lch bin... da... Jonathan... ich bin... da...*

Die Kreatur blieb stehen, keine zwei Meter entfernt.
lhre Brust hob und senkte sich —

nicht, weil sie atmete,

sondern weil sie die Bewegung eines Atems nachahmte.

Sie hob den Arm.

Langsam.

Sehr langsam.

Ihre Finger waren knochig, verdreht, lang wie Scherben.

Und dann tat sie etwas, das Elias den Atem verschlug.

Sie deutete auf den Himmel.
Auf den Riss.

Elias schittelte hastig den Kopf.
,,NEIN! Nein, er bleibt zu! Er bleibt ZU! Horst du? Er bleibt—

Die Kreatur neigte den Kopf.
Dann deutete sie auf Jonathan.
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Elias verstand es nicht.

Es war zu viel.

Zu grof3.

Zu unlogisch.

,Was... willst du...?

Die Kreatur hob den Kopf in den Wind, als wirde sie lauschen.
Dann kam ein Laut.

Ein ganz schwacher.

Ein trockener.

Ein kaum menschliches Echo eines Wortes.
,»-..tausch...“

Elias’ Blut gefror.

»Was... was sagst du?
Was... soll ich...?*

Die Kreatur zeigte wieder auf den Himmel.
Dann auf Jonathan.

Dann auf sich selbst.

Und wieder auf Jonathan.

Langsam.

Penibel.

Eindeutig.

Ein Tausch.

Elias’ Herz horte auf zu schlagen.

,,Du... willst seinen Platz einnehmen?
Du willst... den Riss ziehen... statt thm...?*

Die Kreatur zuckte leicht —
als ware das eine Art Nicken.

Elias sah Jonathan an.

Sein blasses Gesicht.

Die halb geschlossenen Augen.

Das Zittern seiner Lippen.

Der stumme Kampf, den er verloren hatte.

Ein Tausch.
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Jonathan...
fir dieses Ding.

Jonathan...
in Sicherheit.

Oder was auch immer Sicherheit in dieser Nacht noch bedeutete.

Elias schloss die Augen.
Trénen liefen ihm tbers Gesicht.

,,Wieso... du?
Wieso wiirdest du das tun?¢

Die Kreatur hob beide Arme, die Hande zur Seite gespreizt wie ein Kreuz aus Schatten.

Und dann —
zum ersten Mal —
horte Elias einen klaren Satz aus ihr.

Kein Wispern.
Kein Risslaut.

Ein Satz.

Gebrochen.
Fremd.
Aber eindeutig.

»Weil ich... er... ware.*
Elias stockte der Atem.

Die Kreatur sprach weiter, ruckartig:
»Er nicht... sterben...

ich sterben...

statt... sein.“

Elias brach innerlich zusammen.
Er fiel auf die Knie, Jonathan im Arm, unfahig zu sprechen.

Denn jetzt verstand er es.

Das Ding stand hier nicht, um Jonathan zu holen.

Es stand hier,

weil ein Teil von Jonathan —

ein Schatten, ein Splitter, ein Rest —

entschlossen war, sich selbst zu opfern, damit sein echtes Selbst tberlebt.

Ein Echo.

Ein Abbild.
Ein verlorener Teil, der freiwillig zuriick in die Dunkelheit gehen wiirde.
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Elias hob den Kopf, Tranen im Gesicht.
,,Du... du bist ein Stiick von thm...?*

Die Kreatur hob den Kopf.
Wieder dieses beinahe menschliche Nicken.

Elias presste Jonathan an sich und flusterte:
,,Das ist Wahnsinn... das ist Wahnsinn. ..

Dann —

Jonathans Brust hob sich.
Deutlich.

Stark.

Ein Laut kam aus seinem Mund —
ein echter.
Zerbrochen, aber menschlich:

HElias...?¢

Elias’ Herz zerbrach.
Er beugte sich tber ihn, beide Hande auf Jonathans Gesicht.

,,Ich bin da! Ich bin hier! Nicht bewegen! Nicht—

Jonathan 6ffnete die Augen —
schwach, aber klar genug, um zu sehen.

Und er sah die Kreatur hinter Elias.

Elias fuhlte, wie Jonathan in seinen Armen verkrampfte.
Nicht vor Angst.
Vor Erkenntnis.

Jonathan hauchte:
,,Das...
bin ich.*

Elias nickte unter Tranen.

,,Ja... ein Teil von dir.

Und er... er will gehen... fiir dich.
Er will deinen Platz einnehmen.*

Jonathan schiittelte schwach den Kopf.
,,Nein... das darf er nicht... er ist... ich bin...“

Dann drehte Jonathan den Kopf, sah Elias an —
zum ersten Mal ohne Schatten in seinen Augen.

,Elias...

ich sterbe...

wenn du...

ihn... gehen lasst.*
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Elias erstarrte.

Der Riss im Himmel zuckte.

Die Kreatur hob die Arme weiter.
Ein Opfer.

Ein Ersatz.

Elias sah Jonathan an.
Dann die Kreatur.
Dann den Himmel.

Alles zitterte.
Alles knisterte.
Alles stand kurz davor, zu zerbrechen.

Ein Tausch.
Ein Opfer.

Eine Wahl.

Und als Elias den Mund 6ffnete —
fiel eine dunkle, lange, kalte Hand der Kreatur auf seine Schulter.

Sanft.
Fast trostend.
wZeit... um... zu wihlen...*

Das Feld wurde still.
Nicht, weil der Wind aufhorte —
sondern weil etwas anderes lauschte.

Der Riss im Himmel bebte wie eine offene Pupille, die jeden Moment alles sehen wiirde.

Die Kreatur, das zersplitterte Echo Jonathans, stand nun direkt hinter Elias, ihre Hand auf seiner Schulter —
kalt wie Stein, aber vorsichtig,

als wollte sie ihm keine Angst machen.

Elias schnappte nach Luft.

Seine Finger krallten sich in Jonathans Hemd.
Er konnte kaum denken.

Kaum atmen.

Die Wahl.
Diese furchtbare, unmogliche Wahl.

Jonathan, blutend in seinen Armen, seine Brust halb geschlossen, halb offen, seine Augen voller
Verzweiflung —
und dahinter die Kreatur, dieses gebrochene Ding, eine lebendige Wunde, bereit, sich selbst zu opfern.

Die Welt hielt die Luft an.
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Elias fllsterte:
,,Warum... warum willst du an seiner Stelle sterben?*

Die Kreatur bewegte ihren Kopf.

Es war kein Nicken.

Kein Schitteln.

Eher ein Zittern, als wiirde sie dem Wort ,,Sterben‘ ausweichen wollen.

Dann hob sie die Hand, bertihrte ihre eigene Brust —
genau an der Stelle, wo bei Jonathan der Riss war.

Ein trockenes, rissiges Gerausch formte Worte, die kaum laut genug waren:

»Ich bin... das, was... bleiben sollte,
wenn er... lebt.«

Jonathan schiittelte schwach den Kopf.
,Nein... nein... du... bist nicht... nur... ein Rest...

Elias packte Jonathans Gesicht, zwang ihn, ihn anzusehen.
,,Bleib wach, horst du! Du darfst nicht einschlafen!*

Jonathan atmete keuchend.

,,Elias...

wenn er geht... muss ich auch gehen...
er ist... mein Schatten. ..

mein Fehler...

mein Teil.. .

Die Kreatur trat einen Schritt zur Seite.

Sie ging in die Hocke, auf Hohe der beiden.

Ihre leere Gesichtsflache spiegelte Elias' zitternde Silhouette.
Und dann —

hob sie langsam die Hand

und legte sie Jonathan auf die Stirn.

Jonathan rochelte, aber nicht vor Schmerz.

Es war... ein Gefuhl.

Ein Erinnern.

Die Kreatur sprach wieder, klarer als zuvor:

»Ilch war... deine Angst.*

Elias schluckte.
Sein Herz verkrampfte.

Doch Jonathan widersprach.

Mit letzter Kraft hob er die Hand und legte sie tber die der Kreatur.
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,,Nein...

du bist mein Mut...

den ich verloren habe...

als ich... dich... verloren habe...*

Die Kreatur verharrte.
Ihre Finger zitterten.

Der Himmel knisterte lauter.
Der Schatten dahinter driickte.
Wie ein ungeborenes Monster, das bereit war, durch die Risse zu kriechen.

Elias horte pl6tzlich Gerdusche hinter sich.
Knacken.

Schritte.

Mehrere.

Aus dem Feld.
Aus dem Wald.
Aus der Nacht.

Die anderen.
Die verlorenen Schatten.
Die Dinge, die der Wolf hervorgeholt hatte.

Sie kamen néher.

Elias keuchte.
,,Wir haben keine Zeit! Jonathan, bitte! Lass uns laufen! Irgendwie—*

Jonathan schiittelte schwach den Kopf.
,,Ich... kann nicht laufen...*

Elias schloss die Augen.

Er wusste es.

Er wusste es schon vorher.

Aber das Eingestandnis schnitt wie ein Messer.

Die Kreatur erhob sich langsam.

Stellte sich zwischen Elias und Jonathan —

und den wachsenden Kreis aus Schattenwesen, die aus dem Maisfeld drangen.
Auf ihren gespaltenen, krummen Beinen.

Mit ihren langen Armen.

Den leeren Gesichtern.

Die Kreatur breitete ihre Arme aus.
Eine Schutzgeste.

Ein Reflex.

Ein Opfer.

Elias verstand.
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,,Du... du willst ihn schiitzen.*

Die Kreatur senkte den Kopf.
Langsam.

Jonathan hob die Hand nach ihr.
Seine Stimme war kaum ein Flustern.

,Wenn du gehst...
geh nicht... allein.*

Die Kreatur zdgerte —

dann kniete sie sich noch einmal hin,
berihrte Jonathan sanft an der Schulter,
und flUsterte:

,Nicht allein...
weil ich... du bin.*

Elias konnte nicht mehr.
Er brach in Tranen aus.

Doch die Welt erlaubte kein Innehalten.
Der Himmel riss weiter auf.

Die Schatten krochen heran.

Jonathans Licht wurde schwécher.

Und die Kreatur,

dieser gebrochene Rest,

dieses Echo des Jungen, den Elias liebte wie einen Bruder —
stand auf

und ging auf die Schatten zu.

Langsam.
Unerschtterlich.
Wie jemand, der den eigenen Tod bereits akzeptiert hatte.

Sie drehte den Kopf zu Elias —

zum ersten Mal schien sie wirklich zuzuhdren —
und sprach:

,Halt ihn.
Er fillt... wenn ich gehe.*

Elias zog Jonathan fester an sich.
,,Jch hab dich... ich lass dich nicht los... nie...*

Jonathan atmete flacher.
,Elias... geh nicht...*

,,Jch bin bei dir®, flisterte Elias.
,,Jch bin immer bei dir.*
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Die Kreatur trat in die Mitte des Kreises, dort, wo Jonathan den Riss gedffnet hatte.
Ihre Arme hoben sich.

Der Himmel reagierte sofort.
Der Riss formte sich um sie herum, zog sich zusammen, als wirde er sie erkennen, sie als das annehmen,
was Jonathan nicht mehr sein wollte.

Elias flusterte, verzweifelt:
,,Bitte. .. bitte, mach es schnell...“

Die Kreatur blickte in die Schwaérze Uber sich.
Zum ersten Mal schien sie nicht zu zittern.

,Fiir ihn...“

Ein Lichtstrahl, schwarz wie Pech, schoss herab, erfasste die Kreatur wie ein Lasso aus Dunkelheit.
Sie wurde angehoben.

Kein Schmerz.

Kein Schrei.

Nur ein Opfer.

Jonathan schrie auf.
Ein letzter, gebrochener Laut.
»NEIN—!*

Elias hielt ihn fest.

Die Schattenwesen heulten.
Der Riss sog die Kreatur in sich hinein, schluckte sie wie ein Tropfen Wasser, der in ein viel tieferes Meer
fallt.

Und dann —
schloss sich der Himmel.

Nicht mit einem Knall.
Nicht mit einem Licht.

Sondern mit einem tonlosen, endgultigen
Knirsch.

Der Wind verstummte.

Der Mais sank zu Boden.

Die Schattenwesen zerfielen zu Staub.
Die Welt wurde wieder Nacht.

Elias sa mit Jonathan im Arm auf dem kalten Boden.
Nur noch die Grillen sangen, als hatten sie nie aufgehort.

Doch Jonathan...
lag schlaff.

Sein Brustkorb bewegte sich nicht.
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Elias legte eine Hand an seinen Hals, suchte verzweifelt nach einem Puls.
Er fand keinen.
Er druckte die Stirn an Jonathans Wange, Trénen stromten tber sein Gesicht.

,,Bitte... Jonathan...
du hast es geschafft...
du hast uns gerettet...
BITTE... wach auf...*

Doch Jonathan blieb reglos.

Stiller
und kélter
als jede Nacht, die Hollow Creek je erlebt hatte.

Der Himmel war zu.
Der Riss war verschwunden.

Und Jonathan
war verschwunden
mit ihm.

Der Wolfsfluch

Elias sall minutenlang reglos im feuchten Boden, Jonathans Kdrper in seinen Armen wie ein zerbrochenes
Relikt aus einer anderen Zeit.

Die Stille um ihn herum war nicht beruhigend.

Sie war... falsch.

Wie das Schweigen nach einem Schrei, der zu gro war, um in diese Welt zu passen.

Nichts bewegte sich mehr im Feld.
Nicht der Wind.

Nicht die Maisstangel.

Nicht einmal die Luft selbst.

Alles wartete.

Auf was — das wusste Elias nicht.
Vielleicht darauf, dass er selbst auch aufhorte zu atmen.

Er strich Jonathan tber die Stirn.
Seine Hand war voll Blut und Dreck, und trotzdem versuchte er, vorsichtig zu sein.

,,Das warst nicht du®, fliisterte Elias und seine Stimme war kaum horbar.

,,Das war NIE du.
Du warst... du warst immer besser, als dieser Fluch es verdient hat.*
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Der Mond stand tief, als wirde er zu ihnen heruntersehen.
Ein kaltes, distanziertes Auge.
Und in diesem blassen Licht begann Jonathans Haut sich zu verandern.

Zuerst dachte Elias, es ware Einbildung —
ein Rest aus Angst, Erschépfung, Wahnsinn.

Doch dann sah er es klar:

Die schwarz-silbernen Linien

— jene Rissadern, die die Kreatur getragen hatte —

zogen sich nun fein unter Jonathans Haut nach, wie Schatten, die langsam wieder in ihn zurtickkriechen
wollten.

Elias erstarrte.
,Nein... nein, nein, nein... hor auf... bleib weg... ER IST NICHT EUER!“

Doch die Linien horten nicht.
Sie krochen langsam, unaufhaltbar, als wére Jonathans Korper ein offenes Buch, dessen Seiten sich
selbststandig beschrieben.

Und dann —
horte Elias das Gerausch wieder.

Ein Knacken.

Ein Splittern.

Ein Knistern der Knochen, diesmal tiefer, schwerer, als wiirde etwas in Jonathans Brust sich wieder
zurechtriicken.

Elias packte ihn an den Schultern.
,Jonathan! Horst du mich?! Wenn du da bist — sag etwas!
Komm zuriick!! BITTE!!“

Doch Jonathans Kopf fiel zur Seite.
Seine Augen waren halb gedffnet, glanzlos.
Keine Reaktion.

Nur das Knistern.

Elias legte seine Hand an Jonathans Brust —
und sofort brannte es, als héatte er eine Herdplatte berthrt.

Er riss die Hand zuriick, keuchte.
,,Das... das ist nicht er... das ist der Riss... der kommt zuriick...“

Der Himmel war geschlossen.

Aber irgendwo — nicht sichtbar, nicht horbar — war noch etwas offen.
Etwas, das an Jonathan zog.

An seinem Fleisch.

An seinem Geist.
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Ein leises, tiefes Grollen vibrierte aus Jonathans Brust.
Nicht menschlich.

Grrr— ... rrRRR—

Elias fuhr herum.
Der Wald hinter dem Feld raschelte.
Ganz langsam.

Kein Schatten.
Kein Wolf.

Nur Schritte.

Menschen?

Nein.

Zu schwer.

Zu unregelmaBig.

Das Rascheln kam néher.

Gras bewegte sich.

Zweige brachen.

Ein Laut, wie ein leises Heulen, trug sich tber die Felder.

Elias’ Herz raste.
,Das kann nicht... das darf nicht... er ist weg... ER IST WEG!*

Aber das Heulen wurde lauter.
Tiefer.
Bekannter.

Es war der Wolf.

Nicht der Schattenwolf.
Nicht der Tréger.

Nicht der Vater.

Es war der Wolf,

der hier geboren wurde.
Der (berlebt hatte.

Elias zog Jonathan hoher in seine Arme.
,.NEIN! Du bekommst ihn nicht! Horst du mich?! DU BEKOMMST IHN NICHT!!*

Das Heulen brach ab.
Schweigen.

Dann:

Schritte.

Naher.
Und néaher.
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Elias, von purem Schmerz und Verzweiflung getrieben, schrie in die Nacht:
, KOMM DOCH! WENN DU IHN WILLST — DU MUSST UBER MICH!!!*

Eine Gestalt tauchte aus dem Wald auf.

Grol:.

Dunkel.

Zottelig.

Das Fell nass vom Tau.

Die Schultern breiter als jeder Schatten, der vorher tber das Feld gefallen war.

Der Wolf stand am Rand des Mondlichtes.
Die Augen — friiher weil3 — waren nun grau.
Nicht tot.

Nicht lebendig.

Leer.
Erstarrt.

Elias’ Atem stockte.

,DU...

du bist wieder da...?

Warum...?*

Der Wolf trat einen Schritt vor.

Langsam.

Schwer.

Nicht mit der Geschwindigkeit eines Raubtiers.

Sondern mit der Schwere eines Wesens,
das wusste, dass etwas Unumkehrbares begonnen hatte.

Er sah nicht Elias an.
Nicht Jonathan.

Er sah die Risslinien, die unter Jonathans Haut gliihten.
Sie reflektierten in seinen Augen wie kleine Blitze einer Gewitterfront.

Dann hob der Wolf den Kopf —
und heulte.

Nicht laut.

Nicht aggressiv.

Traurig.

Britend.

Ein Ruf, der die Erde zittern lieR3.

Elias schauderte.
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,Warum... heulst du... so?“, fliisterte er.

Der Wolf senkte den Kopf.

Schritt auf die beiden zu.

Und blieb dann stehen — genau vor Elias, so nah, dass Elias sein warmes, schweres Atmen fuihlen konnte.
Und dann tat der Wolf etwas, das Elias nicht erwartet hatte.

Er legte sich hin.

Langsam.

Mit einer Schwere, die fast menschlich war.

Und legte seinen Kopf auf Jonathans Beine.

Elias erstarrte.

,Was...
was machst du...?*

Der Wolf schloss die Augen.

Und eine einzige, kleine, unmissverstandliche Bewegung ging durch seinen Korper:
Er schob seinen Schnauzenriicken n&her an Jonathan —

sanft, behutsam —

als wurde er etwas anerkennen.

Etwas akzeptieren.

Etwas betrauern.

Elias verstand es zuerst nicht.

Doch dann...
horte er es.

Aus Jonathans Brust.

Ein Hauch.

Ein Druck.

Ein kalter Luftstol3, der sich langsam formte.

Ein Laut.
Kaum horbar.

Dann klarer.
Eine Silbe.
Nur eine:
seee Wulf.. .

Elias’ Herz horte auf zu schlagen.
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Der Wolf hob langsam den Kopf.
Und Jonathans Korper...
...zuckte.

Jonathans Kdérper zuckte —

nicht wie ein Erwachen,

nicht wie ein Atemzug.

Sondern wie ein Ruck,

als héatte jemand tief unter seiner Haut an einer Sehne gezogen.

Elias hielt ihn fester, panisch, unfahig zu begreifen, ob das gut oder schlecht war.

'CG

,,Jonathan?! Jonathan! Bitte— bitte, wach auf’
Doch er wachte nicht auf.

Sein Ricken bog sich leicht durch, die Wirbelséule knackte, ein héassliches, nasses Geréusch —
und der Wolf zuckte erschrocken zurtick.

Nicht vor Hunger.
Nicht vor Triumph.

Vor Schmerz.
Vor Erkenntnis.

Die Linien unter Jonathans Haut pulsierten synchron mit dem Beben des Bodens.
Schwarz — Silber — Schwarz — Silber.

Ein Rhythmus.

Ein Herzschlag.

Aber nicht sein Herzschlag.

Etwas pochte dort,

etwas, das nicht mehr im Himmel war,

aber auch nicht aus dieser Welt stammte.

Elias spirte, wie sein eigener Atem stockte.

,.Nein... nein, Jonathan... bitte, nicht... das nicht...*
Der Wolf richtete sich halb auf.

Sein Fell stand in alle Richtungen, als hatte er einen Blitz gespurt, der niemand sonst getroffen hatte.
Er knurrte —

aber nicht Elias an.

Nicht Jonathan.

Er knurrte den Boden an.

Den Riss, der nicht mehr sichtbar war.
Den Riss, der trotzdem existierte.
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Elias wagte es kaum, zu Jonathan hinunterzusehen.
Doch er musste.

Unter Jonathans Rippen bewegte sich etwas.
Eine Linie.

Ein Kreis.

Ein Muster.

Nicht so hektisch wie vorhin.
Langsamer.

Gezielter.

Bewusster.

Elias legte die Spitze seiner Finger vorsichtig darauf —
und sofort schoss ein Bild durch seinen Kopf.

Kurz.
Ein Blitz.

Jonathan.

Im Keller.

Vor Jahren.

Schreiend.

Allein.

Mit einer Stimme, die niemand gehort hatte.

Und daneben —

ein Schatten.

Sein Schatten.

Der sich damals schon l6ste.

Elias schnappte nach Luft.
Er riss die Hand zurick.

,,Oh Gott. ..

oh Gott...

das war nicht... nur damals...
das war... sein Anfang...*

Der Wolf knurrte lauter.

Ein Warnlaut.

Ein drohender Laut.

Ein Laut, den man nur macht, wenn ein zweiter Wolf das Revier betritt.

Elias erstarrte.

,,Jonathan...*, fliisterte er,
,»du musst kampfen... du musst... du darfst ihn nicht reinlassen. .. horst du?!*

Ein weiterer Zuck.

Starker.
Jonathans Riicken hob sich vom Boden,
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sein Kopf fiel nach hinten,
die Adern an seinem Hals traten hervor.

Der Wolf sprang auf, stellte sich tber Jonathan,

knurrte Elias an, als wollte er ihn warnen, wegzugehen —
damit Jonathan niemanden verletzte.

Damit er frei war fir das, was kommen wirde.

Doch Elias schrie:
,NEIN!! ICH GEHE NICHT!! ICH BLEIBE!!*

Der Wolf fletschte die Zéhne,
doch er wich nicht aus.

Er schitzte Jonathan.

Vor was — Elias wusste es nicht.

Dann —
horten beide das Gerausch.

Ein tiefes, rhythmisches Heulen
aus Jonathans Brust.

Nicht sein Mund.
Nicht seine Kehle.

Sein Inneres.
Hooooo... rrRRRrrr... hoooo...

Der Wolf erstarrte.
Seine Ohren legten sich an.
Er senkte den Kopf.

Und er antwortete.

Ein tiefes, uraltes Heulen,
wie es kein Tier, kein Monster, kein Mensch je hervorgebracht hatte.

Zwei Laute.

Ein Ruf und eine Antwort.
Ein Echo und ein Ursprung.
Ein Ende und ein Beginn.

Elias schrie dagegen an:
LHORT AUF!!!

HORT AUF!!!

ER IST NICHT WIE IHR!!!*

Doch das Heulen wurde lauter.
Harmonischer.
Vollstandiger.

Es wurde eins.
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Jonathans Korper spannte sich.

Die Risslinien flackerten wie Blitze unter der Haut.

Seine Fingerndgel verlangerten sich.

Nicht zu Krallen —

aber zu etwas Schéarferem.

Etwas Grausamerem.

Sein Brustkorb hob sich, als wolle etwas von innen nach auf3en.

,,Nein... nein... Jonathan... BITTE....“, weinte Elias.
Das Heulen brach ab.

Ein Moment Stille.

Dann 6ffnete Jonathan die Augen.

Nicht schwarz.

Nicht silbern.
Nicht leer.

Gelb.
Wolfsaugengelb.
Ein Kklares, glihendes, hungriges Gelb.

Der Wolf fiel zuriick.
Erschrocken.
Verwirrt.

Elias fror ein.

,,...Jonathan...?
Bist du... das...?*

Jonathans Mund 6ffnete sich.

Seine Zahne waren langer.

Nicht vollstandig verandert.

Nur leicht.

Wie ein Ubergang, der noch nicht abgeschlossen war.

Und er sagte —
mit einer Stimme, die halb Mensch, halb etwas anderes war:

HIch... bin... zwei.“

Elias’ Herz brach.
Sein Mund 6ffnete sich, aber kein Laut kam heraus.

Jonathan drehte den Kopf zum Wolf —
und der Wolf senkte sich tief,

sehr tief,

fast wie in Ehrerbietung.
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Elias fllsterte:
,,Jonathan... nein... bitte... komm zuriick...

Jonathan sah ihn an.
Gelbe Augen.

Tranen darin.

Aber auch etwas anderes.

Er hob eine Hand,
langsam,
zitternd.

nElias... lauf.«

Elias schuttelte den Kopf, verzweifelt.
»NEVER! ICH LAUFE NICHT OHNE DICH!!!*

Jonathan schloss die Augen.
Der Boden unter ihnen vibrierte.

Der Wolf stellte sich wieder neben Jonathan —
Schulter an Schulter —

wie zwei Wesen,

die dieselbe Last tragen mussten.

Jonathan 6ffnete die Augen erneut.

Der gelbe Blick war dunkler geworden.
Hunger.

Schmerz.

Und ein Fluch, der seinen Kdrper beanspruchte.

,HElias...

bitte...

lauf...

bevor ich...
hungrig werde.*

Elias’ Atem brach.

Der Wolf hob den Kopf.
Er heulte nicht.

Er wartete.

Jonathan hob beide Hande.

Seine Finger kriimmten sich.

Der Fluch knisterte in seinem Brustkorb.
Seine Zahne wurden langer.

Seine Haut spannte sich.

Er war halb Mensch.
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Halb Riss.

Halb Wolf.

Elias starrte ihn an, unfahig, seinen Kérper zu bewegen.
Jonathan sagte es wieder.

Diesmal tiefer.
Dunkler.

,Elias... ich werde dich sonst... toten.*

Und dann begann
die Verwandlung.

Es begann nicht mit einem Schrei.
Nicht mit dem Krachen von Knochen oder dem Knurren eines erwachenden Monsters.
Es begann mit einem Laut, den Elias nie vergessen wiirde:

Ein leises, gebrochenes ,,Nein.

Jonathans Stimme.

Seine echte.

Seine menschliche.

Und sie zitterte wie ein Kind, das im Dunkeln nach einer Hand tastet.

Doch der Fluch... tastete zuriick.

Sein Riicken bog sich nach hinten, ein unsichtbarer Druck hob ihn vom Boden.

Seine Finger verkrampften, krimmten sich unnattrlich, die Gelenke knackten wie trockene Zweige.
Elias wollte zu ihm rennen —

doch der Wolf stellte sich ihm plétzlich in den Weg, wie eine lebende Barriere aus Fell und Muskeln.

,Geh aus dem Weg!“, schrie Elias verzweifelt.
,,BEr braucht mich! ER BRAUCHT MICH!*

Der Wolf knurrte nicht.
Er fletschte nicht die Zahne.
Er blickte Elias nur an.

Und in seinen Augen lag etwas, das Elias noch nie gesehen hatte:
Mitleid.

Jonathans Brust hob sich ruckartig.
Ein zweiter Riss gliihte unter der Haut auf, diesmal groRer, breiter, als wiirde sein Korper selbst versuchen,
eine Tur zu werden.

,Nein... nicht... wieder...*, wiirgte Jonathan hervor, Trinen liefen iiber sein Gesicht.
,,Jch will das nicht... ich will das NICHT...*

Elias stlrzte vor, ignorierte den Wolf, griff nach Jonathan —
und wurde zurtickgeschleudert wie von einer Druckwelle.
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Er prallte hart auf den Boden.
Die Luft wich ihm aus den Lungen.
Doch er kroch sofort wieder vorwarts.

,,Jonathan! Hor auf! DU HAST EINE WAHL!*

,.Nein...“, keuchte Jonathan.
,,Nicht bei... diesem Fluch...*

Dann riB er den Kopf nach hinten —
und schrie.

Es war kein menschlicher Schrei.

Es war ein Zerrissener.
Ein Doppelter.
Ein Schrei, in dem zwei Stimmen Ubereinander lagen wie zwei zerbrochene Spiegelbilder.

Seine Arme verlangerten sich ruckartig.

Die Haut spannte sich.

Nicht zu Fell -

sondern zu etwas zwischen Haut und Schatten, als sei er nicht daftir bestimmt, eine feste Form zu haben.

Seine Rippen wolbten sich nach auBen, als wiirde sein Brustkorb von innen gegen die Knochen schlagen.

Elias schrie:
,JONATHAN, HOR MICH AN! DU BIST NICHT ER!! DU BIST NICHT DEIN VATER!!*

Mit einem entsetzlichen, wolbenden Krachen brach Jonathans Wirbelsaule an zwei Stellen.
Ein Laut, der den Wald verstummen lieR.

Der Wolf jaulte —
ein klagender Ruf,
ein Warnruf,

ein Abschied.

Jonathan fiel nach vorn, stitzte sich auf Hande, die nun zu lang, zu krumm, zu schmal waren.
Seine Schultern breiteten sich.

Sein Atem wurde tiefer.

Schwerer.

Rasender.

Elias weinte.

Er warf sich auf die Knie.

,KAMPF!! Bitte, Jonathan, bitte, kimpf!! Denk an die Miihle! Denk an das Fenster! Denk an mich!!!*
Jonathan schiittelte den Kopf, schmerzverzerrt, seine gelben Augen brannten mit unnattrlichem Licht.

,JIch... kann nicht...
Elias... es tut mir... leid...”
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Ein weiteres Krachen.
Ein Sehnenriss.
Etwas l6ste sich in seiner Hifte, und seine Beine bogen sich in eine wolfsahnliche Form.

Doch es war nicht sauber.
Nicht vollstandig.
Nicht schon.

Es war ein langsamer, grausamer Ubergang —
halb Mensch, halb Wolf, halb etwas Drittes, das nicht in diese Welt gehorte.

Elias kroch wieder vor.
Er ignorierte die Schmerzen, den Blutverlust, das Zittern.

Er erreichte Jonathan.

Er legte ihm die Hand auf die Wange.
Die Haut war heil3.

Unnatdirlich heil.

,,Jonathan... wenn du mich noch horst...

hor zu...

Du musst nicht zu Ende gehen, was er angefangen hat.
Du bist nicht sein Schatten.

Du bist mein Freund.*

Jonathans Kopf ruckte zu ihm.
Seine Augen —

gelb und schwarz zugleich —
flackerten.

Ein Funken.
Ein einziger.

,.Elias...?“, fliisterte er.

Elias lachelte unter Tranen.
,Ja... ja, ich bin da...*

Jonathan hob die Hand.

Zittrig.

Ein Klauenansatz.

Doch er schaffte es, Elias’ Arm zu beriihren.

,,Lauf... bitte...
bevor ich...
Hunger... bekomme...*

Elias schittelte den Kopf.
.NEIN! NEIN! DU MACHST DAS NICHT ALLEINE! ICH BLEIBE!*

,,Nein... Elias...
wenn du bleibst...
dann... friss ich dich...“
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Elias lachte.
Kurz.
Gebrochen.

,,Dann beill mich. Aber ich bleibe.*
Der Wolf brallte plétzlich.

Laut.
Warnend.

Jonathan fuhr herum.

Sein Gesicht war zur Halfte Wolf.
Zur Halfte Mensch.

Zur Halfte Schatten.

Er war hungrig.

Sehr.

Hungrig.

Elias wich zurick.
Zum ersten Mal.

Jonathan fletschte die Z&hne.
Ein Laut, halb Knurren, halb Schluchzen, entrang sich ihm.

,Elias...
LAUF!!
ICH... WILL NICHT... DEIN... TOD... SEIN!!!*

Elias wollte antworten —
doch Jonathan sprang.

Ein reiner, instinktiver Sprung.

Kein menschlicher Gedanke.

Kein Plan.

Der Wolf rammte Jonathan in der Luft, warf ihn zur Seite, beide krachten hart in den Boden.

Elias schrie und stolperte zurick.

Jonathan knurrte den Wolf an.
Der Wolf knurrte zuriick.

Ein Duell.

Ein Kampf.

Zwei Fliche, die sich entschieden hatten, aneinander zu zerbrechen.
Jonathan richtete sich auf.

Vollstandig verwandelt?

Nein.
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Noch nicht.

Aber er stand

auf allen vieren.

Die Rippen gebogen.
Die Muskeln zuckend.
Der Atem grollend.

Ein halber Wolf.
Ein halber Mensch.
Ein ganzer Fluch.

Er sah Elias an.

Zum letzten Mal
mit einem menschlichen Blick.

Und mit einer Stimme, die kaum klang,
wie eine letzte Erinnerung,
flUsterte er:

,Elias... verzeih mir.“

Dann stiirzte er sich auf den Wollf.

Der Arzt, der zu viel wusste

Der Kampf zwischen Jonathan und dem Wolf hallte noch wie ein Echo in Elias’ Ohren, lange nachdem
beide Kreaturen in der Dunkelheit des Waldes verschwunden waren.

Er stand allein am Rand des Feldes, Blut an seinen Handen, Erde an seinem Gesicht, Schock in seinen
Knochen.

Jede Faser seines Kdrpers schrie danach, ihnen zu folgen —

doch sein Verstand wusste, dass er keine Chance hatte.

Nicht jetzt.

Nicht gegen das, was Jonathan geworden war.

Der Wald vibrierte.

Ein fernes Heulen zerriss die Stille.

Nicht eines — mehrere.

Ein Chor.

Ein neuer Klang, der nicht zu einem einzigen Wolf gehorte.
Weder zu Jonathan allein, noch zu dem éalteren Wolf.

Etwas... folgte ihnen.
Etwas, das aus dem Riss (brig geblieben war.

Elias presste eine Hand gegen seine Brust.
Sein Herz raste.
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Seine Beine zitterten.
Er wusste nicht, wohin er gehen sollte — aber er wusste, wohin er nicht gehen konnte.

Er konnte Jonathan nicht folgen.
Nicht so.
Nicht als einfacher Mensch.

Er brauchte Hilfe.

Er brauchte Wissen.

Er brauchte jemanden, der verstand, was in Jonathans Korper vorging —
den Fluch, den Riss, den Wolf, die Spaltung.

Und in Hollow Creek gab es nur einen einzigen Menschen,
der jemals offen dartiber gesprochen hatte.

Den jeder fur verrtickt erklart hatte.

Den Jonathan selbst gemieden hatte.

Den Arzt,
der in einem Haus weit abseits vom Ortskern lebte,
mit Fenstern, die mit Eisenplatten verbarrikadiert waren.

Dr. Thaddeus Marrow.

Der Mann, der behauptete,

er habe einmal den ,, Wolfsfluch* untersucht.

Der Mann, der sagte, er habe den ersten Hemsworth sterben sehen.
Der Mann, den Jonathans Vater besuchen wollte —

bevor er verschwand.

Der Mann, von dem man sagte:
Er weild zu viel.

Elias stolperte los.

Er rannte, obwohl seine Beine brannten,

rannte durch die Felder,

uber den knirschenden Feldweg,

vorbei an der alten Turnhalle,

vorbei an den stillen Hausern,

bis die Lichter von Hollow Creek hinter ihm verblassten
und nur das Dunkel des Waldes vor ihm lag.

Das Haus des Arztes stand dort:
ein schiefer, verwitterter Bau mit einer einzigen Lampe, die flackerte wie eine sterbende Kerze.

Elias blieb mitten auf dem Pfad stehen.
Ein Schauer kroch seine Wirbelséule hinauf.
Das Haus wirkte, als wirde es ihn sehen.

Und als er einen Schritt ndher trat —
ging die Verandalampe aus.
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Ohne Wind.
Ohne Geréausch.

Ein kalter Puls schoss durch Elias.
,Das... das ist nicht gut...*

Doch er musste hinein.

Er musste wissen, was mit Jonathan passierte.

Er musste eine Moglichkeit finden, den Fluch zu brechen —

oder wenigstens Jonathan vor dem endgultigen Verlust seines Selbst zu retten.

Elias hob die Hand und klopfte an die Tir.
Er erwartete keine Antwort.

Was er bekam,
liel sein Blut gefrieren.

Ein Schritt.
Drinnen.
Viel zu nah.

Dann ein zweiter.
Langsam.
Zogerlich.

Metall kratzte.
Ein Riegel wurde verschoben.
Eine Kette geldst.

Die Tur 6ffnete sich einen Spalt.

Ein einziges Auge starrte hinaus.
Rot unterlaufen.

Weit gedffnet.

Schlaflos.

Paranoid.

,,Du... bist der Junge... der Jonathan begleitet”, fliisterte eine heisere Stimme.
,,Ich habe euch gesehen. Wochenlang. Immer gesehen.*

Elias starrte zurtick.

,,Bitte. .. bitte helfen Sie mir.

Jonathan... er... er verdndert sich. Der Fluch—

Die Tur riss auf.

Dr. Marrow packte Elias am Hemd, zog ihn fast hinein.
,.Schrei nicht! Nicht drauflen!

Er kdnnte dich horen!
Oder die anderen konnten dich horen!*
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Elias stolperte in den dunklen Flur.
Der Arzt schloss die Tur sofort hinter ihm und verriegelte sie mit funf unterschiedlichen Schléssern.

,.Setz dich®, zischte Marrow.
,,Du siehst aus, als hétte dich der Fluch selbst ausgespuckt.*

Elias setzte sich nicht.
Er stand nur da, schwankend, aber fest entschlossen.

,,Jonathan stirbt“, sagte er.
,,Oder... nein...

er stirbt nicht.

Er wird etwas anderes.
Etwas... Drittes.

Er ist nicht Mensch.

Nicht Wolf.

Nicht Schatten.

Er ist... zwei.*

Dr. Marrow erstarrte.

Er starrte Elias an,

sein Blick weit,

fast euphorisch.

Als héatte Elias gerade die Antwort auf eine jahrelange Frage ausgesprochen.

Zwel. .., flisterte der Arzt.
,,Er ist zwei... genau wie sein Vater...“

Elias schnappte nach Luft.
,,Sein Vater?!
Sein Vater war—

,Nicht nur ein Trager*, unterbrach Marrow,
,sondern ein geteilter Geist.
Gespalten durch denselben Riss.*

Marrow kam einen Schritt naher.
Zu nah.

,,Jonathan ist nicht verflucht.

Er ist der letzte SchlUssel.

Der einzige, der beides tragen kann:
den Wolf

und

den Riss.*

Elias wich zurtck.
,,Das ist kein Schliissel! Das ist ein Fluch!

Er verliert sich! Er—

Marrow packte ihn an den Schultern.
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,Wenn er sich verliert, Junge...
verliert Hollow Creek mehr als nur ihn.*

Elias zitterte.

,Bitte... sagen Sie es mir.
Was passiert mit ihm?
Was passiert jetzt?“

Marrow lachelte nicht.
Er atmete tief ein.
Langsam.

Und sprach dann die Worte,
die Elias nie wieder vergessen wirde:

»Jetzt, mein Junge...
beginnt der eigentliche Werwolf.*

Marrows Worte hallten noch im Raum, lange nachdem er sie ausgesprochen hatte.

,Jetzt beginnt der eigentliche Werwolf.*

Elias stand da wie versteinert.

Die Luft im Zimmer roch nach Metall, nach altem Papier und — schwach, aber uniibersehbar — nach Alkohol
und Medizin.

Ein Geruch, der niemals beruhigte.

,,Setz dich®, befahl Marrow — diesmal nicht hektisch, sondern ruhig, eindringlich.
Es war der Tonfall eines Mannes, der wusste, was jetzt gesagt werden musste... und dass es wehtun wiirde.

Elias gehorchte und sank auf einen alten Holzstuhl, der unter seinem Gewicht dchzte.

Marrow blieb stehen.

Er lief zwei Schritte, stoppte, lief wieder zuriick — ein rastloser Pendelgang, gesteuert von einem Geist, der
zu viel wusste und zu wenig vergessen konnte.

Dann blieb er stehen.

,Wie genau hat sich Jonathan verdndert?*, fragte der Arzt mit geddmpfter Stimme.
,,Beschreib es. Jedes Detail. Auch das Héssliche.*

Elias schloss die Augen, atmete zitternd aus.
,»Seine Augen... sie wurden gelb. Nicht immer, aber... so, als wiirde etwas durch ihn hindurchsehen.*
Marrow nickte ruckartig, als hatte er genau das erwartet.

,,Seine Rippen... sie haben sich bewegt. Ich schwore, ich habe gesehen, wie— wie etwas von innen gegen
sie druckt.

Ein zweites Nicken.

Diesmal langsamer.

Bedauernder.

»Seine Stimme klang... doppelt. Nicht Damonen-doppelt... sondern wie—*

,—zwei Bewusstseine, die gleichzeitig sprechen®, vollendete Marrow leise.
,,Mach weiter.
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,,Er sagte, er sei zwei. Er—

Elias schluckte hart.

,,Er hat mich angefleht, wegzulaufen.

Er hat gesagt... er wiirde mich sonst... fressen.*

Marrow schloss flr einen Moment die Augen.
Seine Lippen bewegten sich, als wirde er im Kopf ein altes Gebet sprechen — oder ein altes Laborprotokoll.

,Haben sich seine Arme verlangert? Unnatiirlich?*

13

,,Ja.

,,Die Beine auch?*

13

,Ja.
,,und die Wirbelsdule?*
,»Sie— sie brach. Zwei Mal. Ich hab’s gehort.*

Marrow Offnete die Augen.
Traurig.

Nicht tGberrascht.

Nur bestatigt.

,Dann ist es genau so eingetreten®, murmelte er.
,,Der Riss arbeitet in ihm weiter.*

Elias stand abrupt auf, der Stuhl kippte um.
»WIE STOPPE ICH ES?!*

Dr. Marrow fuhr herum, seine Augen voller fiebernder Klarheit.

,,Du kannst es nicht stoppen.*

Stille.
Elias’ Herz schlug schmerzhaft.

,,Dann... wie rette ich ihn?*

Marrow atmete tief ein.
,,Jonathan ist in einem Zustand, den es in der Geschichte des Werwolf-Fluches genau zweimal gab.*

Er hob zwei Finger.
Die Hand zitterte leicht.
Vielleicht vor Alter.
Vielleicht vor Angst.

,,Der erste war sein Vater. Sein echter Vater.
Der zweite... war der Schatten, der sich heute geopfert hat.*

Elias keuchte.
,,und was bedeutet das?“
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Marrow ging zum Fenster, das mit Eisenplatten verschraubt war, und strich mit einer knochigen Hand tiber
das kalte Metall.

,Dass Jonathan ein Doppeltriger ist.

Ein Mensch mit zwei Instanzen seines eigenen Geistes —

der eine will Gberleben...

der andere will jagen.

Er drehte sich um.
,,und beide konnen wachsen.*

Elias' Stimme war kaum mehr als ein Flustern.
,,...wachsen?

,Wie Muskeln®, sagte der Arzt.
,Wie Narbengewebe.
Wie Tumore.*

Elias’ Beine gaben fast nach.

Marrow fuhr unbeirrt fort:

,,Je langer Jonathan lebt, desto starker wird das Ding, das aus dem Riss gekommen ist... in ihm.
Es braucht keinen offenen Himmel mehr.

Keinen Riss.

Es hat einen neuen Korper gefunden — einen, der sich anpasst.*

Elias schuttelte heftig den Kopf.
,,Das ist nicht wahr! Jonathan ist noch drin! Ich habe ihn gesehen! Er hat mit mir gesprochen!*

LJae

Marrows Stimme wurde weich.

Zu weich.

,,und das ist das Schlimmste daran.*

Er kam naher.
,Jonathan kdmpft. Noch.
Aber er wird verlieren, wenn wir nichts tun.

Elias’ Hande ballten sich.
,Dann sagen Sie mir, was wir tun konnen! Ich flehe Sie an!*

Dr. Marrow sah ihn lange an — so lange, dass Elias glaubte, er hatte keine Antwort.

Dann sagte der Arzt drei Worte,
die schwerer waren als alles zuvor:

,» Wir brauchen Silber.
Elias’ Stimme versagte.
- - Silber?

Zum Toten?
NEIN! DAS KANN ER NICHT MEINEN!!*
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,Nein®, sagte Marrow scharf.

,,Nicht zum Téoten.

Das ware zu einfach.

Nein... wir brauchen Silber, um zu versiegeln.
Um den Wolf an den Menschen zu binden.
Um die Schatten in ihm zu fesseln.

Er ging zum Schrank, zog eine dicke Mappe hervor, legte sie vor Elias auf den Tisch.
Vergilbte Zeichnungen.

Handnotizen.

Fotos.

Grausame Chirurgie-Skizzen.

,,Jch habe es einmal versucht®, fliisterte Marrow.
,,Beim Vater.

Ich war zu spét.

Der Wolf war zu stark.

Der Mensch zu schwach.

Und der Schatten... unaufhaltsam.*

Elias’ Stimme brachte kaum Worte hervor.
,,und bei Jonathan?*

Marrow schloss die Mappe.
,,Jonathan hat etwas, was sein Vater nicht hatte.*

Elias wartete.
Jede Faser seines Korpers gespannt.

Marrow sah ihm tief in die Augen.
»Er hat dich.“

Elias’ Atem stockte.
Seine Knie wurden weich.

,,Was... was soll ich tun?*

Dr. Marrow lachelte nicht.
Kein Triumph.
Nur schweres Wissen.

,,Zuerst... mussen wir thn finden.*
Das Blut in Elias’ Adern fror.

Der Arzt griff nach seinem Mantel, zog zwei silberne Instrumente aus einem Holzkasten —
kalt, scharf, unmissverstandlich geféhrlich.

,,und dann, Elias...*
Er lud eine alte Revolverkammer mit Silberpatronen.
,,...musst du entscheiden, welchen der beiden Jonathans du retten willst.*
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Elias’ Augen fiillten sich mit Tranen.

,,Es gibt keinen zwei.
Es gibt nur einen.*

Marrow senkte den Blick.

,Dann bete, Junge...
...dass der Richtige am Ende noch zuhort.*

Elias stand da, wahrend Dr. Marrow die Silberinstrumente vorbereitete —

zwei Klingen, so schmal wie Skalpelle,

ein Stab, an dessen Spitze ein kleiner, mattsilberner Ring sal,

und eine Handvoll Silberpatronen, die dumpf aufeinander klackten, als der Arzt sie priifend bewegte.

Es fuhlte sich an, als ware die Zeit langsamer geworden.
Jedes Gerausch schien zu lang nachzuhallen.
Selbst Elias’ eigener Atem war unnatiirlich laut in dieser diisteren, dampfverhangenen Stube.

,,Warum Silber?*, fragte Elias schlieB8lich und setzte sich, weil seine Beine ihn nicht l&nger tragen wollten.

Marrow blickte nicht auf.

Er legte eine Patrone nach der anderen in eine altmodische Lederhille.
,»Silber ist nicht wegen der Legenden wichtig®, sagte er mit tonloser Stimme.
,,Nicht wegen Romantik oder Folklore.

Silber ist ein Leitelement. Ein Anker.

Es bindet Energie.

Sowohl gute... als auch schlechte.*

Er drehte sich endlich zu Elias um.

,, Wenn Jonathan Mensch ist —

tut Silber ihm weh, aber es t6tet ihn nicht.
Wenn er Wolf ist —

schwacht es ihn, 1dhmt ihn.*

Er hob den Stab mit der Ringspitze hoch, das Metall reflektierte das triibe Licht.

,,Aber wenn er... das Dritte ist...
wenn der Riss in ihm wach ist...
dann zeigt Silber dir,

was du nicht sehen willst.*

Elias’ Stimme bebte.
,,Was... ich nicht sehen will?*

Marrow ging zu einem Schrank, 6ffnete ihn und holte einen groRen Glaskasten hervor.
Darin lag etwas Undefinierbares —

grauweil3, verformt, beinahe wie ein zusammengefallenes Stlick Tierhaut.

Doch es war nicht Tier.

Nicht Mensch.
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,Das war der Versuch, den ich bei seinem Vater durchgefiihrt habe®, sagte Marrow leise.
,Der Korper, den Sie hier sehen... war weder tot noch lebendig, als ich ihn herausgeschnitten habe.*

Elias wirgte.
,, W-was ist das?“

Marrow atmete zitternd aus.
,,Der Schatten.

Die zweite Seele.

Der Wolf, der kein Fell trug.*

Elias sprang auf, voller Panik.
,Wollen Sie mir sagen, dass das— dass DAS— dass etwas Ahnliches auch in Jonathan steckt?!

,Nein“, sagte Marrow ruhig.
,,Nicht ahnlich.
Genau dasselbe.*

Elias starrte den Kasten an, unfahig, wegzusehen.

,,Aber Jonathan...“, murmelte er, ,,...ist doch noch... er selbst. Noch.
Seine Stimme brach.

Dr. Marrow nickte langsam.
,,Das ist der Grund, warum es diesmal funktionieren konnte.*

Elias schluckte schwer.

»Wie... finden wir thn?*, fragte er schlieBlich.
,,Er hat sich in den Wald gestirzt. Mit dem Wolf. Ich weil} nicht einmal, wo—*

,,Der Wolf bringt ihn nach Hause®, unterbrach Marrow ruhig.
,,Nach Hause...?*

Marrow nickte.

,,Nicht zu Thnen. Nicht zu mir.

Zu DEM Ort, an dem alles begann.*

Er ging zum Blicherregal, zog eine Karte der Gegend hervor und breitete sie aus.
Seine Finger glitten Uber die Linien der Walder, der Wege, der alten verlassenen Gebaude.

Dann tippte er auf einen Punkt.

Elias erkannte ihn sofort.

,Die alte Sdgemiihle®, fliisterte er.

,»Wo wir... wo wir die Spuren gesehen haben...

wo er damals—*

»Ja“, sagte Marrow.
,»Wo der Hemsworth-Fluch das erste Mal eingebrochen ist.*
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Elias’ Herz raste.

,,Warum... dorthin?“

,,Weil der Wolf dorthin zuriickkehrt, wo er entstanden ist.
Und weil Jonathan...*

Marrow sah ihm tief in die Augen.

,,...seine Menschlichkeit dorthin verloren hat.*

Elias presste die Hande vor den Mund.

,Oh Gott...*

Der Arzt ging wieder zum Tisch, packte die Werkzeuge, steckte sie in eine Ledertasche.
Dann nahm er den Revolver, tberprifte die Kammer, schnappte sie mit einem dumpfen Klang zurtick.

Er reichte Elias den Revolver.
,,Nimm.“

Elias schuttelte sofort den Kopf.
,Nein! Ich— ich erschief3 ihn nicht! Ich bring ihn nicht um!*

Marrow schob die Waffe in seine Hand und schloss Elias’ Finger darum.

,,Es geht nicht ums Toten.
Es geht ums Entscheiden.*

Elias zitterte.
Unkontrollierbar.

,,Jch will das nicht®, fllisterte er.
,,Jch will nichts davon.*

Marrows Stimme wurde sanft.
Zu sanft.

,,Niemand will es.
Aber Jonathan hat sich nicht ausgesucht, was er ist.
Und du hast dir nicht ausgesucht, wen du liebst.*

Elias erstarrte.
Sein Blick schoss hoch.

Marrow sah ihn ernst an.

,,Du wiirdest fiir ihn sterben.

Ich sehe das.

Mehr noch — du wiirdest fiir ihn toten.

Elias’ Lippen bebten.

Er konnte es nicht leugnen.
Nicht mehr.
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,,Aber“, fuhr Marrow fort, ,,Jonathan ist nicht tot.
Noch nicht.

Also stirbt niemand heute —

wenn wir stark genug sind.*

»Wie... fangen wir an?“, fliisterte Elias.

Marrow l&chelte nicht.
Aber seine Augen brannten vor Entschlossenheit.

, Wir gehen dorthin.

Zur alten S&dgemdihle.

Wir finden ihn.

Und wir retten den Teil, der noch er ist.*

Er zog seinen Mantel an.
,,Denn wenn wir ihn verlieren. ..

Er 6ffnete die Tur.
Die Nacht war schwarz wie Tinte.

,,...dann bricht der Riss wieder auf.
Und diesmal schlieRt er sich nicht mehr.«

Elias atmete tief ein.

Er lud den Revolver mit Silber.
Er nahm die Klingen.
Er nahm den Stab.

Dann folgte er Dr. Marrow hinaus in die Nacht.

Denn jetzt begann
die Jagd
auf Jonathan.

Die Fahrte zum Black Hollow

Der Wald empfing sie nicht —
er verschluckte sie.

Kaum hatten Elias und Dr. Marrow die letzten H4user von Hollow Creek hinter sich gelassen,
veranderte sich die Nacht.

Nicht sichtbar,

nicht greifbar,

aber spurbar.

Der Wald war kein Wald mehr.
Er war ein Raum, der lauschte.
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Ein Ort, der atmete.
Ein Korper, in dessen Adern der Wind zirkulierte.

Elias hielt die Silberwaffe fest, obwonhl sie in seinen zitternden Handen schwer wirkte.
Marrow ging neben ihm, gebeugt, die alte Ledertasche voller Instrumente fest an den Korper gedruckt,
als ware sie sein einziger Schutz.

Der Pfad wurde schmaler.
Die Gerausche der Zivilisation erloschen,
bis nur noch das rhythmische Knacken ihrer Schritte tbrig blieb.

Doch da war noch etwas.

Ein zweites Gerausch.

Etwas, das sich neben ihnen bewegte.

Im Takt.

Schatten, die sich zwischen den Baumen verschoben,
mal vorn,

mal hinten,

mal seitlich.

Elias blieb abrupt stehen.
,,Horen Sie das?*

Marrow antwortete nicht.
Er nickte nur.

,,Was... was ist das?“, fliisterte Elias.

,Der Wald®, sagte Marrow ruhig.

,,Er beobachtet. Seit dem Riss ist er nicht mehr derselbe. Die Hemsworth-Linie hat Spuren hinterlassen.
Nicht nur Menschen hinterlassen Spuren, Elias — auch Fliiche.*
Die Stille hinter dem Satz war schwer.

Sie gingen weiter.

Elias splrte, wie seine Nerven mit jedem Schritt dinner wurden.
Wie Gummibander, die kurz vorm Reil3en stehen.

Nach wenigen Minuten blieb Marrow erneut stehen.

,, Wir sind nahe*, murmelte er und kniete sich auf den Boden.
Elias trat neben ihn und sah hinab:

Spuren.

Schwere Spuren.

Tief in den morastigen Boden gedrtickt.

Kreisrunde, gewdlbte Abdriicke.

Zu grof3 fur Wolfe.

Zu schwer fir Menschen.
Fremd.
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Elias’ Herz blieb fast stehen.
,,Jonathan...?*, hauchte er.

Marrow schittelte den Kopf.
,,Nicht nur.
Hier ist mehr als einer gelaufen.*

Ein zweites Muster.

Zackig.

Als hatte ein Wesen mit zu vielen Gelenken versucht, auf allen vieren voranzukommen.
Und dazwischen:

Blut.

Elias kniete sich hin, tauchte vorsichtig eine Fingerspitze hinein.
Warm.

,,Er ist nah®, fliisterte er.
,,Gott... er ist WIRKLICH nah...*

Marrow erhob sich.
,,Dann beeilen wir uns.*

Bevor sie weitergehen konnten, raschelte es links von ihnen.
Hart.
Ruckartig.

Elias fuhr herum, die Silberwaffe erhoben.

Nichts.
Nur Dunkelheit.

,Da war etwas®, sagte Elias gepresst.

,,Ja‘, murmelte Marrow.
,,Etwas... das wir nicht sehen sollen.*

Sie gingen weiter, tiefer in den Wald hinein.
Die Spuren flihrten bergab, in Richtung eines alten, vergessenen Landstrichs —
einer Mulde zwischen zwei steilen Felswénden.

Marrow blieb stehen und zeigte auf den Boden.
,»Siehst du das? Die Spuren fiihren nach unten. Genau dahin.*

Elias hob den Blick.

Und da sah er es —
zum ersten Mal.

Dokumentiert in alten Legenden,
in Geschichten,
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in Flustern,
aber nie mit eigenen Augen gesehen:

Black Hollow.

Ein tiefer, natlrlicher Krater,

fast perfekt rund,

als hétte ein gigantischer Fingernagel die Erde eingedrickt.
Baume wuchsen am Rand,

doch nichts wuchs drinnen.

Nur schwarzer Boden.

Nasses Gestein.

Schweigende Leere.

Es wirkte wie ein Schlund.
Wie ein Mund.
Wie ein Ort, der wartete.

Elias spurte, wie eine Schwere auf seine Brust driickte.
,,Was... ist das?, hauchte er.

Marrow atmete tief ein.

,Der Ort, an dem die Hemsworth-Linie gebrochen wurde.
Der Ort, an dem der erste Riss entstand.

Jonathan tréagt ihn in sich —

und jetzt bringt ihn der Fluch... nach Hause.*

Elias schauderte.
,Ich glaube... er ist unten.*

Marrow nickte.
,Oh ja. Er ist unten.
Und er ist nicht allein.*

Als hatte der Wald es gehort,
drang plétzlich ein Laut aus dem Krater empor.

Ein Heulen.
Aber nicht klar, nicht rein, nicht wie das eines Wolfes.

Es war ein Heulen,

das klang,

als wirde jemand die Stimme eines Menschen in einen Wolf ziehen.
Langsam.

Schmerzhaft.

Qualvoll.

Elias lief ein Schauer den Ricken hinunter.
,,Jonathan...“

Marrow legte ihm eine zitternde Hand auf die Schulter.
,Bevor wir da hinunter gehen, musst du etwas wissen.*
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Elias drehte sich zu ihm.
Das Herz raste.

»dag es®, flisterte er.

Marrow sah ihn lange an.
So lange, dass es wehtat.

,, Wenn Jonathan unten ist...“
Er machte eine Pause.
,,...dann brauchst du mehr als Mut.*

,,Was?“, flusterte Elias, unsicher, ob er die Antwort hdren wollte.

Marrow hob langsam den Revolver mit Silberpatronen.
,,Du brauchst die Kraft, ihn festzuhalten.*

,,Jhn festhalten?

,Ja*, sagte Marrow leise.
,,Weil er dich toten wird, wenn du es nicht tust.*

Elias erstarrte.

Ein zweiter Laut aus der Tiefe:

ein Knurren.

Doppelt.

Wie zwei Stimmen, die sich ineinander bohrten.
Elias flUsterte:

,Dr. Marrow... gibt es eine Chance, dass er... noch er ist?*
Marrows Gesicht wurde weich.

Kalt.

Traurig.

»Ja“, sagte er.

»Aber die Frage ist nicht, ob Jonathan noch er ist.*

Er sah ihn tief an.

,Die Frage ist, ob Jonathan dich noch erkennt,
bevor der Hunger es tut.*

Der Abstieg begann mit einem einzigen, viel zu lauten Schritt.

Elias’ Schuh brach einen trockenen Ast, und das Gerdusch hallte im Krater wider wie ein Warnsignal.
Der Wald verstummte sofort —

als hatte jemand die Welt stumm geschaltet.
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Dr. Marrow hob die Hand.
,Langsam.
Ganz langsam.*

Elias nickte und atmete leise.

Er splrte den Revolver an seinem Oberschenkel klopfen,
als wollte er sagen:

Du wirst mich brauchen.

Die Boschung nach unten war steil.

Feuchter schwarzer Boden, der unter ihren FiRen rutschte,

Wurzeln, die wie Finger aus der Erde ragten.

Elias hielt sich fest, doch mehr als einmal glitt er ab, rutschte mehrere Meter tief, bis Marrow ihn an Kragen
oder Rucksack packte.

,,Black Hollow frisst jeden®, knurrte der Arzt,
,,der hier unachtsam ist.*

Elias wollte fragen, was das bedeutete,
doch dann hdorten sie es.

Ein Schnaufen.

Schwer.

Nass.

Wie das Atmen eines Tieres, das nicht weil3, ob es leben oder verenden soll.

FElias’ Herz raste.
,Eristda...©

,,Nicht allein, fliisterte Marrow.

Als sie den Boden erreichten,
war die Welt plétzlich. ..
leblos.

Keine Baume.

Kein Gras.

Nur schwarzer, weicher Boden,

so als waére hier vor langer Zeit etwas verbrannt
und nie wieder gewachsen.

Die Luft roch metallisch.
Wie Blut, das in der Erde fault.

Elias ging voran,

doch Marrow zischte:

,Nicht da lang.

Das ist eine Senke.

Wenn er dort lauert, bist du tot.*

Elias frostelte.
,»Sie haben gesagt, der Wolf bringt ihn hierher... aber warum?*
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Marrow antwortete erst nach einem langen Moment.

,,Weil Jonathan sich an diesen Ort erinnert,

ohne zu wissen, dass er sich erinnert.*

Er sah sich um, die Augen weit.

»Sein Vater ist hier gestorben.

Hier hat er den ersten Riss getffnet.

Jonathan war noch ein Kind... aber er war dabei.*

Elias stockte der Atem.
,,D-das wusste ich nicht...*

»Solltest du ja auch nicht.*

Marrow blickte ihn an.

,,Der Hemsworth-Fluch wandert nicht nur im Blut.
Er wandert im Gedé&chtnis.

Selbst in den Erinnerungen eines Kleinkindes.*

Elias bekam kaum Luft.
,,S1e meinen... Jonathan weil}, dass sein Vater—?¢

,,Br weil} es nicht, sagte Marrow.
,,Aber der Wolf in ihm weil} es.”

Ein Laut ertdnte plotzlich rechts von ihnen.
Niedrig.

Dumpf.

Langgezogen.

Elias erstarrte.

Da.

Eine Silhouette.
Auf allen Vieren.
GroR.

Breit.

Schwer atmend.

Der Wollf.

Der éltere.
Der Vater.

Er stand auf einem Stein am Rand des Kraters,
der Mond hinter ihm,

ein Schatten,

unbeweglich.

,,Br wacht®, flisterte Marrow.
,,Er bewacht den Jungen.*

Elias wurde blass.
,, Warum?“
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Eine Bewegung am Boden.
Eine verzerrte, zuckende, menschlich-unmenschliche Bewegung.

Direkt vor ihnen.

Ein Junge —

oder das, was von ihm tbrig war —

lag gekriimmt am Boden,

die Hande tief in den Boden gegraben,

die Rippen hervorstehend wie Metallbdgen.

Elias’ Stimme brach:
,,...Jonathan?

Ein Knurren,
so zerbrochen, dass es fast wie ein Wimmern klang,
kam aus der Gestalt.

Der Wolf auf dem Stein reagierte sofort.
Er sprang herunter, landete hart im Boden,
und stellte sich zwischen Jonathan und Elias.

Elias hob instinktiv die Hande.
,,Jch tu thm nichts! Lass mich—

Der Wolf fauchte.
Nicht bose.
Nicht aggressiv.

Warnend.
Verzweifelt.
Fast... bittend.

Elias verstand.

,,Er hilt mich zuriick®, fliisterte er.
,»Weil Jonathan... gefahrlich ist.*

,Gefdhrlicher, als du glaubst®, sagte Marrow.
,»Sieh genauer hin.*

Elias tat es —
und erst jetzt bemerkte er es.

Der Boden um Jonathan herum war schwarz.

Geschwarzt.

Als wiirde etwas unter seiner Haut gliihen und den Boden versengen.
Risse fuihrten vom Kraterboden direkt zu seinen Handen.

Feine Linien, dunkel wie Tinte.

,,Der Riss®, hauchte Elias.
,,Der Riss ist in ihm.“
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,»Nicht nur in ihm“, sagte Marrow heiser.
,,Er bildet sich hier neu.
Schau nach oben.*

Elias hob den Kopf.

Und da war er wieder —
ein dinner, kaum sichtbarer Spalt im Himmel,
als wirde ein Fingernagel die Nacht leicht eindriicken.

,Er offnet ihn“, sagte Elias entsetzt.
,,Aber— aber der Schatten hat sich geopfert! Der Himmel war zu! Wie kann—*

,,Jonathan ist zwei, Elias®, unterbrach Marrow.
,Der Schatten, der sich geopfert hat, war nur einer.
Der andere Teil...

der in ihm steckt...

ist stiarker geworden.*

Elias fiihlte sein Herz brechen.

,,Dann... dann muss ich ihn aufhalten.

Bevor es zu spét ist.

Bevor er sich verliert.*

,Nein®, sagte Marrow.
,,Nicht aufhalten.

Er griff in seine Tasche und zog die silbernen Werkzeuge hervor, die im Mondlicht glihten.
,,Du musst ihn fesseln.«

Elias’ Stimme war nur noch ein Flistern.
b WIE?

Marrow sah ihn ernst an.
,,Du musst ihn an dich binden.*

Elias wich zurlck.
,,Jch verstehe nicht...*

,,Jonathan verliert sich, weil er allein ist, erklarte Marrow.
,,Weil keine Seele ihn zuriickhalt.

Sein Wolf kampft.

Sein Mensch kampft.

Sein Schatten reilit.

Er braucht einen Anker.*

,,Binen... Anker*, wiederholte Elias.

Marrow nickte.
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,und du bist der Einzige,
fiir den er noch kdampft.*

Elias’ Augen fullten sich mit Trénen.

,Wenn du es nicht tust“, sagte Marrow leise,
,,frisst er dich.
Und dann frisst er Hollow Creek.*

Elias sah Jonathan an.

Zerrissen.

Blutend.

Knurrend.

Kémpfend.

Ein Junge, der nicht sterben wollte,

und eine Bestie, die geboren werden wollte.

,Wenn du ihn retten willst...“, sagte Marrow,
,,musst du ihm gehdren.

In diesem einen Moment.

Mehr als der Wolf,

mehr als der Schatten,

mehr als der Fluch.“

Elias spirte, wie sein Herz zerriss.
Die Worte brannten in ihm wie Feuer.

Er trat aus dem Schatten heraus.
In Richtung Jonathan.

Der Wolf knurrte.
Elias hob die Hande.

,,Lass mich zu ihm*“, fliisterte er.
,,Bitte...
er braucht mich.

Der Wolf senkte den Kopf.
Ein einziges Mal.

Dann trat er zur Seite.

Elias ging langsam vorwarts.
Schritt fiir Schritt.

Sein Atem flatterte.

Seine Knie zitterten.

Und Jonathan hob den Kopf.
Seine Augen waren gelb.

Rot.
Schwarz.
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Alle Farben gleichzeitig.
Wie ein Sturm aus Seelen.

Und dann sagte er —
mit zwei Stimmen,
Ubereinandergelegt wie Messer:

3 ¢
HElias...¢

Elias blieb stehen.
Der Revolver aus Silber schwer in seiner Hand.

,,Jch bin hier®, fliisterte er.

Jonathan knurrte.
Ein Laut voller Hunger und Schmerz und Liebe und Tod.

,Bleib... weg...*

Elias schuttelte den Kopf.
,,Jch komme.*

Und dann ging er weiter.

Jonathan bewegte sich — ruckartig, wie ein Tier, das sich nicht daran erinnern kann, wie ein Mensch zu
atmen hat.

Seine Finger krallten sich in den schwarzen Boden, und aus der Erde stiegen dlinne, schwarze Linien auf,
die sich wie Adern in Richtung des Risses im Himmel schl&ngelten.

Jeder dieser Linien pulsierte.

Lebte.

Atmete.

Wie ein Netzwerk, das Jonathan mit etwas verband, das nicht in diese Welt gehorte.

Elias zwang sich weiterzugehen.

Schritt um Schritt.

Sein Herz hammerte wie ein Messinghammer.

Mit jedem Meter spiirte er den Druck in der Luft starker —
nicht Hitze, nicht Kélte...

sondern Hunger.

Ein Hunger, der ihn ansah.

Ein Hunger, der ihn erkannte.

Jonathan hob den Kopf.

Sein Kiefer war halb verrenkt, halb gewachsen,

die Z&hne zu einer Mischung aus Mensch und Wolf,
die Lippen blutig.

Seine Augen —

zwei Farben, die um Dominanz rangen.
Gelb.

Und schwarz.
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,,Elias...“, keuchte er.
,,Bitte... nicht... ndher...*

Elias’ Stimme war briichig,
aber er blieb stehen.

Er legte den Revolver ab —
deutlich sichtbar —

und hob beide Hande.

,.Ich tu dir nichts®, fliisterte er.
,,Jch komme nur... um dich zu holen.*

Jonathan kriimmte sich, ein Schmerzenslaut entwich ihm —
halb Menschenschrei,
halb Wolfsgeheul.

Der Wolf — der éltere, der Vater — stellte sich seitlich daneben.
Nicht bedrohlich.
Nicht schiitzend.

Sondern als Zeuge.

Elias schluckte hart.
Seine Beine wollten weglaufen,
doch seine Seele blieb.

,»Ich weil}, dass du noch da bist*, sagte er.
,Ich weil}, dass der Mensch in dir noch kdmpft.*

Jonathan hob einen Arm —
und sofort schoss ein Riss Uiber den Boden,
wie ein Peitschenhieb aus purem Schatten.

Er riss nur wenige Zentimeter vor Elias’ Ful} auf.
Ein Warnschuss.

Elias’ Herz raste.
Doch er wich nicht zurtck.

,»Ich hab keine Angst vor dir*, sagte Elias leise.
,Ich habe Angst, dich zu verlieren.*

Jonathans Atem wurde schneller.
Starker.
Unkontrollierter.

,.Ilch... werde dich fressen...“, heulte er.
Die Worte kamen doppelt.

Als ware eine zweite Zunge in seinem Hals.
Ein zweiter Wille.

Elias ging in die Hocke, langsam, kontrolliert,
und blickte Jonathan direkt an.
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,,Dann friss mich®, fliisterte er.
,Aber ich laufe nicht weg.*

Jonathan erstarrte.
Sein Kopf senkte sich minimal —
ein Reflex, ein Zdgern, ein Funke Menschlichkeit.

Der Wolf knurrte tief.
Nicht zu Jonathan.

Zu Elias.

Ein Warnlaut.
Ein todlicher Laut.

Doch Elias ignorierte ihn.

,,Jonathan... du bist nicht er.

Du bist nicht dein Vater.

Du bist du.

Und ich weiB, dass ein Teil von dir...
mich liebt.”

Die Worte hallten.
Sie brannten sich in die Stille.
Sie lielen sogar den Riss im Himmel kurz flackern.

Jonathan schloss die Augen.

Nur fiir einen Moment.

Doch ein Moment genligte,

damit die Menschlichkeit in seinem Gesicht sichtbar wurde.
Ein Hauch.

Ein Schatten des Jungen,

der Elias in jeder Nacht beschiitzt hatte.

,,Elias...“, hauchte er.
Ganz leise.
Ganz menschlich.

Elias” Augen fiillten sich mit Trénen.
,,Ja. Ich bin hier.*

Ein Knacken.
Dann ein zweites.

Jonathans Rucken kriimmte sich.
Etwas in ihm wollte nach aufen.
Etwas, das nicht menschlich war,
das nicht warten wollte,

das hungrig war.

Der Riss im Himmel weitete sich.
Ein Flustern kam daraus.
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Ein Wispern.
Nicht in Worten.
In Druck.

In Hunger.

In Verlangen.

Marrow hinter Elias schrie plotzlich:

SWETZT!!I ELIAS, MACH ES JETZT!!!
BIND IHN!!!*

Elias riss den Kopf herum.
,» Wie?!“

,,DU MUSST IHN BERUHREN!

MIT HANDEN UND SILBER!

JETZTH

SONST VERLIERST DU IHN FUR IMMER!!*

Jonathan schrie erneut.

Ein Laut voller Agonie und Bestialitét.
Er sprang —

nicht auf Elias,

sondern reflexhaft,

wie ein verletztes Tier.

Doch Elias war schneller.

Er stlirzte vor.

Fiel auf die Knie.

Schlang beide Arme um Jonathan —

egal, wie heil3 sein Fleisch war,

egal, wie scharf die Knochen unter der Haut zu splren waren,
egal, wie dunkel der Schatten war, der ihn zu verschlingen drohte.

Er griff gleichzeitig nach dem Silberstab in seiner Tasche,
driickte den kalten Ring auf Jonathans Brust,

direkt Gber dem Riss,

und schrie:

,JCH HALTE DICH!!!
DU GEHORST ZU MIRI!
NICHT ZU IHM!!!
NICHT ZUM RISS!!!*

Jonathan briillte.

Ein Laut, der keine Kategorie kannte.
Ein Schrei,

der Erde und Himmel erschitterte.

Der Riss im Himmel explodierte in Licht.
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Schwarze Linien schossen aus Jonathans Riicken.
Der Wolf heulte, als wiirde seine Seele brennen.

Elias drlickte den Silberring tiefer.
Der Fluch knisterte,

explodierte unter seiner Hand.
Seine Haut brannte.

Er roch sein eigenes Fleisch braten.

Aber er hielt ihn.

,2ONATHAN!!!
BITTE!!
KOMM ZU MIR!!!*

Jonathan wand sich in seinen Armen.
Krallte ihm die Schultern auf.

Biss ihm in den Hals.

Doch Elias lief3 nicht los.

Nicht eine Sekunde.

Der Himmel zitterte.
Der Riss schloss sich wieder.
Langsam, aber sicher.

Und Jonathan...
horte auf zu zucken.

Er sackte in Elias’ Arme.
Schwer.
Zitternd.

Menschlich.

Elias hob zitternd seinen Kopf.
Seine Augen waren wieder ihre.
Grau.

Warm.

Verzweifelt.

Jonathan flUsterte:

,,Elias... ich...
bin da...c
Elias weinte.

Tranen liefen Uiber sein verbranntes Gesicht.
,Ich hab dich... ich hab dich... du hast’s geschafft...*

Jonathan hob eine blutige Hand,
legte sie an Elias’ Wange.
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,,Elias...«

Ja... 2

Jonathan lachelte.

Ein winziges, schwaches Lacheln.
Doch echt.

,lch. ..

bin...

zwel.”

Elias’ Herz geftror.

Und dann veranderte sich Jonathans Blick.

Seine Pupillen wurden schmal.
Gelb breitete sich darin aus.

Seine Finger kriimmten sich.
Sein Atem wurde hungrig.

Jonathan flusterte —
diesmal nicht menschlich:

,Und der andere...
ist hungrig.“

Elias erstarrte.

Dr. Marrow schrie:
L, ELIAS—!11¢

Doch da sprang Jonathan.

Verraterisches Mondlicht

Jonathan riss Elias mit einer Gewalt zu Boden, die nicht von einem Menschen stammen konnte.

Seine Finger — jetzt Krallen, halb gewachsen, halb geboren — gruben sich in Elias’ Schultern.

Der Boden unter ihnen bebte, als ware der Krater selbst ein lebendiges Wesen, das die Szene mit fiebernder
Vorfreude beobachtete.

Elias schlug hart auf, der Atem wich ihm aus der Brust.

Ein Schrei stockte in seiner Kehle, nicht aus Angst — sondern aus dem unendlichen Schmerz, Jonathan
gerade eben noch ,,gefunden‘ und ihn im selben Atemzug wieder verloren zu haben.

,,Jona—I

Mehr brachte er nicht hervor.
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Jonathan beugte sich tief Gber ihn.

Viel zu nah.

Viel zu schwer.

Sein Atem war heilt wie Feuer, roch nach Blut, nach Erde, nach Nacht.
Seine Augen gliihten in zwei verschiedenen Farben —

gelb flr den Wolf,

schwarz fir den Riss.

Das war kein Blick, den ein Mensch je hatte haben dirfen.

,,Elias... bleib...«
Die Worte waren gebrochen, zerrissen, wie aus zwei Kehlen gleichzeitig.
,,Bleib... still...«

Elias fiihlte, wie Jonathans Gewicht auf seinen Brustkorb driickte.

Er splrte, dass jedes Zucken, jedes Zittern von ihm falsch interpretiert werden konnte —
als Flucht.

Als Beute.

Er flUsterte, so leise er konnte, damit der Wolf es nicht als Herausforderung sah:
,,Jch bleibe. Ich... bleibe...

Jonathan zitterte.
Er kampfte.

Der Wolf schnitt durch.
Ein Knurren vibrierte durch Jonathans Brust, so tief, dass Elias es in seinen Knochen spiirte.

Von oben rief Dr. Marrow:
,,ELIAS, BLEIB LIEGEN! NICHT BEWEGEN!
ER UNTERSCHEIDET GERADE NICHT MEHR!!!*

Elias wollte schreien, dass Marrow leise sein sollte —
doch es war zu spat.

Jonathan fuhr herum.
Ein einziger ruckartiger KopfstoR in Richtung des Arztes.
Ein Fauchen, das einem Fluch glich.

Marrow verstummte sofort,

doch Jonathan hatte bereits entschieden:
Der Laut war eine Storung.

Ein Feind.

Etwas, das Elias bedrohte.

Und der Wolf wiirde jeden vernichten, der Elias bedrohte.
Jede Sekunde wurde geféhrlicher.
Jonathan drehte sich wieder zu Elias,

die Pupillen eng, die Zahne freigelegt,
und der Schatten in seinen Adern pulsierte.
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Ein zweites Knurren —
diesmal aus Jonathans Brust, dunkel, vibrierend, unnatrlich.

Der Riss.

Der Schatten.

Das zweite Bewusstsein.
Der Hunger.

Elias sah beide Jonathans gleichzeitig in diesen Augen.
Den Jungen,

den Wolf,

das Monster,

die kalte Leere,

und die Seele, die ihn liebte.

Und plétzlich, ohne Vorwarnung,
lie} Jonathan los und sprang zuriick —
so abrupt, dass Erde aufspritzte.

Elias schnappte nach Luft und richtete sich auf, zitternd, Blut an Hals und Hénden.

Jonathan stand jetzt zehn Meter entfernt,
rickwarts gehend wie eine Spinne,

auf allen vieren,

die Wirbelséule schraubenartig verformt,
die Rippen sichtbar wie schwarze Finger.

Und er sprach.

Nicht laut.
Nicht deutlich.

Sondern mit einer Stimme, die klang, als kdme sie aus einer kalten Hohle tief unter der Erde:
»Du... hast... mich... festgehalten.“

Elias’ Herz zog sich zusammen.
Er erkannte die Betonung.

Die Uberraschung.

Die Wut.

Die Verwirrung.

Und die Sehnsucht.

Jonathan fuhr sich mit einer zitternden Hand tber den Brustkorb, wo der Silberring ihn gebrannt hatte.

,,Du... hast... mich... verletzt”, keuchte er.
,und... gerettet.*

Elias nickte langsam.
,Ich musste. Du warst... du warst weg.*

Jonathan lachte.
Nicht menschlich.
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Nicht bose.
Ein Laut, der wirkte, als wirde der Wolf iber die Ironie des Menschen spotten.

,Ich bin... nicht weg.*

Er legte den Kopf schief, viel zu schief, fast 90 Grad,
die Bewegungen ruckhaft, puppenhaft.

,,Ich bin... zweli.

Und beide... wollen dich.*

Elias stockte der Atem.

Marrow hob im Hintergrund leise ein Gerat —
einen stabformigen Silberapplikator.

Doch Jonathan roch es.
Er fauchte.

,,NEIN!
Nicht... ihn... anfassen!*

Er sprang,
wie ein Pfeil,
direkt zwischen Elias und Marrow.

Elias schrie:
NEIN, JONATHAN, NICHT IHN!!!*

Jonathan blieb stehen.
Zitternd.

Die Krallen tief im Boden.
Zwischen ihnen.

Ein Tirsteher zwischen zwei Feuern.
Der Wolf wollte Marrow zerreifden.
Der Mensch wollte Elias schiitzen.

Der Schatten wollte beides fressen.

Und alle drei flusterten gleichzeitig.
Elias horte es genau.

Die gelbe Stimme:
»MVeins.*

Die schwarze Stimme:
,,Offnen.*

Die menschliche Stimme:
wHElias... hilf mir...“

Elias stieg langsam auf.
Sein Korper schmerzte,
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sein Herz pochte,
doch seine Stimme war fest.

,,Jonathan.

HOr mich an.

Es gibt keinen Wolf ohne Mensch.
Und keinen Riss ohne Opfer.

Du musst dich entscheiden.

Jonathan zuckte.
Als hatte ihn der Satz korperlich getroffen.

,,Entscheiden...?*

Er hob den Kopf.

Seine Augen sprangen chaotisch zwischen Gelb und Schwarz hin und her.
,JIch... ich... kann nicht.. .«

Elias trat einen Schritt naher.
Marrow keuchte hinter ihm —
doch wagte keinen Ton.

»Jonathan...“, sagte Elias mit gebrochener, aber klarer Stimme.
,,Dann lass mich entscheiden.*

Jonathan erstarrte.

,,Lass mich entscheiden®, wiederholte Elias.
,,Wen du sein sollst.*

Der Wind horte auf.
Der Riss im Himmel pulsierte.
Der Krater hielt den Atem an.

Und Jonathan flisterte —
mit allen Stimmen zugleich:

»Dann komm... zu mir.*
Elias ging.

Und der Wolf

und der Schatten
und Jonathan selbst
warteten.

Elias ging.

Nicht, weil er mutig war.

Nicht, weil er stark war.

Sondern weil er wusste, dass Jonathan ihn brauchte —
egal, welches Wesen gerade durch ihn hindurch atmete.

Der Boden unter seinen FufRen schien mit jeder Annaherung weicher zu werden,
als wirde der Krater versuchen, ihn zu verschlingen,
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bevor er Jonathan erreichte.
Doch Elias liefl? sich nicht aufhalten.

Jonathan stand im Zentrum,

sein Korper eine groteske Silhouette im Mondlicht:
halb Mensch,

halb Wolf,

halb etwas anderes.

Seine Wirbels&ule pulsierte leicht,

als wirde etwas darunter wachsen.

Seine Augen folgten Elias.
Nicht aggressiv.
Nicht hungrig.

Wartend.

Als Elias nur noch einen halben Meter entfernt war,
hob Jonathan eine Hand.

Sie zitterte,

die Finger halb menschlich, halb knochig verléangert.
Seine Stimme war kaum mehr als ein Hauch:

,»Sag mir, wer ich sein soll...*

Elias’ Brust zog sich zusammen.

Er sah in diesen Blick —

die tiefe, fast kindliche Angst darin.

Die Frage, die niemand beantworten konnte.

,,Du sollst Jonathan sein®, fliisterte Elias.

,,Nicht der Wolf. Nicht der Schatten.

Du.

Der, den ich kenne.

Der, der gegen alles kampft, selbst gegen das Unmdgliche.*

Jonathan schloss die Augen,
und fur einen Moment glaubte Elias,
dass er es verstand.

Doch dann zuckte sein Kdrper heftig,

sein Ricken bog sich nach hinten,

und ein dunkler Laut quoll aus seiner Kehle:
tiefer, fremder, widerhallend.

Der Schatten kdmpfte zurlck.

,Er... lasst... mich... nicht...“, wiirgte Jonathan hervor.
Er sturzte auf die Knie,

krallte seine Hande in den Boden.

Die Erde um seine Finger verdunkelte sich sofort,

als wirde sie brennen.
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Elias wollte ihn bertihren —
aber Dr. Marrow packte seinen Arm von hinten.

»NEIN! Wenn du ihn jetzt beriihrst, zieht dich der Riss MIT hinein!*

,.Jch muss zu ithm!“, fauchte Elias, riss sich los.
,Er kdmpft doch noch! Ich kann ithn—*

,,DU KANNST IHN NICHT ALLEIN HALTEN!*, schrie Marrow verzweifelt.
,,Er ist kein Junge mehr! Und kein Wolf!

Er ist ein Ubergang!

Ein Wesen im Werden!

Du brauchst SILBER!*

Elias drehte sich halb zu ihm herum, atemlos.
,.Jch werde ihn nicht fesseln wie ein Tier!*

,,Dann frisst er dich!*

Elias schrie zurilck:
,,Dann soll er’s tun!*

Jonathan hob abrupt den Kopf.

Ein Laut kam aus ihm,

halb Wimmern, halb Brllen.

Seine Augen waren weit,

und beide Farben existierten gleichzeitig darin,

wie zwei Mauler, die sich um dieselbe Seele stritten.

»Elias... geh...“ keuchte Jonathan.
BITTE...*

Elias schuttelte heftig den Kopf.
,»Ich geh nirgendwo hin.*

Jonathan schrie.

Ein Schrei, der den Riss im Himmel erzittern lief3.

Der Kraterboden begann zu pulsieren,

schwarze Linien krochen zu Elias’ Fiilen wie hungrige Finger.

Marrow stolperte zuriick.
,Es beginnt! Elias, der Riss zieht Energie aus ihm! Wenn du ihn nicht fixierst—*

,,JCH FIXIERE GAR NICHTS!*, brillte Elias.
Dann wandte er sich wieder Jonathan zu.
Leiser.

Zartlicher.

,,Jch lasse dich nicht allein.

Nicht jetzt.
Nicht hier.*

340



Jonathan schrie erneut —
doch diesmal klang es anders.
Verzweifelter.

Menschlicher.

Elias tat den einzigen Schritt,

den er tun konnte:

Er fiel auf die Knie vor Jonathan,

griff sein Gesicht,

ignorierte die Hitze,

ignorierte die schneidenden Knochen unter der Haut.

,,HOr mich an®, fliisterte er, die Stirn an Jonathans Driickend.
,,Was immer du wirst —

ich bin bei dir.

Ich geh nicht weg.

Du wirst nicht allein sterben.

Und du wirst nicht allein leben.*

Jonathan keuchte.
Sein Korper bebte.
Der Wolf knurrte,

der Schatten wisperte,
und der Junge...

der Junge weinte.

Elias drlickte seine Stirn fester gegen Jonathans.

,,Du bist Jonathan®, fliisterte er.
,,und ich... bin hier.”

Da -

zum ersten Mal —

horte alles auf.

Der Wind.

Der Riss.

Das Beben.

Selbst der Wolf schien zu lauschen.

Jonathan 6ffnete seine Augen.
Und Elias sah darin...

...Jonathan.
Nur ihn.

,,Elias...“, fliisterte er.
,»Ich... ich hab solche Angst...

Elias schloss die Augen, Tranen liefen ihm (iber die Wangen.

,,Jch weil}, mein Herz... ich weil3...
aber ich bin da.*
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Doch bevor die Worte verhallen konnten —
verénderte sich etwas in Jonathans Gesicht.
Sein Blick starrte iber Elias hinweg.
Hinter ihn.

Sein Atem beschleunigte sich.

Seine Pupillen wurden schlagartig ENG.

,,Elias...“, hauchte er,
,...€r ist hier.*

Elias erstarrte.
Langsam drehte er sich um.

Am Rand des Kraters,

halb im Schatten,

halb im Mondlicht,

stand eine Gestalt.

Grol3.

Aufrecht.

Mit gelben Augen, die nicht blinzelten.

Der Wolf?
Nein.

Nicht der alte.
Nicht der Vater.

Dies war etwas anderes.
Etwas, das den Riss nicht brauchte,
um in diese Welt zu kommen.

Etwas, das hierhergehorte.

Eine dritte Stimme flisterte Uber den Kraterboden,
kalt und klar:

»Er hat gewihlt.*

Jonathan packte Elias’ Arm.
Seine Krallen schnitten die Haut.

,,Lauf...“ keuchte er.
,,Elias... LAUF... bevor er dich nimmt...*

Elias schittelte den Kopf, Tranen tropften auf Jonathans Brust.
,,Jch lauf nicht—*

Doch Jonathan schrie, verzweifelt,

mit ungeheurer Kraft,

und stiel? Elias von sich weg.

Als Elias zuriickfiel,
hob die Gestalt am Kraterrand langsam den Kopf.
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Der Mond schien direkt auf sie —
und enthillte eine Wahrheit,
die Elias’ Blut gerinnen lieB3.

Es war kein Wolf.
Es war kein Mensch.

Eswar...
beides.
Und nichts.

Ein Wesen, das aussah wie Jonathan —
nur alter.

Nur vollendeter.

Nur... falsch.

Der Schatten seiner Zukunft.

Der vollendete Werwolf,
den Jonathan werden sollte.

Und er sprach mit Jonathans Stimme:

»Du bist unvollstindig...
Jonathan.“

Elias starrte auf die Gestalt am Kraterrand und splrte, wie jede Zelle seines Koérpers schrie, wegzulaufen —
doch seine Beine gehorchten nicht.

Die Gestalt stand vollkommen ruhig, nicht atmend, nicht zitternd.

Ein Umriss aus Fleisch, Schatten und Fell, von dem der Mond schien verlangt zu haben, ihn zu erschaffen.

Marrow flusterte hinter Elias, fast unhorbar:

,,Das... ist er.

Der Vollendete.

Der Hemsworth-Wolf.

Die Form, die entsteht, wenn der Mensch im Riss verloren geht.*

Elias’ Atem stockte.
,,Das... ist Jonathan?“

,Nein“, sagte Marrow mit bebender Stimme.
,,Das ist, was Jonathan WIRD...
wenn er jetzt fallt.

Die Gestalt hob den Kopf.

Knochen knackten.

Die Wirbelséule verschob sich wie eine gezogene Kette.
Und dann wandte sie sich ihnen vollstandig zu.

Die Augen waren gelb —

aber nicht wie ein Wolfsauge.
Sie waren klar.
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Fokussiert.
Bewusst.

Und das Lacheln, das sich langsam darauf ausbreitete,
war menschlich.
Zu menschlich.

»Ich bin nicht er.«

Die Stimme der Gestalt war ruhig.
Sanft.

Fast beruhigend.

,,Jch bin das, was aus ihm wird.
Das Ende seiner Angst.

Das Ende eurer Qual.

Die Evolution.*

Jonathan unter Elias’ Hinden krampfte.
Er zog sich weg, schob Elias hinter sich,
so weit seine geschundenen Knochen es zulieRRen.

,,NEIN!“, briillte Jonathan.
,,Du... bist nicht... ich!!!*

Der Vollendete lachte.
Leise.
Wie ein Mensch, der einen schlechten Witz gehért hat.

,Ich bin genau du.*

Seine Stimme glitt Gber den Boden,
kalt wie Nebel.

,»Ich bin dein ganzer Schmerz.

Dein ganzer Hunger.

Deine ganze Wahrheit.

Ohne Elias.”

Elias zuckte zusammen.
,,Was... hat er mit mir zu tun?

Die Gestalt sah ihn an —
und Elias glaubte, einen Moment lang sich selbst im Spiegel zu sehen,
denn in diesem Blick steckte etwas, das ihn kannte.

,Er hilt dich zuriick®, sagte der Vollendete zu Jonathan.
,,Er bindet dich an menschliche Grenzen.

Er ist die Mauer, die du niederreif’en musst,

um endlich vollstdndig zu sein.*

Jonathan fletschte die Zahne,
halb Mensch, halb Monster.
,,ER... rettet mich!*

Der Vollendete neigte den Kopf.
Ein fast sanfter Ausdruck erschien kurz.
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Traurig.
Bedauernd.

,,Nein, Jonathan.

Er halt dich fest.

Er gibt dir falsche Hoffnung.

Er lasst dich glauben, du kdnntest beides sein.
WOLF und MENSCH.*

Sein Blick wurde scharf wie ein Messer.
,,Aber du bist keins von beidem.*

Jonathan schrie,
ein Laut voller Schmerz.

Elias wollte zu ihm —
doch Marrow packte ihn brutal am Arm.

,,BEWEG DICH NICHT!“, zischte der Arzt.

,Das Ding da oben...

ist kein Spiegel.

Es ist ein Lockruf.

Der Riss gibt sich selbst eine Stimme! Er will Jonathan in sich hineinziehen!*

Elias’ Herz stirzte in den Abgrund.
,,Das ist... der Riss?*

,,Eine Manifestation davon®, fliisterte Marrow.

,Das ist das perfekteste, gefdhrlichste Koderbild, das Jonathan jemals sehen konnte.
Eine Version von ihm, die frei ist von Angst...

und frei von Menschlichkeit.*

Elias richtete sich langsam auf, sein Blick fest auf die Gestalt gerichtet.
,»Wenn du wirklich er bist...*“, sagte er mit erstickter Stimme,
,dann sag mir etwas, das nur Jonathan weif3.*

Die Gestalt lachelte.

,Elias®, sagte sie sanft,
,».du trigst seinen Duft, seit ihr euch das erste Mal begegnet seid.
Und er hat dich nie vergessen.*

Elias’ Atem blieb stehen.

Jonathan stohnte leise.
,,Bitte... hor nicht... auf ihn...*

Doch der Vollendete war noch nicht fertig.

Er ging einen Schritt den Krater hinunter.
Seine Bewegungen waren flieRend,
unzumutbar elegant fir etwas, das halb Bestie war.
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,Jonathan®, sagte er sanft,

,»,du weilt, dass ich die Wahrheit sage.
Du bist zwei.

Und du kannst nicht ewig kimpfen.*

Eine Pause.
Ein Atemzug.

,,Aber du kannst EINS werden.*

Jonathan schiittelte heftig den Kopf.
,INEIN! Sie wollen mich spalten! Sie—*

Der Vollendete schnitt ihm das Wort ab.
,Elias ist ein Stein, an den du gebunden bist.*
Er sah Elias an.

,,Er liebt dich... aber Liebe ist eine Fessel.
Sie hilt dich klein.*

Elias spirte, wie ihm die Kehle brannte.
,.Jch halte ihn am Leben!* schrie er.
,,Nicht klein!*

Der Vollendete lachelte.

,,Du hiltst den Wolf am Leben.
Aber den, den du liebst...

den Menschen...

den haéltst du gefangen.*

Jonathan krampfte plo6tzlich,
sein Riicken bog sich durch,
ein Schrei brach aus ihm.

»STOPF!* knurrte er.
,ER LUGT—!“

Der Vollendete hob die Hand.

Und mit einer Bewegung,

so einfach wie das Wegwischen von Staub,

lieBen die schwarzen Linien im Boden Jonathan los.
Fir einen Moment war er frei vom Krater.

Jonathan fiel auf den Boden.
Keuchend.

Zitternd.

Frei.

Der Vollendete breitete die Arme aus.
,.Siehst du?
Mit MIR... bist du frei.«

LNEIN!!«
Jonathan riss sich auf die FiRe.
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Blut tropfte von seinen Handen.
Seine Stimme war zerrissen, aber klar.

»MIT DIR HABE ICH KEIN HERZ!*

I?ie Gestalt zuckte zusammen.
Uberrascht.

Elias spirte es:

Das war der Moment.
Jonathan war da.
Ganz da.

Elias schrie:
LWJONATHAN! ENTSCHEIDE DICH!
JETZT!*

Der Vollendete fauchte —
und rannte los.

Direkt auf Elias.

Jonathan heulte —
und war schneller.

Er sprang zwischen sie.

Und der Krater
brach auf.

Das Brechen des letzten Siegels

Der Krater barst auf wie eine lebendige Wunde.

Schwarze Spalten schossen auseinander, Erde stlrzte in die Tiefe,
und ein unnatirlicher Wind brach aus der Offnung hervor —

kein Wind aus Luft, sondern aus Stimmen.

Aus Wispern.

Aus Seelen, die nie hatten sprechen dirfen.

Elias wurde von den Fi3en gerissen, stirzte seitlich in den Schlamm und rutschte mehrere Meter weg.
Er sah nur noch Finsternis, Erde, Funken, klauenartige Schatten, die aus dem Boden schnellten,
und in der Mitte:

Jonathan,
der sich dem Vollendeten entgegenwarf.

Der Zusammenprall war nicht laut.

Nicht episch.
Nicht filmisch.
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Es war ein dumpfer, feuchter,

erschiitternder Klang von zwei Kérpern, die nicht hétten existieren sollen.
Ein Knacken.

Ein Aufschrei.

Ein Fauchen.

Ein Echo, das die Baume am Kraterrand erzittern lieR3.

Elias kroch hoch, Schmutz im Gesicht, Blut an den Handen.
,,Jonathan!*
Seine Stimme wurde vom Wind verschluckt.

Der Vollendete schleuderte Jonathan zur Seite,
als ware er ein lastiges Kind.

Jonathan prallte gegen einen Felsbrocken,
blieb liegen,

zuckte.

,,NEIN!“, schrie Elias, rannte los —
doch der Kraterboden riss erneut auf,
eine schwarze Linie schoss vor ihm aus der Erde und zwang ihn zum Stehen.

Der Vollendete ging langsam auf Jonathan zu,

Schritt fur Schritt,

seine Bewegungen so ruhig,

S0 sicher,

als ware er der einzige, der wusste, wozu dieser Ort geschaffen war.

,»,Du kdmpfst gegen dich selbst®, sagte er.
Seine Stimme war ruhig.

Viel zu ruhig.

,,Es 1st sinnlos.

Jonathan versuchte aufzustehen —

sein Knie knickte weg,

sein Arm zuckte eigensténdig,

als wirde der Schatten in ihm gegen seine Bewegungsbefehle ankampfen.

Der Vollendete sah Elias nicht einmal an.

Er hatte ihn langst abgeschrieben.
Elias war fur ihn kein Gegner, sondern ein Zuschauer.

,Du bist nicht gemacht, um zu kimpfen®, fuhr er fort.
,»,Du bist gemacht, um zu 6ffnen.*

Er hob die Hand —
und der Himmel Uber ihnen riss erneut ein.

Der Riss breitete sich wie ein gottliches Auge aus,
rund, blutig schimmernd, pulsierend.

Der Vollendete breitete die Arme aus,
als wirde er die Nacht begrifen.
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,,Der Schatten kommt.
Und du... Jonathan... bist das letzte Siegel.*

Da -

ein Laut.

Kein Knurren.
Kein Befehl.
Keine Drohung.

Ein Flustern.

Jonathan hob den Kopf,
blutend, zitternd, erschopft.
Seine Stimme war kaum mehr als ein Atemzug:

»lch... bin... nicht... dein Siegel.*

Der Vollendete erstarrte.
Ein Lacheln formte sich langsam.
,Doch. Du gehorst mir.*

,,Nein®, keuchte Jonathan.
Er richtete sich halb auf.
,lch... gehore... Elias.*

Elias’ Herz stiirzte.
Sein Atem brach.

Der Vollendete wandte sich endlich Elias zu —

und das erste Mal erkannte Elias darin etwas wie Zorn.
Gekrankten Zorn.

Gefahrlichen Zorn.

,»Du...*“ sagte die Gestalt.

,,Du bist der Makel.

Die Storung.

Die menschliche Krankheit, die in seinem Herzen fault.*

Er hob eine Hand

und der Kraterboden gehorchte ihm augenblicklich.
Ein schwarzer Arm aus Erde schoss hervor,

packte Elias am Kndchel

und riss ihn zu Boden.

Elias keuchte, schlug mit den Fausten auf den Arm ein —
er war kalt, fest, wie Eisen aus Schatten geformt.

Der Vollendete ging langsam,
koniglich,
auf Elias zu.

,»Ich werde dich brechen®, sagte er leise.
,Vor seinen Augen.
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Und wenn er schreit. ..
wird er den letzten Rest seiner Menschlichkeit verlieren.*

Marrow, der am Rand des Kraters in Deckung gegangen war,
rief verzweifelt:

,ELIAS! FASS DAS SILBER AN!
DU MUSST DICH WEHREN!*

Elias tastete blind nach dem Boden.
Er splrte Schlamm.

Steine.

Blut.

Dann —
eine Form.

Kalt.
Glatt.
Metallisch.

Der Silberrevolver.

Elias packte ihn, zog ihn hoch.
Die silbernen Patronen glitzerten im Licht des Risses.

Der Vollendete stoppte.
Neugierig.
Belustigt.

,,Das willst du einsetzen?
Gegen mich?
Gegen thn?*

Elias richtete die Waffe.
Die Hand zitterte.
Er hatte nie in seinem Leben auf jemanden geschossen.

,,Ich tue alles, um ihn zu retten®, fliisterte Elias.

Der Vollendete schnaubte.
,,Dann richt die Waffe auf dich.
Denn das bist du:

Sein grofter Fehler.*

Er machte einen Schritt.
Elias driickte ab.

Der Schuss hallte wie ein Grabgelaut Giber den Krater.
Silber funkelte durch die Luft,

traf den Vollendeten in die Schulter —

und brannte.
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Er schrie.
Ein Schrei, der die Nacht zerriss.

Der schwarze Arm liel Elias los.
Der Krater bebte.

Jonathan sprang auf,

schwer verletzt, aber wild vor Angst.

Er warf sich zwischen Elias und den Vollendeten,
Uberdeckte Elias mit seinem Korper,

schutzte ihn mit zitternden Armen.

Der Vollendete taumelte zurlick,
starrte in Schock auf die Silberwunde,
aus der schwarzer Rauch stieg.

,»Du... wagst es...“, fauchte er,
,,...mich zu verletzen?
DU?“

Er riss den Kopf herum,
blickte Jonathan an,
und seine Stimme wurde zu purem Hass:

,,Er schwécht dich, Jonathan.
ER hindert dich daran, dich zu vollenden!*

Jonathan keuchte:
,,Nicht... hindert.
Er...

hélt mich.

Der Vollendete lachte.
Ein Insektenlaut.
Ein Klang, der wehtat.

,,Dann stirbt er zuerst.*

Er sprang.

Jonathan riss Elias zur Seite,
doch der Sprung war zu schnell,
zu perfekt,

zu morderisch.

Die Krallen streiften Jonathan —
und schnitten tief durch seinen Ricken.

Jonathan schrie auf
und fiel auf die Knie.
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Elias schrie seinen Namen.
Die Welt brach.

Der Vollendete landete hart,
richtete sich sofort wieder auf
und ging diesmal direkt auf Elias zu.

,Ohne ihn*, sagte er kalt,
,,bist du fre1.*

Elias stand.

Blut lief seine Beine hinunter.
Doch er stand.

Er hob die Waffe.

Der Vollendete lachelte.
,»Schiefl doch.*

Elias schoss.

Der Schuss traf den Vollendeten ins Bein.
Wieder Rauch.
Wieder ein Schrei.

Doch der Vollendete kam weiter.
Unaufhaltsam.

Er packte Elias am Hals.
Hob ihn hoch.
Die Krallen drangen in die Haut.

»Sag Lebewohl zu ihm.*

Elias keuchte,
kampfte,
ringte nach Luft.

Jonathan
kroch

auf

die

Beine.

Blut tropfte.

Seine Wirbelsdule war sichtbar.
Seine Hande zitterten.

Und mit einer Stimme,
die zugleich Mensch und Wolf und Schatten war,
brallte er:

,LASS THN LOS!!!¢
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Der Vollendete drehte den Kopf.
Sein Blick senkte sich.
Sein Lacheln erlosch.

Jonathan stand
aufrecht.
Blutend.
Sterbend.
Aber da.

Und in seiner Brust —
dort, wo der Silberring ihn berlhrt hatte —
glihte Licht.

Zwei Lichter.

Silber.
Und Schwarz.

Der Vollendete starrte.
Er wirkte...

zum ersten Mal...
tberrascht.

,,Das. ..
darf nicht...
sein.*

Jonathan trat einen Schritt vor.

,,Du bist das, was ich werde...
wenn ich alleine sterbe.*

Er hob seine Hand.
Sie war rein.

Nicht menschlich.
Nicht wolfartig.
Aber rein.

,,und ich sterbe nicht allein.*

Er brullte
und warf sich mit letzter Kraft
direkt auf den Vollendeten.

Elias fiel zu Boden,
klammerte sich an die Erde,
keuchte nach Luft.

Jonathan und der Vollendete prallten zusammen,
und in diesem Moment—

brach das Siegel.
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Der Krater schrie.
Der Himmel riss.
Die Erde bebte.

Und mitten im Chaos
starb einer
von ihnen.

Doch Elias konnte nicht sehen,
welcher.

Elias lag keuchend auf dem Boden, wéhrend die beiden Kreaturen ineinander verkeilt waren — Jonathan,
halb Mensch, halb etwas Unbestimmtes, und der VVollendete, der wie ein unbarmherziger Schatten durch das
Mondlicht schnitt. Der Krater bebte unter ihren Bewegungen. Funken aus schwarzem Licht stoben auf, jedes
davon war wie ein kleiner Riss in der Wirklichkeit. Elias spirte die Gewalt des Kampfes bis in die Knochen,
obwohl er mehrere Meter entfernt lag. Er rappelte sich auf, tastete nach dem Revolver, doch seine Hande
zitterten zu stark. Die Luft schmeckte nach Metall, Blut und etwas Unnattrlichem, das sich wie kalter Rauch
in die Lungen legte.

Jonathan preschte vor, rammte seine Schulter gegen den Brustkorb des VVollendeten. Der Aufprall liel? beide
taumeln, aber der Vollendete fing sich schneller, packte Jonathan und schleuderte ihn tber den halben
Krater. Jonathan prallte hart gegen einen Stein, rutschte zu Boden und blieb liegen. Fir einen einzigen,
schrecklichen Augenblick glaubte Elias, dass es vorbei sei — dass Jonathan endgtiltig gebrochen war. Doch
dann hob er den Kopf, langsam, mihsam, mit einer Willenskraft, die aus purer Verzweiflung zu bestehen
schien. Er kampfte sich auf die Beine, obwohl sein Rucken offen lag und Blut die Rippen entlanglief. In
seinen Augen brannte ein schwacher, aber unzerstérbarer Funke Menschlichkeit.

Der Vollendete sah das und verzog das Gesicht zu einem Ausdruck, der einem Lé&cheln &hnelte — aber keines
war. ,,Du kannst nicht gewinnen®, sagte er ruhig. ,,Nicht gegen mich. Ich bin, was aus dir werden soll. Ich
bin dein Ende.* Jonathan taumelte, doch er schiittelte den Kopf. ,,Elias... ist mein Anfang®, brachte er
hervor. Seine Stimme klang, als kdme sie aus zwei Kehlen gleichzeitig. Elias splirte, wie etwas in seiner
Brust zerbrach. Noch nie hatte Jonathan seinen Namen mit so viel Bedeutung ausgesprochen.

Der Vollendete ignorierte Elias vollig und stiirmte erneut auf Jonathan zu. Jonathan wich aus, aber zu spat:
Die Krallen der Kreatur rissen iber seine Schulter, schnitten in Fleisch und Knochen. Jonathan schrie auf —
ein lautloser, heiserer Laut, der irgendwo zwischen Mensch und Tier stecken blieb. Er stolperte riickwarts,
fiel auf die Knie und versuchte, wieder hochzukommen. Seine Hande schabten tber den Boden, suchten
Halt, fanden ihn nur fur einen Moment, bevor die Kraft wieder aus ihm wich.

Elias reagierte, bevor er dartiber nachgedacht hatte. Er packte den Revolver, richtete ihn und schoss erneut.
Der Schuss riss durch die Nacht, traf den Vollendeten diesmal am Brustkorb. Silber brannte ein Loch in den
Schattenkdrper, schwarzer Rauch stieg zischend auf. Der Vollendete brillte — ein unnatdrliches, tiefes
Gerdusch, das aussah wie ein Versuch, den Himmel selbst zu zerreiRen. Er wirbelte herum, sah Elias an und
zum ersten Mal war in seinen Augen etwas anderes als Uberlegenheit: Uberraschung. Vielleicht sogar
Angst.

,»Du... widersetzt dich®, knurrte der Vollendete. ,,Ein Mensch widersetzt sich dem Riss.* Auf seinen Lippen
lag eine Mischung aus Abscheu und Faszination. Er machte einen einzigen, schnellen Schritt in Elias’
Richtung — doch Jonathan war schneller. Er sprang zwischen sie, streckte die Arme aus und brillte mit einer
Stimme, die sich tiberschlug, als kdmpften drei Wesen gleichzeitig um die Kontrolle. Der VVollendete wurde
zurlickgeschleudert, als hatte ihn eine unsichtbare Welle getroffen.
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Der Kraterboden reagierte sofort. Schwarze Linien zuckten wie elektrische Entladungen tber den Boden,
krochen zwischen Jonathans Fingern hindurch und verbanden sich mit dem Licht, das immer noch blass auf
seiner Brust glimmte — dem Zeichen des Silberrings. Fur einen Moment stabilisierte sich der Boden. Der
Himmelspalt flackerte. Es war, als wiirde Jonathans Wille selbst den Riss zuriickdréangen.

Dann brach die Illusion zusammen.

Der Vollendete hatte sich bereits wieder gefangen, und mit einem lautlosen, fast eleganten Sprung war er
wieder direkt vor Jonathan. Er packte ihn an der Kehle, hob ihn mihelos hoch, als wdge er nichts. Jonathan
strampelte nicht — er biss die Z&hne zusammen, starrte dem Wesen ins Gesicht, und Elias erkannte trotz des
Schmerzes etwas Unerschitterliches in seinem Blick.

nIch... will... nicht... du... sein“, presste Jonathan hervor.
Der Vollendete lachelte. ,,Aber du wirst.

Es war nicht die Brutalitat, die die Szene so schrecklich machte.
Es war die Zartlichkeit, mit der das Monster sprach.

Elias konnte nicht zusehen.

Er rannte.

Er schrie Jonathans Namen.

Er hob den Revolver, zielte erneut, doch diesmal traf er nur den Kraterboden — der Schuss schlug Funken
und liel? die Erde erzittern.

Der Vollendete schleuderte Jonathan zu Boden.

Die Erde spaltete sich unter dem Aufprall.

Ein Strahl schwarzen Lichts schoss in den Himmel, und der Riss 6ffnete sich weiter — diesmal weit genug,
dass Elias darin etwas sah, das aussah wie eine zweite Nacht hinter der ersten.

Dr. Marrow briillte verzweifelt vom Rand des Kraters:

,,ELIAS, WENN DU IHN RETTEN WILLST, MUSST DU ZUM SIEGEL!!!
DER RISS MUSS zu!l!

ODER JONATHAN GEHORT IHM!!!*

Elias wirbelte herum, suchte im Chaos den Ort, den Marrow meinte —
und sah ihn:

einen Punkt am Boden, genau dort, wo Jonathan zuvor gekniet hatte.
Eine Stelle, an der die Erde heller war,

als wirde das Licht des Silberrings in den Boden eingesickert sein.

Das letzte Siegel.

Der Vollendete bemerkte es sofort.
Er fauchte, wirbelte herum und raste darauf zu.

Elias rannte ebenfalls.
Er war zu langsam.
Er wusste es.

Doch Jonathan nicht.
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Mit einem Aufschrei, der alles Gbertonte — Angst, Schmerz, Wolf und Schatten — warf sich Jonathan auf den
Vollendeten, riss ihn vom Siegel weg und krachte mit ihm zusammen in den Schlund des Kraters, genau
dort, wo die Erde glhte.

Der Boden erzitterte so heftig, dass Elias zu Boden stirzte.

Der Himmel, der Riss, der Krater —
alles schien zu implodieren.

Elias schrie Jonathans Namen.

Doch diesmal
antwortete
niemand.

Stille.

Ein Lautlosigkeit, die nicht friedlich war, sondern so tief, dass sie schmerzte.

Elias lag im schwarzen Staub des Kraters und spirte, wie die Vibrationen im Boden langsam nachlief3en.
Der Himmel war wieder geschlossen — kein Riss, kein Licht, nur Mond und Wolken. Doch die Luft war
schwer, elektrisch, geladen wie nach einem Gewitter, das nicht zu Ende gegangen war.

,,Jonathan...?*
Elias richtete sich langsam auf, jede Bewegung brannte, als wéren seine Sehnen aus Draht.
Es kam keine Antwort.

Dr. Marrow rutschte den Abhang herunter, stolperte mehrfach, fiel fast, doch er ignorierte es. Der Mann war
blass, vollig erschopft, aber seine Augen brannten vor panischer Entschlossenheit. ,,Wo ist er? Wo sind sie?*

Elias deutete auf die Stelle, an der Jonathan und der Vollendete verschwunden waren. Der Boden dort war
nicht mehr fest, sondern sah aus wie verkrustetes, verbranntes Fleisch. Marrow kniete sich hin, legte die
Hand darauf — und zog sie sofort wieder zurtick, als hatte er glihende Kohlen berihrt.

,Der Riss ist zu*, murmelte er. ,,Aber nicht freiwillig. Nie freiwillig.*
Er wirkte so verloren wie Elias sich fiihlte.

Ein Knacken liel} beide aufschrecken.

Ein dumpfer Laut aus der Tiefe.

Ein Laut, der nicht von Erde kam.

Etwas bewegte sich — langsam, miihsam, schabend.

Elias rannte los, warf sich auf die Knie und kratzte mit blolen Hinden an der Oberflache. ,,JONATHAN?!*
Marrow packte ihn am Arm. ,,Vorsicht! Wenn der Schatten noch lebt—*

,,JCH GEBE SCHEISSDRECK AUF DEN SCHATTEN!!1¢
Elias riss sich los und grub weiter, bis Fingerknochen weil3 hervortraten.
Der Boden war weich, seltsam warm, fiihlte sich an wie Haut.

Dann ein zweites Knacken.
Nahe.

Nicht unter der Erde —
direkt hinter ihnen.
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Elias fuhr herum.

Aus dem Schatten am inneren Rand des Kraters l6ste sich eine Gestalt.
Zuerst dachte Elias, es sei der VVollendete — er sprang schon halb vor, bereit zu kdmpfen, bereit zu sterben —
doch Marrow packte ihn und flisterte mit erstickter Stimme:

,Wwarte. ..
das ist er.

Jonathan.
Oder das, was von ihm Ubrig war.

Er schleppte sich vorwarts, jeder Schritt ein Akt purer Selbstzerstérung.

Seine Haut war gespalten, aber nicht in Wunden — eher wie Risse in einem Stein, aus denen helles,
fieberhaftes Licht schimmerte.

Seine Augen waren halb menschlich, halb leblos.

Sein Korper sackte bei jedem Schritt zusammen, als misste er sich selbst daran erinnern, wie man geht.

Elias rannte zu ihm. ,,NEIN! NEIN, NEIN, BLEIB STEHEN, ICH BIN DA!*
Er fing Jonathan auf, bevor er fiel.
Jonathan war schwer. Zu schwer. Es war, als wirde er mehr wiegen als ein Mensch.

Jonathan hob eine Hand, zittrig, tastete nach Elias’ Gesicht.
Seine Finger waren warm.

Lebendig.

Elias spirte sofort:

Das war er.

Noch.

Jonathan 6ffnete den Mund, doch kein Laut kam.
Nur Atem.

Rauch.

Schwarze.

Und darunter... Licht.

,Du hast ihn besiegt®, fliisterte Elias. ,,Du hast ihn aufgehalten.*

Jonathan schiittelte ganz leicht den Kopf.
Ein Nein, so weich, dass es fast unbemerkt blieb.

,Er ist... nicht weg...*“, hauchte Jonathan schlielich, mit einer Stimme, die briichig war wie kaltes Glas.
,Ich habe ihn... nur... genommen.*

Elias verstand nicht.
Marrow verstand es sofort.
Er wich zuriick, als hétte Jonathan ihn geschlagen.

,,Mein Gott... nein... NEIN. Das kann nicht—*

Jonathan krampfte. Sein Korper verzog sich unter Elias’ Armen.
Seine Rippen bewegten sich —

nicht wie bei einem Atemzug,

sondern als wollten sie hinausdringen.
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,,Er ist in mir®, fliisterte Jonathan.
,,Alle Stimmen.
Er... will... raus...“

Elias klammerte sich an ihn, Trénen liefen ihm tber die Wangen.
,Du kdmpfst dagegen! Ich helfe dir! Ich bleibe! Ich gehe nicht!*

Jonathan schiittelte erneut den Kopf, etwas heftiger diesmal.
Seine Stimme wurde Klarer, flr einen einzigen Moment, wie ein Junge, der endlich wieder er selbst war.

,,Du darfst mich... nicht lieben, Elias.
Nicht jetzt.*

Elias brach fast. ,,Ich tue es trotzdem.*

Jonathan schloss die Augen.
Ein zittriges Lacheln erschien — traurig, sanft, beinahe dankbar.

,,Dann wirst du sterben®, hauchte er.

Marrow trat einen Schritt naher, seine Stimme war briichig vor Angst.

,<Jonathan, hor mir zu. Wenn du den Vollendeten... aufgenommen hast... dann bleibt nur eines iibrig. Das
Siegel hat sich geschlossen, aber du bist jetzt sein Gefd3. Und Gefa3e brechen irgendwann.*

Jonathan 6ffnete langsam die Augen.

Sie waren dunkel.

Zu dunkel.

,,Jch weil3.«

Elias schittelte heftig den Kopf, klammerte sich an ihn.
,,NEIN! Ich lasse dich nicht—*

Doch Jonathan presste zwei Finger gegen Elias’ Lippen.
Er musste sich daftir unglaublich anstrengen.

,Du bist... das Einzige... was von mir noch lebt.*
Elias’ Herz brach vollstindig.

Jonathan hob seinen Kopf und legte ihn an Elias’ Schulter.
,versprich... dass du wegldufst... wenn ich... verschwinde.*

,,Nein...“ flisterte Elias, ,,ich bleibe bei dir.*
,,Dann sterbe ich schneller.*

Das liel? Elias erstarren.

Er schnappte nach Luft.

Jonathan wusste, was in ihm wuchs.

Und er wusste, dass es ihn auffraR.

,,Jonathan...“ fliisterte Elias, ,,ich... ich schaffe das nicht ohne dich.*
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Jonathans Stimme wurde diinn, kaum hérbar.
,,Dann wirst du lernen miissen.

Ein letzter Ruck durchzuckte seinen Korper; der Schatten in ihm dréngte, schob, testete die Rippen wie eine
zweite Geburt.
Jonathan klammerte sich an Elias, als wollte er ihn in sich hineinziehen.

,.Bitte*, fliisterte Elias verzweifelt.
,,Bleib.*

Jonathan hob mit letzter Kraft Elias” Kinn, damit er ihm in die Augen sah.

,,Jch bleibe.*

Eine Pause.

Ein Atemzug.

Ein Lacheln, briichig wie Staub.
,Aber nicht lange.*

Dann fiel sein Kopf nach hinten.

Die Augen halb offen.

Das Licht in der Brust flackerte —

und der Schatten in seiner Wirbelsaule regte sich wieder.

Dr. Marrow trat ndher, blass wie Kalk.

,Elias...* sagte er leise.

,,Nimm ihn. Jetzt.

Solange er noch du ist.

Der Vollendete... lebt in thm weiter.

Und wenn wir nichts tun...

wird Jonathan bald nicht mehr bei uns sein.*

Der Krater vibrierte leicht.
Ein Vorbeben dessen, was kommen wiirde.

Elias hielt Jonathan fest, wie man jemanden hélt,
den man nicht loslassen kann

und doch loslassen muss.

Jonathan flusterte mit letzter Klarheit:

,,Elias.

Wenn ich nicht mehr ich bin...

lauf.*

Und Elias wusste:
Das Ende hatte erst begonnen.
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Der Hunger des Unmenschen

Jonathan lag schwer in Elias’ Armen, sein Atem unregelméBig, jeder Zug eine Qual. Der Krater hatte sich
beruhigt, doch nur duBerlich — unter der Oberflache pochte etwas, als wiirde ein Herz in der Tiefe schlagen.
Ein Herz, das nicht Jonathans gehorte. Elias hielt ihn fest, druckte sein Gesicht in Jonathans zerzaustes Haar
und versuchte verzweifelt, sich einzureden, dass er ihn so hielt wie friher. Doch das stimmte nicht.
Jonathans Korper war heiBer als menschlich, seine Haut unter den Fingern seltsam elastisch, als wére sie im
Begriff, etwas anderem Platz zu machen.

Dr. Marrow stand ein paar Schritte entfernt, den Blick starr auf Jonathans Wirbelséule gerichtet, wo unter
der Haut dunkle Formen wanderten — langsam, tastend, als wiirden sie prufen, wie viel Fleisch sie noch
brauchten, um sich daraus zu schalen. Der Arzt rang um Fassung, aber er sah es klarer als Elias: Die
Verwandlung war nicht mehr Teil des Fluchs. Sie war ein VVorgang. Ein Wachstum. Und es ging nicht mehr
nur um den Wolf. Es ging um den Vollendeten, der sich einen neuen Korper suchte.

,»Elias... du musst Abstand nehmen®, sagte Marrow heiser.

,Nein®, antwortete Elias und schob sich noch enger an Jonathan heran. ,,Ich lasse ihn nicht los.*

,»Wenn du es nicht tust, nimmt er dich zuerst”, warnte Marrow. ,,Der Vollendete hat dich gesehen, gespiirt,
verstanden. Er weil3, dass du Jonathans Schwachstelle bist. Er wird dich verschlingen, um ihn zu brechen.*
Elias schiittelte den Kopf. ,,Er bekommt mich nicht.*

Jonathan 6ffnete langsam die Augen. Sie waren matt, die Pupillen ungleich grof3. Fiir einen Moment war
darin nichts als Verwirrung. Dann erkannte er Elias — und etwas Sanftes glomm auf. ,,Du bist noch hier...*,
hauchte er.

,,Wo soll ich denn sonst sein?“ Elias’ Stimme brach fast, doch er hielt sie stabil.

Jonathan lachelte schwach. Es war kein schones Lacheln — es war ein Abschied, der zu frih kam.

Dann verzog sich Jonathans Gesicht zu einer Maske aus Schmerz.

Er kriimmte sich in Elias’ Armen, ein tiefes, grollendes Keuchen entrang sich seiner Kehle. Elias spirte die
Veranderung unter der Haut deutlicher als zuvor: wie Muskeln zuckten, wie Knochen nach innen und auf3en
gleichzeitig drangten, wie etwas in Jonathan erwachte — hungrig, kalt und uralt.

»Er...*“, Jonathan riss die Augen auf, ,,...er bewegt sich... in mir... Elias... ich... ich kann ihn nicht
halten...“

Elias presste seine Stirn an Jonathans. ,,Halt durch. Ich bin da. Ich bleibe.*

,»Nein...“ Jonathan schiittelte den Kopf. ,,Nein, Elias... wenn du bleibst... wird er dich nehmen. Ich spiire
es. Er fliistert... deinen Namen.*

Elias erstarrte.
Der Wind drehte.
Ein Laut — ein Wispern — kroch aus Jonathans Brust nach auBen, wie Dampf, der sich in Buchstaben formte.

,,Elias. ..

Nicht Jonathan.
Nicht menschlich.
Nicht lebendig.

Elias packte Jonathan fester, so fest, dass seine Fingerkndchel weill wurden. ,,Hor nicht auf ihn! Hor auf
mich! Du bist stérker als er, du bist—

Jonathan schrie pl6tzlich auf. Ein gebrochener, unmenschlicher Schrei, der die Vogel in den Badumen
aufstéren konnte, wenn es tiberhaupt noch welche in Hollow Creek gab. Er wand sich, sein Ruicken bog sich
nach hinten, die Wirbelséule pulsierte unter der Haut wie ein lebendiger Strang.
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Marrow rief: ,,ELIAS, ZURUCK! ER UBERNIMMT IHN—JETZT!!*

Doch Elias bewegte sich nicht.

Er wiirde Jonathan nicht fallen lassen.
Nicht jetzt.

Nie.

,Jonathan! Hor mich an!* Elias’ Stimme tiberschlug sich. ,,Ich brauche dich! Ich verliere dich nicht! Nicht
an ihn! Nicht an irgendein Monster! Nicht an den Riss!“

Doch Jonathans Augen waren schon nicht mehr ganz seine.

Die eine Pupille war schwarz und tief wie ein Brunnen, in den kein Licht drang.
Die andere gelb, wie ein Tier im Angriffsmodus.

Beide starrten Elias an —

beide wollten ihn.

,Hunger...*, fliisterte Jonathan.

,,Es... tut... so weh...“

Elias streichelte seine Wange. ,,Du wirst nicht allein sterben.*
,.Jch will nicht sterben...*, hauchte Jonathan.

,Dann kampf.*

,,JJch kann nicht... ich... verliere... Elias... hilf mir...“

Der Schatten in Jonathans Brust wuchs.
Etwas lokerte seinen Kiefer.
Sein Atem wurde kurz und unnatirlich.

Dann —

plotzlich —

schnappte Jonathan nach Elias’ Hand.
Nicht aus Zuneigung.

Aus Instinkt.
Aus Hunger.

Marrow schrie.
,,ELIAS, WEG!!!*

,»INEIN!* Elias starrte Jonathan an, Tranen liefen {iber seine Wangen. ,,Jonathan, du tust mir nichts! Du horst
mich! DU HORST MICH!*

Jonathan zitterte. Sein Griff war fest, zu fest.
Seine Néagel schnitten Elias’ Haut.
Ein Tropfen Blut rann Uber Jonathans Fingerknochen.

Der Tropfen reichte.

Etwas erwachte in ihm.

Etwas, das nicht mehr Jonathan war.
Etwas, das den Kopf hob, Blut roch,
und verstand,

dass Elias verletzlich war.
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Dass Elias suR war.

Jonathan riss den Kopf hoch,

seine Pupillen weiteten sich

und seine Lippen zogen sich zurtick,

als wirde das Fleisch sich weigern, die Zahne zu verbergen.

,,Elias...“, keuchte er,
,...renn...«

Elias schuttelte weinend den Kopf.
,,Nein.*

Doch Jonathan war nicht mehr er — nicht ganz.
Der Schatten hatte ihn halb.
Und der Wolf wollte den Rest.

»RENNI!!!*

Elias zuckte zuriick vor der Gewalt in der Stimme.
Marrow riss ihn am Arm, zog ihn weg,

und Jonathan — oder das, was er jetzt war —

sprang nach vorn,

fast auf allen vieren,

die Z&hne vor Blutgier gléanzend.

Elias stolperte.
Schoss.
Der Schuss ging daneben.

Jonathan landete nur eine Armlange vor ihm,
keuchend, zuckend, schwankend,

zwischen Mensch

und etwas, das nicht auf zwei Beinen gehen sollte.

Er hob langsam den Kopf.
Die Augen glihten.

»Elias... ich... hab... Hunger...*

Elias’ Herz riss entzwei.
Der Wolf schnappte nach Luft.
Der Schatten flUsterte seinen Namen.

Jonathan

Zitterte,

kéampfte,

schrie ohne Ton —

und hielt sich selbst zuriick.
Knapp.

Sehr knapp.
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,,Bitte®, flehte er,
,,tote mich... bevor ich dich esse.*

Elias fing an zu weinen.
Er hob den Revolver.

Jonathan lachelte traurig.
,,Du bist... mein Mensch.*

Dann horte er auf zu lacheln.
Und der Hunger begann.

Jonathan stand vor Elias wie eine zerbrechende Statue, die gleichzeitig wuchs. Seine Atemzige waren kurz,
heiser, abgehackt, und jedes Einatmen schien eine Gewaltanstrengung zu sein, als wurde sein Brustkorb zu
eng flr das, was darin wohnte. Er schwankte auf den FlRen, die Finger weit gespreizt, als wollte er Elias
greifen, wahrend irgendein Rest von ihm verzweifelt seine eigene Hand zuruckhielt. Sein Gesicht war ein
verzerrtes Kriegsfeld zwischen Verstand und Instinkt, und der Wolf darin hatte begonnen, zu gewinnen. Die
Pupillen zuckten, zitterten, flackerten zwischen menschlichem Schmerz und tierischem Hunger.

Elias hielt den Revolver auf ihn gerichtet, doch seine Hande zitterten so stark, dass die Waffe hiipfte wie ein
geschlagener Kompass. Er konnte nicht schieRen. Nicht auf Jonathan. Niemals. Doch das Wesen vor ihm
war nicht mehr nur Jonathan. Der VVollendete wuchs in seinem Inneren wie eine hassliche Wiedergeburt, und
der Wolf reagierte darauf wie ein Hund auf frisches Fleisch. Jonathan selbst war eingesperrt irgendwo
dazwischen, ein kleiner Funke, der verzweifelt versuchte, sich gegen zwei gewaltige Schatten zu behaupten.

,Elias... bitte...“, fliisterte Jonathan, und das Fliistern war das Schlimmste daran. Kein Briillen, kein
Fauchen — ein leises, menschliches Flehen, heiser und hilflos. Elias’ Brust zog sich schmerzhaft zusammen.
,»Ich will dich nicht... verletzen. Ich will... nicht... hungrig sein... ich...* Er brach ab, griff sich an die
Rippen, als wirde etwas von innen heraus mit blof3en Handen daran zerren.

Dr. Marrow stand weiter hinten, die Augen weit aufgerissen. ,,Elias, du musst Abstand gewinnen! Wenn er
sich verliert, ist er schneller, als du rennen kannst!“

,Ich gehe nicht®, antwortete Elias tonlos.

,,Wenn du bleibst, stirbst du®, rief Marrow.

,Dann stirbt er nicht allein®, sagte Elias.

Jonathan horte die Worte und flr einen Moment erstarrte er. Ein Zittern ging durch seinen Korper — ein
menschliches Zittern, voller Trauer und Liebe. Doch dann zuckte sein Kopf zur Seite, der Kiefer
verkrampfte, und seine Augen verfarbten sich vollstdndig gelb. Elias konnte férmlich sehen, wie der Wolf
den Gedanken verschlang, wie der Schatten sich ausbreitete und beide Aspekte seiner Seele erstickte.

Jonathan atmete tief ein. Es klang wie ein Schliirfen. Seine Pupillen weiteten sich. Der Hunger ibernahm.

Elias stieg ein einziger, panischer Atemzug in die Kehle. Jonathan senkte den Kopf und starrte direkt auf
Elias’ Hals. Es ging plotzlich alles sehr schnell. Jonathan begann sich zu bewegen — nicht wie ein Mensch,
nicht wie ein Wolf, sondern wie eine Sache, die beide Formen in Frage stellte. Die Beine zuckten, dann
schoben sie ihn nach vorn. Elias wich zuriick, stolperte, fing sich wieder. Jonathan folgte ihm wie ein
unheiliger Schatten. Kein Wort, kein Laut. Reiner Instinkt.

,,Jonathan, bitte!*, rief Elias und hob eine Hand, als konnte sie ihn schiitzen. ,,Das bist nicht du! Du wiirdest
mir nie—*
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Jonathan sprang.

Elias schaffte es im letzten Moment, sich zur Seite zu werfen. Jonathan landete dort, wo Elias gerade
gestanden hatte, rutschte Giber den Boden und stief3 ein dumpfes, kehliges Brummen aus — kein Knurren,
sondern etwas Tieferes, das fast menschlichen Schmerz enthielt. Als er sich wieder aufrichtete, sah Elias
etwas Erschreckendes: Jonathans Mund zitterte, als wirde ein Teil von ihm versuchen, Worte zu formen.
Doch alles, was herauskam, war ein heiseres, unnaturliches Keuchen, das mit jedem Atemzug mehr nach
dem Vollendeten klang.

Elias wich langsam ruckwaérts. Jonathan folgte. Jeder Schritt von Elias war voller Angst, jeder Schritt von
Jonathan voller Hunger. Der Vollendete hatte recht gehabt: Elias war der Schlussel. Der Kéder. Der
Blutgeruch, der den Jungen an die Kante der Verwandlung trieb.

Jonathan blieb pl6tzlich stehen. Er sah Elias an — und einen Moment lang war er wieder er selbst.

,,Elias... bitte... lauf. Wenn du bleibst, werde ich dich... ich werde...*

Er presste die Hande gegen seinen Schidel, als wollte er etwas aus sich herausschieben. ,,Ich will dich nicht
verlieren!*

,,Du verlierst mich nicht“, sagte Elias und senkte den Revolver.

,,Doch®, fliisterte Jonathan, ,,wenn ich bleibe.

Sein Rucken zuckte.

Ein Knochen verschob sich.
Der Wolf preschte vor.

Der Schatten antwortete.

Jonathan riss den Kopf hoch — und Elias sah es klar: Das war nicht mehr sein Jonathan. Ein Wesen starrte
ihn an, das kurz davor stand, sich aus Jonathans Brust zu schélen wie ein zweiter Korper.

,Hunger...“ war alles, was aus ihm kam.
Das néchste, was Elias splrte, war der Luftsto, als Jonathan wieder auf ihn losging.
Und diesmal war Jonathan schneller als die Angst.

Jonathan prallte mit solcher Wucht auf Elias, dass beide zu Boden stiirzten. Der Aufprall riss Elias die Luft
aus der Lunge, und er rollte reflexartig zur Seite, bevor Jonathans Z&hne seinen Hals erreichten. Der Boden
war kalt und feucht, aber Elias spurte nichts mehr davon — nur noch Panik und die verzweifelte Erkenntnis,
dass der Junge, den er liebte, nicht mehr Herr seiner eigenen Bewegungen war. Jonathan rutschte im Dreck,
versuchte, sich erneut aufzuraffen, doch seine Glieder gehorchten ihm nur bruchstiickhaft. Er wirkte wie
eine Marionette, deren Féden von drei verschiedenen Handen gezogen wurden — der Mensch, der Wolf und
der Schatten. Und jede dieser Kréfte wollte etwas anderes.

Elias stolperte zuriick und stitzte sich auf einen Felsbrocken. Seine Finger suchten Halt, glitten ab,
krampften sich schlie3lich fest. Er wollte nicht kdmpfen. Er konnte nicht kdmpfen. Aber er musste iberleben
— flr Jonathan. Und gleichzeitig musste er Jonathan schiitzen — vor sich selbst. Es war ein unmdglicher
Widerspruch, der in seinem Brustkorb pochte und ihm die Rippen enger schniirte als jede Angst.

Jonathan richtete sich wieder auf, langsam und schwerféllig. Sein Mund war halb ge6ffnet, die Z&hne dunkel
vom Blut, das von Elias’ Hand stammte. Seine Augen waren ein Alptraum: gelb und tiefschwarz zugleich,
als wéaren zwei fremde Wesen in einem einzigen Blick gefangen. Der Wolf fokussierte Elias mit tierischer
Prézision, doch der Schatten dahinter sah weiter — er sah, was Elias war: Jonathans letzter Anker zur
Menschlichkeit. Genau deshalb musste er verschwinden.
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»Elias...“, wiirgte Jonathan und griff nach ihm, als suchten seine Hiande Hilfe, Halt, Rettung. Doch seine
Finger schlossen sich stattdessen verhiangnisvoll zu Krallen. ,,Ich spiire... dich... ich rieche... dich... bitte...
bleib weg... bleib... weg...

,Ich bleibe bei dir*, sagte Elias, obwohl seine Stimme brach. ,,Ich lasse dich nicht fallen.*
Jonathan lachte — kurz, schmerzvoll, verzerrt. ,,Wenn du bleibst... bleibt nichts von mir {ibrig.*

Dann kamen die Krampfe.
Heftiger.

Langer.

Tiefer.

Sein Brustkorb hob sich ruckartig, die Haut darauf spannte sich, als wolbe sich etwas von innen. Elias
konnte sehen, wie sich die Konturen unter Jonathans Rippen verschoben, als wirden neue Knochen
wachsen, wéhrend andere brachen. Es war eine stille, grausame Metamorphose, die keinen Moment lang
héatte existieren dirfen.

,,Er kommt...“, hauchte Jonathan mit weit aufgerissenen Augen. ,,Elias... er kommt... durch mich
hindurch... er wird dich nehmen... wenn ich ihn nicht halte...*

,,Dann halte ihn“, fliisterte Elias, obwohl er wusste, wie unmenschlich dieser Wunsch war.
,Ich kann nicht®, sagte Jonathan. ,,Das ist... groBer als ich.*

Marrow trat einen Schritt vor, die Stimme heiser, aber fest:

,,Elias, hor mir zu. Der Vollendete iibernimmt Jonathans Korper. Das passiert nicht langsam. Das passiert
jetzt. Jede Sekunde, die vergeht, verliert Jonathan mehr Kontrolle.*

Elias drehte sich halb zu ihm, halb zu Jonathan. ,,Was soll ich denn tun?!*

»Wenn du bei ihm bleibst, wird er dich reilen. Und sobald er dein Blut hat, ist Jonathan endgiiltig verloren.*

Jonathan zuckte zusammen, als wiirde ihn jedes Wort korperlich treffen.
,Elias... geh... bitte...*

,,Nein.

Jonathan sah ihn an — und in diesem Moment war er wieder er selbst. Ein Junge. Verletzt. Verzweifelt.
,,Elias... ich will nicht dein Ende sein...*

Elias’ Kehle schniirte sich zu.
,,und ich will nicht deins.*

Doch die Zeit fiir Worte war vorbei.

Der Schatten in Jonathan entschied sich.

Elias sah es.

Fuhlte es.

Die Temperatur fiel.

Der Wind drehte.

Etwas in Jonathans Brust vibrierte, wie ein zweiter Herzschlag.

Jonathan kriimmte sich und schrie — ein langgezogener, heiserer Ton, der den Wald erzittern liel3. Der Wolf
trommelte gegen die Brust wie ein Tier in einem viel zu engen Kafig. Der Schatten dahinter jedoch drangte
still, geduldig, zielgerichtet. Und Elias wusste: Der Wolf wollte fressen. Der Schatten wollte verschlingen.
Und der VVollendete wollte (ibernehmen.
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Jonathan hob den Kopf.
Sein Blick war kein Blick mehr.
Er war ein Hunger.

Elias hob den Revolver.
Nicht, um zu schief3en — sondern, um Jonathan zurlickzudréngen.

,Elias...“, sagte Jonathan langsam, mit gebrochener Stimme, ,,wenn du mich liebst... dann lauf...*
,Ich liebe dich®, antwortete Elias, ,,und gerade deshalb bleibe ich.*

Jonathan schloss die Augen.
Ein Atemzug.
Ein letzter Moment von Frieden.

Dann 6ffnete er sie wieder
und der Hunger schlug endgdltig durch.

Er sprang.

Die Welt reduzierte sich auf Sekunden.

Elias fiel nach hinten.

Der Revolver rutschte ihm aus der Hand.

Jonathans Zdhne schlossen sich um Luft, verfehlten Elias’ Hals nur um eine Handbreit.
Elias rollte, stand auf, stolperte, rannte zwei Schritte —

doch Jonathan war hinter ihm, schneller, starker, verzweifelter.

Er packte Elias’ Schultern.

Seine Finger bohrten sich in Fleisch.

Elias schrie.

Jonathan riss ihn herum —

und fur einen bruchstiickhaften Moment sah Elias den Jungen hinter dem Monster.
Jonathan, blutend, sterbend, flehend.

,,Elias... bitte... ich tue es nicht... ich will es nicht... ich will—*
Der Schatten erstickte den Satz.

Jonathan schnappte erneut nach Elias’ Hals.

Nur Instinkt.

Nur Hunger.

Diesmal war kein Platz mehr flir Menschliches.

Kein Wille.

Keine Liebe.

Nur Verwandlung.

Und Elias stand ihm wehrlos gegentiber.
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Die Nacht der Zerreillung

Jonathan riss Elias erneut zu Boden. Diesmal war kein Funke von Kontrolle mehr in seinem Blick — nur
blanke, raubtierhafte Gier. Seine Hénde pressten Elias’ Schultern in den Dreck, so hart, dass Elias glaubte,
seine Knochen wiirden splittern. Der Atem, der aus Jonathans weit gedffnetem Maul drang, war heif3 und
schwer, durchsetzt von einem Geruch, der nichts Menschliches mehr an sich hatte.

Elias wand sich, versuchte ihn wegzustoRen, doch Jonathans Arme waren nicht mehr die Arme eines
sterbenden Jungen. Sie waren starker, fester, fast wie Sehnen aus Stahl, die von einem unaufhaltsamen
Willen gesteuert wurden. Elias begegnete Jonathans gelben Augen — und dort war nichts Vertrautes mehr.
Keine Warme. Keine Liebe. Nur Hunger, dunkel und ausgehohlt, ein Hunger, der auf Elias allein fixiert war.

,Jonathan... hor mich an...*, presste Elias hervor, doch die Worte schienen an Jonathans Ohren zu
verhallen, als waren sie nur noch Hintergrundgerausche.

Jonathan schnappte nach seinem Gesicht — und biss ins Leere, weil Elias gerade noch rechtzeitig die Wange
wegdrehte. Jonathans Zéhne schnitten durch die Luft wie Messer. Ein zweiter Versuch folgte sofort, wilder,
instinktiver. Elias’ Herz schlug so hart, dass er dachte, der Vollendete miisse es horen.

Dr. Marrow rief verzweifelt aus der Distanz:
,,ELIAS! DU MUSST IHN TRANEN! IHN ABLEITEN! ER HORT DICH NICHT MEHR!*

Doch Elias horte nicht auf ihn. Er hérte nur Jonathans heiseres, abgehacktes Atmen, das immer schneller,
immer nervoser wurde, wie ein Motor kurz vor dem Uberdrehen.

,Jonathan!“, schrie Elias, diesmal mit all der Kraft und Verzweiflung, die er hatte. ,,Ich bin’s! Bitte, du
kennst mich! Hor auf! Hor mich an!“

Fir einen Moment — nur einen Atemzug lang — hielt Jonathan inne.
Nur ein einziges Zucken im Gesicht, ein Hauch von Verwirrung in den Augen, ein winziger Schatten des
Jungen, der er einmal war.

Doch dann zuckte sein Kopf zur Seite, als wirde ihm etwas Befehl geben.

Ein Laut kam aus seiner Kehle — tief, brummend, vollig losgeldst von menschlicher Form.
Der Vollendete sprach durch ihn.

Oder atmete durch ihn.

Jonathan war nicht mehr allein in seinem Korper.
Und Elias erkannte, dass der Funke Menschlichkeit nicht mehr wuchs —
er wurde verdrangt.

Jonathan richtete sich halb auf, die Hinde immer noch auf Elias’ Schultern.
Die Muskeln in seinem Nacken spannten sich.
Ein neuer Versuch, den Hals zu treffen.

Elias sah nur eine Chance:

Er packte mit beiden Handen Jonathans Gesicht —
nicht, um ihn wegzustol3en,

sondern um ihn festzuhalten.

,,Jonathan, ich weif3, du bist da drin®, keuchte er. ,,Du bist stiarker als er. Du hast ihn schon einmal
zurlickgedrangt! Hor mir zu! Ich brauche dich!*
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Jonathan zitterte.

Die Pupillen flackerten.

Ein Zucken lief durch seinen gesamten Korper, als kdmpften zwei Wesen mit roher Gewalt um dieselbe
Hille.

,LE...11...as...“
Die Stimme war leise, erstickt, voller Qual.

,,JA! Genau! Das bin ich! Hor mich an! Ich bin hier! Ich lasse dich nicht!*

Jonathan schloss kurz die Augen —
und dieses winzige Zeichen von Kontrolle war alles, was Elias wollte.

Doch es war zu kurz.

Im nachsten Moment brach der Schatten durch.
Die Augen 6ffneten sich wieder, und diesmal waren sie schwarz. Nicht gelb. Nicht menschlich. Schwarz wie
die Oberflache eines Teeres, der leben wollte.

Jonathan war nicht mehr Jonathan.

Mit einem witenden Ruck stiel? er Elias zu Boden, umklammerte dessen Unterarm mit einer Kraft, die jedes
menschliche Mal? sprengte — und Elias spiirte es: Wenn er jetzt nicht handelte, wirde Jonathan ihn in Stiicke
rei3en.

Er holte aus.
Nicht, um zu schlagen — Elias hatte Jonathan niemals freiwillig verletzt.
Doch Jonathan wollte Elias’ Gesicht zerreif3en.

Elias tat das Einzige, was ihm blieb:
Er stiel® Jonathan mit beiden Knien weg und rollte aus seinem Griff.
Es war ein verzweifelter, instinktiver Reflex.

Jonathan stirzte nach vorne, fing sich mit den Handen ab —

und flr einen winzigen, grausigen Moment sah Elias, wie Jonathans Wirbelsaule sich unter der Haut
verdrehte, als wirde ein zweiter Korper darin wachsen.

,HUNGER...* grollte Jonathan mit einer Stimme, die sich nicht entscheiden konnte, wem sie gehorte.
Elias stolperte rickwarts, griff nach dem Revolver im Schlamm.

Er fand ihn.

Er hob ihn.

Sein Finger legte sich an den Abzug.

Jonathan sah die Waffe.
Und lachte.

Es war ein Laut, der Elias’ Blut gefrieren lief3.

,»Das... stoppt... mich nicht mehr*, sagte Jonathan mit dem fliisternden Unterton des Vollendeten. ,,Silber...
brennt... aber es totet nicht. Ich... wachse... weiter. ..
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Elias hob die Waffe hoher.

,,Jch will dich nicht t6ten.*

,Dann tue es auch nicht®, sagte Jonathan kalt. ,,Lass mich fressen.*
Elias’ Herz brach.

Er konnte nicht atmen.

Er konnte nicht denken.

,,Jonathan...“, fliisterte er, ,,bitte... komm zuriick.*
Doch Jonathan kam nicht zuriick.

Er sprang.

Diesmal ohne Zbgern.
Ohne Restverstand.
Ohne Kampf.

Der Wolf, der Schatten und der Vollendete
waren sich zum ersten Mal einig.

Und Elias war das Ziel.

Jonathan schlug auf Elias ein wie ein Sturm. Seine H&nde — lange, zitternd, halb menschlich, halb etwas
anderes — packten Elias an den Oberarmen und rissen ihn herum, sodass Elias hart gegen einen umgesturzten
Baum prallte. Der Schock fuhr ihm bis in den Hinterkopf. Der Revolver flog ihm aus der Hand, schlitterte
uber den Boden und verschwand irgendwo im hohen Gras. Elias tastete verzweifelt nach Halt, doch
Jonathans Kdorper folgte ihm sofort, wie ein dunkler Schatten, der ihn nie wieder loslassen wollte.

Jonathan warf Elias zu Boden, beugte sich tber ihn, und Elias spiirte den heif3en, fiebrigen Atem des
verénderten Wesens an seinem Hals. Der Wolf in Jonathan wollte bei3en. Der Schatten im Inneren wollte
verschlingen. Und der Vollendete, der sich durch jede Faser dieses Korpers zog wie schwarzer Rauch,
wollte Elias brechen — denn Elias war der letzte Widerstand.

,,Bitte, Jonathan... hor auf. .. Elias’ Stimme zitterte mehr als er selbst.

Jonathan reagierte nicht. Seine Augen waren weit gedffnet, und sie waren leer. Eine Leere, die nicht
bedeutete, dass da nichts war — sondern, dass zu viel darin war. Die Pupillen waren schwarz, nur an den
Randern ein schwaches, gelbes Glimmen, als kampfte ein letzter Funken Licht darum, nicht zu erléschen.

Jonathan legte Elias eine Hand an die Wange — eine seltsam zértliche Bewegung —

und im nichsten Moment fuhren seine Finger krallenartig nach unten und rissen tiber Elias’ Hals. Elias
schrie, rutschte zuriick, versuchte sich zu winden, doch Jonathan rollte sich mit ihm Gber den Boden und
hielt ihn fest, mit einem Griff, der keine Menschlichkeit mehr kannte.

»Elias...“, fliisterte er, diesmal mit der Stimme eines Mannes, der er niemals geworden war. ,,Ich... bin so
hungrig...*

Elias packte Jonathans Handgelenke.
,Dann kdmpf dagegen! Du kannst das! Bitte!*

,»Ich kdmpfe...“, hauchte Jonathan, wihrend sich sein Kopf gefahrlich nahe iiber Elias’ Hals senkte, ,,aber...
es... reicht... nicht...*

369



Sein Atem vibrierte.
Seine Stimme brach.

,,...er reift mich auseinander...*

Und Elias erkannte:

Jonathan meinte nicht den Wolf.

Nicht den Fluch.

Er meinte den Vollendeten, der sich in seinem Brustkorb ausbreitete wie ein Parasit, der einen Kokon
sprengte.

Die Haut auf Jonathans Ruicken spannte sich, als wiirde etwas nach aul’en drangen.

Elias sah mit Entsetzen, wie sich die Wirbel unter der Haut verschoben, wie neue Konturen entstanden, die
nicht zu Jonathan gehorten.

,,Marrow!*, schrie Elias. ,, HILF UNS!*

Doch Marrow stand starr vor Angst einige Meter entfernt.
Er sah aus wie ein Mann, der Zeuge seiner eigenen Holle geworden war.

,.Elias... ich... kann nichts mehr tun. ..

Seine Stimme war ein flaches Fliistern.

,,Der Vollendete wichst in ihm. Jonathan... stirbt. Jetzt. In diesem Moment.*

,,.NEIN!“, briillte Elias.

Jonathan zuckte bei dem Laut zusammen und driickte Elias fester auf den Boden. Elias spiirte den Druck an

seinen Rippen, splrte, wie Jonathans Finger sich tiefer gruben, spurte die Warme des Wesens, das er liebte
und das ihn nun zerreiBen wollte.

,,Elias“, sagte Jonathan plétzlich — diesmal klar.
So klar wie lange nicht mehr.
Fir zwei Sekunden war er wieder er.

,,Du musst... mir wehtun.*

Elias’ Herz blieb fast stehen.
,,Nein. Das mache ich nicht.*

,,Du musst!““, keuchte Jonathan, wihrend sein Korper erneut zu zittern begann. ,,Er... kommt... durch...
und... wenn ich... gehe... dann... nimmt er dich... mit... weeeeg...*

Seine Stimme rutschte in ein langgezogenes, unnatirliches Echo ab, als hétte jemand an ihr gezogen.

Elias packte Jonathans Gesicht mit beiden Handen, zwang ihn, ihn anzusehen.

,,HOr mir zu! Ich habe dich durch den Wald gezogen! Ich habe dich aus dem Krater geholt! Ich habe dir
mein Blut gegeben, weil ich wollte, dass du lebst! Ich lass dich jetzt nicht sterben! Nicht so! Nicht alleine!*

Jonathan starrte ihn an, und Elias sah es — die Trauer. Die Angst. Das Wissen um das Unvermeidliche.

,,Jch bin nicht mehr allein®, fliisterte Jonathan.
,,Jch hab dich...*
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Der Schatten in seinem Brustkorb bewegte sich.
Ein Ruck ging durch seinen Korper, als wirde ihn jemand von innen mit Gewalt auseinanderreif3en.
Jonathan schrie, warf den Kopf zurtick.

Und pl6tzlich veranderte sich sein Gesicht.
Es wurde ruhiger.

Zu ruhig.

Der Blick wurde Kalt.

Die Pupillen weiteten sich.

Ein leichtes Lacheln erschien.

Nicht Jonathan.
Nie im Leben.

Elias erstarrte.
Er wusste sofort, wer ihn ansah.

,,Endlich”, sagte der Vollendete durch Jonathans Mund.
,Jetzt... frisst der Hunger.*

Elias stiel} Jonathan mit aller Kraft weg, rollte zur Seite und griff blind nach dem Revolver — er fand ihn.
Noch bevor Elias sich vollstdndig aufsetzen konnte, sprang Jonathan mit einer Geschwindigkeit auf ihn zu,
die nicht mehr aus Fleisch und Knochen stammen konnte.

Diesmal zielte Elias nicht.
Er schoss einfach.

Der Silberlauf blitzte, der Knall zerriss die Stille —
und die Kugel traf Jonathan in die Seite.

Er stiirzte, bdumte sich auf, schrie in zwei Stimmen gleichzeitig — die seine und die des Vollendeten.
Doch er fiel nicht.
Er richtete sich langsam wieder auf, keuchend, brennend, blutend.

»Silber... hilft dir nicht mehr...“, sagte der Vollendete mit Jonathans Stimme, wéhrend sich die Wunde
unter der Haut bereits dunkel schloss.

,,Nichts... hilt mich auf.”

Und mit einem Mal
war er wieder vor Elias.

Die Nacht schien anzuhalten,
den Atem einzuziehen,
Zu warten.

Denn jetzt
begann die ZerreilRung wirklich.
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Elias wich zurick, seine Fersen rutschten Gber den feuchten Boden, bis er gegen einen gefallenen
Baumstamm stiel und nicht weiter konnte. Jonathan stand direkt vor ihm, die Brust bebend, der Atem
schwer und unnattrlich heil3. In seinen Augen brannten zwei Wesen gleichzeitig: der Junge, der ihn geliebt
hatte — und das Monster, das nun durch ihn sprach. Der Vollendete hatte Jonathans Kérper nicht nur
ubernommen, er formte ihn um, wie man Ton zwischen den Fingern formt. Jeder Atemzug Jonathans war
ein Kampf, jede Bewegung ein Zeichen dafir, dass der Mensch darin immer weiter zurlickgedrangt wurde.

,,Elias...“, fliisterte Jonathan mit einer Stimme, die sich anhorte, als kdme sie aus einem tiefen Tunnel,
,,...du machst es ihm so leicht.*

Elias schiittelte den Kopf, obwohl seine Knie zitterten. ,,Ich mache es dir schwer, Jonathan. Ihm... hell nein.
Aber dir— ich lasse dich nicht sterben.*

Jonathan legte den Kopf schief, Gbernatirlich ruhig, mit einer geschmeidigen Bewegung, die kein
menschlicher Nacken hétte ausfiihren diirfen. ,,Sterben?*, fragte er, und sein Mund verzog sich zu einem
fremden Léacheln. ,,Der Junge ist schon so gut wie weg. Ich bin nur... die letzte Haut, die er tragt.

Elias hob den Revolver erneut, obwohl er wusste, wie wenig er ihm half. ,,Ich rede nicht mit dir®, fauchte er.
,.Ich rede mit ihm. Mit Jonathan.*

Ein Zucken lief Gber Jonathans Gesicht. Eine Sekunde lang schien der Ausdruck zu brechen. Der
Unterkiefer spannte sich, als kampfe jemand im Inneren darum, die Kontrolle zuriickzuerlangen. Jonathan
schwankte — und dann brach ein leises, schwaches Wort aus ihm hervor:

,....Elias...“
Elias’ Herz setzte aus. Er trat einen Schritt nach vorne. ,,Ich bin hier. Ich gehe nicht.*

Jonathan hob eine Hand, tastete durch die Luft, als wolle er Elias beriihren, aber er wagte es nicht. Vielleicht
konnte er nicht. Vielleicht wusste er, dass ein Fingerkontakt reichen wiirde, um die Kontrolle vollstandig zu
verlieren.

,Ilch... werde gleich... jemand anderes... sein®, fliisterte er, die Stimme kaum horbar. ,,Es... tut so weh...*

Elias nahm seine Hand und legte sie vorsichtig in Jonathans, auch wenn sein Verstand schrie, dass es
gefahrlich war.
Doch Jonathan hielt die Finger weich. Menschlich.

Nur fur einen Moment.
Und dann geschah es.

Ein Rucken lief durch Jonathans gesamten Korper — kurz, scharf, wie ein Stromstol3. Die Haut an seinem
Ricken spannte sich, als wiirde etwas darunter wachsen. Seine Rippen bewegten sich unnatrlich, als drange
etwas nach auf3en. Jonathan schrie auf — ein langer, quéalender Laut, der keine menschliche Silbe mehr
enthielt. Der Schatten in ihm brach hervor wie eine Flutwelle, die gegen die Ufer seines Korpers schlug.

Elias lieR erschrocken Jonathans Hand los.

Jonathan fiel auf die Knie.

Er wirgte.

Sein Ricken bog sich nach hinten, bis es aussah, als musste er brechen — doch er brach nicht. Er veranderte
sich.
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»Elias... ELIAS!®, schrie er mit einer Stimme, die iiberging in etwas Tieferes, Raueres, und schlieBlich
Fremdes. ,,ER REISST MICH AUF— HILF MIR—*

Elias war schon bei ihm, stltzte Jonathan, dessen Kdrper heif3 und kalt zugleich war.
Marrow schrie aus der Ferne:
»NICHT ANFASSEN! DER RISS STEIGT IN IHM AUF—ELIAS, BLEIB WEG!!*

Doch Elias konnte nicht weg. Der Junge lag dort, den er liebte, zitternd, zerfetzend, sterbend — Elias blieb.
Dann kam der Moment, der die Nacht totete.

Jonathans Brust zog sich nach innen, als wirde ein unsichtbarer Haken daran zerren. Die Haut riss nicht auf
— noch nicht —, aber sie wolbte sich gefahrlich, vibrierend, als wiichse darunter ein zweites Herz. Oder ein
zweiter Mensch. Oder ein zweites Monster.

Jonathan hob den Kopf — und seine Augen waren plétzlich leer.
Nicht schwarz.

Nicht gelb.

Leer.

Als héatte jemand das Licht aus ihnen geldscht.
,Elias...* fliisterte er, ,,...ich bin... so... hungrig...*
Es war nicht die Stimme eines Angreifers.

Es war die Stimme eines Sterbenden.

Elias lieB den Revolver sinken.

Er kniete sich vor Jonathan.

Er legte seine Stirn an Jonathans Stirn.
Ihre Atemziige berihrten sich.

,Dann nimm meinen Hunger*, fliisterte Elias. ,,Aber nicht mich.*

Fur einen Sekundenbruchteil — einen einzigen — erschien wieder etwas von Jonathan in seinen Augen.
Licht.

Warme.

Schmerz.

Liebe.

Alles auf einmal.

,,Jch will nicht dein Ende sein...“, hauchte Jonathan.
,Dann sei mein Anfang®, antwortete Elias.

Und damit
war Jonathan weg.

Die Pupillen wurden schlagartig schwarz.

Sein Riicken wolbte sich, diesmal in einem unnatdrlich glatten, flieBenden Bogen.
Seine Finger verlangerten sich.

Das Knacken der Knochen war leise, aber endgultig.
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Und Elias wusste:
Das war nicht mehr Jonathan.
Der Vollendete Gbernahm vollstandig.

Jonathan richtete sich langsam auf.
Seine Stimme war tief, rhythmisch, vollkommen ruhig:

,Jetzt beginnt die Nacht der ZerreiBung.*

Elias wich zuruck, stolperte.
Der Vollendete trat aus Jonathans Korper wie ein zweites Ich, das sich durch ihn hindurchgearbeitet hatte —
noch nicht sichtbar, aber spirbar in jeder Bewegung, jedem Wort, jedem Atemzug.

Und dann
hob Jonathan— nein, das Ding in ihm— den Kopf,
und sagte:

,,Elias...
du bist mein letzter Schritt.«

Elias rannte.

Der letzte Blick auf Hollow Creek

Elias rannte, obwohl seine Beine sich anfuhlten, als wiirden sie ihm jeden Moment versagen. Der Wald um
ihn herum verschwamm zu einer dunklen Kulisse aus fliehenden Schatten, die von den bleichen Fingern des
Mondlichts erfasst wurden. Hinter ihm horte er Jonathans Schritte—nein, nicht Jonathan, niemals mehr
Jonathan—die schnellen, unregelmaiiigen Bewegungen eines Wesens, das zwischen zwei Welten zerrissen
war. Die Gerdusche waren kein Laufen mehr. Es klang wie das Klettern eines Raubtiers. Oder wie das
Knacken von Asten unter den Handen eines Wesens, das seine neue Form noch ausprobierte.

Elias stolperte, fing sich an einem Ast, rutschte weiter. Er wagte es nicht, sich umzudrehen. Er wusste, dass
ihm ein einziger Blick auf das, was Jonathan geworden war, die letzten Reste seines Muts nehmen wiirde.
Der Wald 6ffnete sich vor ihm, der Pfad fiel leicht ab, und zum ersten Mal seit Stunden sah Elias die
Silhouette von Hollow Creek zwischen den Baumen—die alten Hauser, die flackernden Straflenlaternen, den
schmalen Kirchturm, der weil3 wie ein Knochen in der Nacht stand.

Ein Schrei gellte durch den Wald.
Nicht menschlich.

Nicht tierisch.

Etwas Drittes.

Elias’ Magen zog sich zusammen. )
Der Vollendete benutzte Jonathans Korper nur als Ubergang.
Sein eigentliches Erscheinen stand bevor.

Elias rannte weiter, stolperte den Abhang hinunter und glitt auf losem Gerdll fast bis an den Rand des
Feldwegs. Die Lichter von Hollow Creek wirkten unwirklich friedlich—als wiissten sie nicht, was aus dem
Wald auf die Stadt zukroch. Elias horte Zweige brechen. Laute Schritte. Kratzen an Rinde. Eine Stimme, die
Jonathans Klang hatte, aber mit einem Unterton, der klang wie etwas, das nie hétte sprechen dirfen.
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,Eliiiiaaas...*

Elias frostelte. Es war nicht lautes Rufen. Es war ein Sprechen in seinem Ohr, als stiinde jemand direkt
neben ihm.

Er hob die Hand, als kdnnte er den Laut wegwischen, drehte sich reflexartig um—doch sah nur dunkle
Bdaume und die schwarze Kehle des Waldes.

,,Du kannst nicht weglaufen®, sagte die Stimme.
,,Jch kenne deine Schritte.

Ich kenne deinen Atem.

Ich kenne dein Herz.*

Elias’ Finger verkrampften sich um den Griff des Revolvers, den er beim Fallen wiedererlangt hatte.
Laden.

Zielen.

Hoffen.

Beten.

Das waren die einzigen Schritte, die ihm noch blieben.

Er blickte auf Hollow Creek hinunter.

Die Stadt wirkte wie ein ruhender Korper, dessen Herzschlag zu langsam war, um Gefahr zu bemerken.
Kein einziges Fenster war erleuchtet. Kein Hund bellte. Kein Auto fuhr. Es war, als hétte die Stille des
Waldes sich in die Stral3en gelegt, schwer und unerbittlich.

,Jonathan...“ flisterte Elias, ,,wenn du irgendwo da drin noch bist... bitte... halte ihn auf.

Es kam keine Antwort.

Nur ein Rascheln.

Ein Knacken.

Ein Laut, der keiner Sprache gehdrte.

Elias zwang sich zuriick auf den Pfad, der hinunter zur Kirche fuhrte. Die Kirche war die einzige Stelle in
Hollow Creek, an der Silber in den Fundamenten lag—eine alte Tradition, von der niemand mehr wusste,
warum sie einst begonnen hatte. Doch Marrow hatte es gewusst. Und Elias klammerte sich an diesen letzten
Funken Hoffnung.

Wenn er es schaffte, die Kirche zu erreichen...
Wenn er es schaffte, Jonathan dorthin zu fihren...
Wenn er es schaffte, ihn einzusperren...

Dann wirde wenigstens Hollow Creek iberleben.
Vielleicht.

Er rannte los.

Seine Schritte hallten auf dem Asphalt, zu laut, zu verraterisch.
Die Stadt blieb dunkel.

Kein Mensch 6ffnete ein Fenster.

Kein Gesicht tauchte hinter einem Vorhang auf.

Hollow Creek wartete.

Ahnend.

Atemlos.
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Elias erreichte die Brucke, die tiber den Creek fiihrte, doch als er die Mitte tberquerte, blieb er wie erstarrt
stehen. Eine Bewegung im Augenwinkel. Ein Schatten auf dem Gelander. Ein Flackern im Wasser, als
wirde etwas unter der Oberflache schwimmen.

Dann—

eine Stimme.
Flisternd.
Sanft.
Falsch.

,,Du wolltest doch immer, dass er lebt...“

Elias’ Blut gefror.
Die Stimme kam nicht aus dem Wald.
Sie kam von unterhalb der Briicke.

Er drehte sich langsam zum Wasser.
Langsam, weil er die Wahrheit fiirchtete.
Langsam, weil er wusste, dass sein Herz zerbrechen wiirde.

Im Wasser spiegelte sich der Mond.
Und direkt neben ihm—ein Gesicht.

Jonathans Gesicht.

Blass.

Verzerrt.

Die Augen schwarz wie die Oberflache des Wassers selbst.

Elias wich einen Schritt zurick.
,,Das bist nicht du*, fliisterte er.

Jonathans Spiegelbild l&chelte.
Ein Lacheln, das nie fiir Menschen gemacht war.

,,Du siehst doch, dass ich es bin.*

Ein Finger erhob sich aus dem Wasser, als wire die Oberflache keine Grenze mehr. ,,Komm her, Elias. Der
letzte Blick auf Hollow Creek... soll ein gemeinsamer sein.*

Elias wich weiter zuriick—doch die FiiRe fanden keinen Halt.

Und hinter ihm, oben auf dem Brtickengelander, horte er Schritte.

Langsam.

Schwer.

Unaufhaltsam.

Der Vollendete war da.

Elias drehte sich abrupt um — und sah ihn.

Jonathan stand auf dem Gelander der Briicke, als wére es ein breiter Gehweg und nicht ein zwei Zentimeter

schmaler Stahlbalken. Der Wind strich durch sein Haar, doch der Korper bewegte sich kein Stiick. Viel zu
ruhig. Viel zu sicher. Die Augen, die Elias ansahen, hatten nichts von einem Jungen, der einst Angst gehabt
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hatte, in der Dunkelheit einzuschlafen. Sie waren tiefschwarz — nicht wie Pupillen, sondern wie Locher, die
irgendwohin flihrten, wo kein Licht jemals existiert hatte.

,,Du ldufst so schon®, sagte der VVollendete durch Jonathans Mund, der sich unnétig weit zu einem Lécheln
verzog.
,Fast... poetisch.*

Elias hob den Revolver, obwohl er wusste, dass es lacherlich war.
,,Ich will Jonathan sprechen. Nicht dich.*

,Er hort dich®, fliisterte der Vollendete, neigte den Kopf wie ein neugieriges Tier. ,,Aber er kann nicht
antworten. Er hat keine Stimme mehr. Ich habe sie... ausgelichen.*

Jonathans Korper sprang muhelos vom Gelénder. Er landete geschmeidig wie ein Raubtier, ohne ein
Gerdusch. Elias wich zurck, fuhlte die Kante der Briicke hinter seiner Wade.

,,Komm nicht ndher*, warnte Elias, doch seine Stimme war briichig.
,»Warum nicht?*, fragte der Vollendete mit kindlicher Neugierde. ,,Du willst doch, dass er lebt. Ich lasse ihn
leben. Er ist... mein Gefdl}. Ein wunderschones Gefal3.«

Er trat einen Schritt vor.
Elias hob den Revolver héher.
Sein Finger zitterte am Abzug.

,»SchieB3 doch®, sagte der Vollendete und breitete die Arme leicht aus. ,,Bitte. Ich genieB3e es. Jedes Mal. Es
brennt... und ich wachse.

Elias’ Atem stockte.
Dieses Ding wollte verletzt werden.
Nicht, weil es sterben konnte — sondern weil es daraus Kraft zog.

Die Waffe wurde nutzlos.

Er wusste es.

Der Vollendete wusste es.
Jonathan wusste es vielleicht auch.

,,Was willst du?* Elias’ Stimme war zu einem Fliistern geworden.

Der Vollendete trat wieder néher, nur noch wenige Schritte entfernt.

,Ich?“, fragte er, und die Stimme klang nun fast belustigt. ,,Ich will Hollow Creek. Ich will Lichter. Ich will
Herzen. Ich will Stimmen. Ich will... Fleisch.*

Er leckte sich Uber die Lippen, als schmecke er schon etwas, das noch nicht geschehen war.

,,Aber vor allem will ich dich.*

Elias’ Finger krampften sich um den Revolvergriff.
,, Warum?“

Da, zum ersten Mal, zeigten sich Emotionen in Jonathans Gesicht —

nicht seine eigenen,
sondern die des Wesens dahinter.
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Der Vollendete trat so nah, dass Elias seinen Atem spiren konnte — kalt wie Glas.
,Weil du der einzige Mensch bist, den Jonathan noch sieht. Wenn ich dich verschlinge... verschlinge ich
auch das letzte Stuck von ihm. Dann gehort mir sein Korper ganz.*

Elias schluckte hart.
Sein Herz pochte ihm in der Kehle.

,Jonathan®, fliisterte er, ,,wenn du irgendwo da drin bist... dann hor mir zu. Ich lasse dich nicht allein. Horst
du? Ich lasse dich nicht allein.*

Fur einen Hauch eines Augenblicks — einen einzigen, flichtigen Moment —
zitterte Jonathans Unterlippe.

Ein zuckender Muskel am Kiefer.

Ein winziges Aufweiten der Pupillen.

Jonathan war da.
Aber der Vollendete merkte es sofort.

Ein witendes, animalisches Schnaufen entwich Jonathans Brust.
,,HOr. Auf. Mit. Thm. Zu. Reden!*, fauchte das Wesen, und Jonathans Korper stiirzte nach vorn wie ein
Schatten, der endlich seinen Besitzer einholen wollte.

Elias drehte sich um und rannte tber die Briicke, seine Schritte laut im Echo der Nacht.
Der Vollendete folgte ihm nicht sofort — er lachte.
Ein langes, hallendes, sanftes Lachen, das schlimmer war als jedes Knurren.

,Elias!“, rief der Vollendete, ,,wohin willst du denn? Die ganze Stadt... schlift fiir uns!*

Elias rannte dennoch weiter, tiberquerte die Briicke, stolperte fast, als er den Bordstein erreichte und in die
dunklen Stral3en von Hollow Creek einbog. Die Stadt war totstill. Kein flackerndes Licht. Kein Mensch. Es
war, als hatte Hollow Creek den Atem angehalten.

Er blieb stehen, keuchend, und drehte sich zur Briicke um.
Jonathan stand noch immer dort — reglos.
Wie eine Statue im Gegenlicht des Mondes.

Dann hob er langsam den Kopf.

Und Elias sah es:

Nicht Jonathan.

Nicht der Vollendete.

Etwas Drittes, das durch beide hindurchwuchs.

Ein weiteres Lacheln.
Diesmal voller Vorfreude.

,Bereit?*, fragte er.
,Ich komme jetzt.*

Und Jonathan begann, die Briicke zu Uberqueren.

Elias rannte tiefer in die Stadt hinein. Seine Schritte hallten zwischen den alten Hauserfronten wider, viel zu
laut in einer Nacht, die sich anfuhlte, als wirde sie jeden Laut verschlucken wollen. Das dunkle
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Kopfsteinpflaster glanzte vom Tau, der sich darauf wie eine diinne Haut legte. Jeder Atemzug brannte in
seinen Lungen — nicht nur vor Anstrengung, sondern vor purer Angst. Hollow Creek war nicht mehr seine
Heimat. Nicht mehr irgendein Ort. Es war ein Schlund geworden, ein Tal, das darauf wartete, verschlungen
zu werden. Und der Vollendete wirde es verschlingen. Stiick fur Stiick. Haus fur Haus. Herz fur Herz. Es
begann mit Elias.

Hinter ihm horte er Schritte. Keine gleichmafigen, menschlichen. Sondern schleppende, schleifende,
abgehackte Bewegungen — mal zu schnell, mal zu langsam, als wiirde Jonathan eine Form tragen, die nicht
zu ihm passte. Der Vollendete fiihrte Jonathan wie ein Kind einen Kérper fiihren wirde, den er gerade erst
entdeckt hatte. Elias rannte die Hauptstral3e entlang, vorbei am verlassenen Diner, am alten Kino mit dem
eingeschlagenen Schild, vorbei an Fenstern, die dunkel und leer waren, als hatte die Stadt sich selbst schon
aufgegeben.

Die Stimme schwang durch die Luft, ruhig, sanft, aber so tief, dass sie durch den Asphalt zu kriechen
schien.
,,Du rennst nur im Kreis.*

Elias zwang sich weiter, bog abrupt in eine Seitenstrale ab und versuchte, seine Schritte zu dampfen.
Vielleicht verlor er ihn dadurch. Vielleicht...

Er horte das Knacken einer Laterne.
Ein Schatten fiel Gber die enge Strafe.
Und Elias wusste:

Nein.

Er verlor ihn nie.

,,Du riechst nach ihm*, hauchte der Vollendete, noch unsichtbar. ,,Nach Angst. Nach Erinnerung. Nach
Treue. Nach... Liebe.*

Elias’ Blut gefror, und er starrte panisch nach oben.
Und dort war er.

Jonathan kauerte auf dem Dach eines zweistockigen Hauses, die Knie angezogen, die Hande im Kies
vergraben. Der Vollendete hielt Jonathans Kérper gebeugt wie ein Tier, die Wirbelséule weit nach hinten
durchgedrickt. Seine Augen waren zwei schwarze Lécher im Gesicht des Jungen. Das Lacheln war zu breit.
Zu ruhig.

Elias hob wieder den Revolver.
,Bleib weg!*
Seine Stimme brach, aber er zwang sie zuriick.

Jonathan bewegte sich nicht.

Er sah nur zu.

Ruhig.

Erwartend.

Wie ein Jager, der weil3, dass die Beute nirgendwohin kann.

»Warum kidmpfst du eigentlich noch?*, fragte der Vollendete gelassen. ,,Du bist doch so miide. Du willst
doch nur, dass er lebt. Dass er nicht leidet. Dass er... nicht allein ist.”

Elias’ Finger zuckte am Abzug.
,,Jch will Jonathan zuriick.*
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,Dann gib mich frei®, fliisterte der Vollendete. ,,Er konnte leben... wenn ich ganz wire. Wenn ich nicht
durch zwei Korper muss. Wenn ich endlich schliipfen konnte. Elias... er leidet nur, weil du ihm fehlst. Lass
mich ihn vollenden. Dann... wird er frei.”

Elias’ Atem stockte.

Der Vollendete wusste, was er tat.

Er sprach nicht zu Elias.

Er sprach zu dessen Schuld. Zu dessen Liebe. Zu dessen Angst, Jonathan zu verlieren.

,»Komm®, sagte der Vollendete und streckte Jonathans Arm aus. ,,Nur ein Schritt. Nur ein einziger. Ich
brauche nur dich.*

Elias machte einen Schritt zuriick.
Nur einen.

Doch der Vollendete sah sofort, wie der Boden brockelte.
Er lachte.
Und der Klang war wie das Knistern von trockenem Holz im Feuer — eine Ankundigung.

,,Du kannst mich nicht téten. Aber du kannst Jonathan retten. Gib... ihn... frei.*

Elias schuttelte heftig den Kopf.
,Ich gebe dich gar nichts. Er gehort dir nicht!*

Der Vollendete sprang.

Ein einziger, lautloser Satz vom Dach.

Jonathan landete wenige Meter vor Elias, gebuckt, knurrend, die Finger krallenartig in den Boden gedrickt.
Fur einen Moment wirkte er wie ein Tier, das gleich zuschlagt — doch seine Augen richteten sich auf Elias,
und etwas darin vibrierte. Trdnen? Schmerz? Erinnerung?

Elias senkte die Waffe ein Stlck.
,,Jonathan... bitte...*

Der Vollendete richtete sich langsam auf.
BT 1st weg.*

,.NEIN!“ schrie Elias.
Die Stadt hallte mit.

Und dann passierte es.

Jonathan zuckte — nicht wie ein Tier, sondern wie jemand, der nach Luft schnappt. Ein tiefes Einatmen. Ein
Keuchen. Und kurz — einen Herzschlag lang — sah Elias wieder Jonathans Augen. Die echten. Braune.
Menschliche. Unendlich miide.

,El...1as...% fliisterte er, mit winziger, zitternder Stimme.

Elias stirzte vor.
,,Jonathan! Ich bin hier! Hér mich—*

Bei dem Namen zuckte Jonathans Kdrper zusammen.
Der Schatten reagierte.

Der Vollendete riss Jonathan zuriick —

so brutal, dass Jonathans Kopf nach hinten peitschte.
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,,DU WIRST IHN NICHT WIEDER SEIN!“, schrie Elias, diesmal so laut, dass Hollow Creek erzitterte.

Der Vollendete lachelte leise.
,,Jch bin schon er.*

Elias wusste, was jetzt kommen wirde.
Der letzte Versuch.

Der letzte Angriff.

Die letzte Jagd.

Jonathan spannte sich —
sein Korper bog sich unfassbar weit nach vorne —
und dann rannte er, schneller, als Elias je etwas hatte rennen sehen.

Und Elias hatte nur noch Zeit, einen einzigen Gedanken zu denken:
Das ist mein letzter Blick auf Hollow Creek.

Dann war Jonathan Uber ihm.

Wenn der Mond nicht mehr sinkt

Jonathan prallte mit einer Wucht auf Elias, die jeden Knochen in seinem Kaorper erzittern lieR. Elias wurde
rickwarts geschleudert, rutschte tiber das nasse Pflaster und krachte hart gegen die Seitenwand eines kleinen
Ladens, dessen Fenster langst eingeschlagen waren. Die Luft wurde ihm aus der Brust gedriickt. Ein
dumpfer Schmerz explodierte hinter seinen Rippen, aber er zwang sich, wach zu bleiben. Jetzt nicht
verlieren. Nicht am Ende. Nicht hier.

Jonathan kam langsam auf ihn zu — nicht rennend, nicht springend, sondern in einem gespenstischen
Schreiten, das wirkte, als wiirde eine unsichtbare Hand seine Bewegungen fuhren. Die Schatten krochen
hinter ihm her wie lebendige Féaden, die sich an seinen Schultern festklammerten. Der Vollendete war nun
vollstandig in ihm — das sah Elias in jedem Schritt, jedem Zucken, jedem Atemzug.

,,Du musst nicht kimpfen...*, sagte der Vollendete, und Jonathans Stimme klang wie zwei
ubereinandergelegte Schichten — eine menschlich, die andere wie ein Echo aus einer tieferen Welt. ,,Es gibt
keinen Mond mehr, der fiir dich sinkt.*

Elias versuchte, sich aufzurichten. Seine Hand griff nach dem Revolver, den er noch hielt, obwohl er wusste,
dass er nutzlos geworden war. Silber brannte, ja — aber der Vollendete heilte schneller, als die Kugeln
Schaden anrichten konnten. Dennoch hielt Elias die Waffe wie einen letzten Fetzen Hoffnung. Vielleicht,
wenn er ihn nur richtig traf— wenn Jonathan nur fur einen Moment wieder durchkam—

Jonathan blieb stehen, nur eine Armlange entfernt.
Er beugte sich vor.
Die schwarzen Augen funkelten.

,Elias*, fliisterte der Vollendete, ,,du héltst an etwas fest, das langst zerbrochen ist. Er ist fort. Er gehdrt mir.
Du hast diese Stadt aufgegeben, als du ihn gerettet hast.*
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Elias schuttelte den Kopf, Blut lief aus seiner Nase.
,Du liigst. Er ist noch da. Ich habe ihn gesehen. Eben gerade. Er hat mich gerufen.*

,,Das war sein letzter Reflex.*
Jonathan neigte den Kopf.
,,B1n sterbender Muskel. Mehr nicht.*

,Liigner®, keuchte Elias.

Der Vollendete richtete sich weiter auf.
,,E1 spiirt dich nicht mehr. Er riecht dich nicht. Er erinnert sich nicht an dich. Du bist... bedeutungslos. Nur
ein letzter Happen.*

Elias’ Atem stockte, aber er liefl3 sich nicht wegdrticken.
,Jonathan erinnert sich an jede Sekunde. An das Licht. An den Wald. An die Briicke. An... mich.*

Etwas zuckte in Jonathans Gesicht.
Ein Muskel.

Ein Schatten.

Eine Erinnerung?

Der Vollendete erstarrte.
Er bemerkte es sofort.

,,Ah... da bist du.*
Er griff sich an den Kopf, als misse er etwas fixieren.
,,Bleib still. Bleib leise. Hor auf, dich zu regen.*

Jonathan kriimmte sich.

Ein leises Wurgen.

Ein Bruchteil von Schmerz blitzte auf.
Elias’ Herz setzte einen Schlag aus.

"G "G

,,Jonathan!“, rief er. ,,Jonathan, hor mich an! Ich weif}, dass du noch da bist

Der Vollendete fuhr herum und packte Elias mit einer brutal schnellen Bewegung am Hals. Elias wurde
hochgerissen, die FiiRe baumelten in der Luft.

LHALT. DEIN. MUND.“

Aber Elias konnte nicht mehr schweigen.
Er wirde nicht.
Nicht jetzt.

,2Jonathan! Ich bin’s! Ich bin hier! Du hast gesagt, ich soll laufen— aber ich laufe nicht weg! Nicht vor dir!
Nicht vor uns!*

Jonathans Gesicht verzog sich.
Die Augen flackerten.
Ein Krampf ging durch seinen Arm und der Griff um Elias’ Hals lockerte sich einen winzigen Moment.

Der Vollendete knurrte — eine Stimme wie splitterndes Holz.
,,Du gehorst mir!“
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Elias nahm den letzten Atemzug, den er bekam, und schrie:
+JONATHAN! ICH LIEBE DICH!*

Die Worte bohrten sich in die Nacht.
In die Stadt.
In den Korper, der nicht mehr Jonathan sein sollte.

Und etwas brach.

Jonathan keuchte.

Seine Finger 6ffneten sich.

Der Griff 16ste sich.

Elias fiel auf die Knie und japste nach Luft.

Jonathan taumelte zurtick.

Er hielt sich den Kopf.

Er schrie — laut, schrill, tierisch.

Ein Schrei, der die Fenster der Hauser zum Zittern brachte.

., NEIN!“, briillte der Vollendete.
,NEIN! DU DARFST NICHT ZURUCK! DU—*

Doch Jonathan war zurtick.

Zumindest ein Stiick.

Seine Brust hob und senkte sich schwer.

Er hob seinen Blick — und diesmal waren die Augen braun.
Braun und voller Angst.

,,Eli...as..., fliisterte er.
,Ich hab... so Angst...*

Elias stand auf, wankend, und ging auf ihn zu.
,Ich bin hier. Ich gehe nicht. Ich lass dich nicht allein.*

Jonathan streckte eine zitternde Hand aus.
Elias nahm sie.

Es war warm.
Es war menschlich.

Und dann
wurde es dunkel.

Der Vollendete schrie in Jonathans Kopf.
Elias horte den Laut nicht — aber er sah es.

Jonathan wurde nach hinten gerissen, als hatte ihn eine unsichtbare Kraft gepackt.
Sein Korper bog sich.

Krimmte sich.

Seine Haut spannte sich, als wirde etwas von innen heraus Druck austiben.

,,Elias—, kreischte Jonathan,
,, ER— ER KOMMT— ER—*
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Ein Knacken.
Ein Riss.
Ein Laut, der nicht hatte existieren diirfen.

Der Vollendete brach durch.
Nicht vollstandig — nicht sichtbar — aber splrbar, als eine schwarze Présenz, die Jonathans Haut
durchschimmerte wie lebender Schatten.

,ICH BIN NICHT FERTIG!®, schrie er.
Jonathan griff nach Elias’ Shirt, zerrte ihn néher, seine Augen halb braun, halb schwarz.

,,Mach es...“, keuchte er.
,.Elias... bitte... bitte... MACH ES.*

Elias stockte.
,,Was? Was soll ich—?

,,TOTE MICH!*, schrie Jonathan.
,,Tues... bitte... bevor er... bevor Hollow Creek... bevor alles—*

. NEIN!“, schrie Elias zuriick.
,,Das mache ich nicht! Ich werde dich nicht—*

Doch Jonathan packte Elias, zog ihn so nah heran, dass sich ihre Stirnen berihrten.

»Elias...* fliisterte er, mit letzter, gebrochener Menschlichkeit,
,wenn du es nicht tust, reif3t er dich in Stiicke. Und dann... dann bin ich fiir immer weg.*

Elias fiihlte die kalte, kriechende Prasenz des VVollendeten im Nacken.
Im Wind.

In den Steinen.

In Jonathan selbst.

Er hob den Revolver.
Zitternd.
Widerwillig.
Sterbend.

Jonathan schloss die Augen.
Eine einzige Tréne lief ihm (ber die Wange.

,,Bitte... lass mich nicht in ihm enden...*
Elias weinte.

Er hob die Waffe hoher.

Legte den Lauf an Jonathans Brust.

Uber dem Herzen.

,,Es tut mir... so leid*, fliisterte er.

384



Jonathan lachelte —
ein menschliches, warmes, weiches Lacheln —
zum letzten Mal.

,,Danke...“
Elias driickte ab.

Der Knall rollte durch Hollow Creek wie ein ferner Donnerschlag. Ein Echo prallte zwischen den Hausern
hin und her, wurde verschluckt von den Gassen, fiel dann wie Staub vom Himmel. Und danach — véllige
Stille. Eine Stille, die nicht leer war, sondern schwer, voll, driickend. Eine Stille, die wusste, dass man
Zeuge eines Mordes geworden war. Eines notwendigen. Eines schrecklichen. Eines endgdiltigen.

Jonathan sackte in Elias’ Arme.

Sein Kdrper war warm.

Lebendig.

Dann zuckte er — ein letzter Reflex —
und wurde schlaff.

Elias sank mit ihm zu Boden, kniete im kalten Staub der Stral3e, hielt Jonathan fest, hielt ihn, als kénnte er
ihn mit bloRen Armen an diese Welt binden. Der Junge, der so viele Schrecken ertragen hatte, so viel
Schmerz, so viel Kampf — lag nun friedlich da. Elias strich ihm tber das Haar, erst vorsichtig, dann immer
verzweifelter.

,,Jonathan... bitte... wach auf...*, fliisterte er, obwohl er wusste, dass es sinnlos war.
,,Bitte... hor mich... bitte...*

Jonathan antwortete nicht.
Sein Brustkorb bewegte sich nicht.
Seine Haut wurde langsam blasser unter dem Mondlicht.

Doch etwas anderes reagierte.
Ein Wispern kroch durch die StraRe.
Leise.

Gleichermalien nah und fern.

Elias erstarrte.
Er splrte etwas Kaltes hinter sich, als wiirde Nebel entstehen, der nicht vom Wetter kam.

Er hob langsam den Blick.

Und da war er.

Der Vollendete stand wenige Meter entfernt — nicht mehr fest in Jonathans Kérper, sondern halb aus ihm
herausgeschalt, wie ein Schatten, der endlich genug Masse gesammelt hatte, um sich selbst zu tragen. Er war
nicht vollstandig sichtbar. Teile von ihm wirkten wie Rauch, andere wie zerrissene Muskelstrange, die
keinen festen Halt fanden. Doch zwei Augen waren da — hohlenartig, duster, tief — und sie brannten voller
Hunger.

,,Danke®, flUsterte er.
,Du hast mir das Gefdl3 gedftnet.*
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Elias’ Herz setzte aus.
,Nein... nein... das darf nicht... ich habe ihn getotet... ich habe—*

,Du hast ihn befreit”, sagte der Vollendete ruhig.
,,Aber du hast mich befreit.”

Er machte einen ersten Schritt nach vorne. Der Boden schwarzte sich unter seinem FuR, als wiirde er
verbrennen, obwohl kein Feuer da war.

Elias stellte sich schutzend vor Jonathans Korper.
,,Du kommst nicht an ihn ran.

Der Vollendete neigte den Kopf — ein grotesk menschlicher Reflex, der in seiner verzerrten Form nur noch
grauenvoller wirkte.

,,Elias... Elias... mein lieber Elias...“

Seine Stimme kroch in die Ohren wie kalter Rauch.

,»Warum bist du immer noch so naiv? Ich brauche ihn nicht mehr. Er war nur ein Durchgang. Ein
Geburtskanal. Ein Schadel aus Fleisch.*

Elias’ Magen drehte sich.

Das Ding sprach von Jonathan, als ware er nie ein Mensch gewesen.
Nie geliebt.

Nie wichtig.

,,Du hast keine Macht mehr!“, rief Elias verzweifelt. ,,Du bist aus ihm herausgerissen worden! Du kannst
ohne ihn nicht—*

,,. . .EXiStieren?*

Der Vollendete lachelte.

Es war das schlimmste L&cheln, das Elias je gesehen hatte.

,Doch. Ich bin jetzt stark genug. Er hat mich getragen, bis ich wachsen konnte. Der Riss hat mich genéhrt.
Und deine Liebe... hat mich vollendet.*

Elias wich zuriick, als hatte ihm jemand ins Gesicht geschlagen.
,,Meine... was?‘

,,Deine Liebe®, wiederholte der Vollendete tonlos.

,»S1€ hat mich in ihn hineingezogen, mich an ihn gebunden, bis wir eins wurden. Sie hat mir das gegeben,
was ich brauchte, um hier anzukommen.*

Er hob eine rauchige Hand.

,,Du hast mich erschaffen.*

Elias schrie und sturzte vor, wollte ihn schlagen, wollte ihn zerreil3en, wollte ihn vernichten — doch seine
Faust ging durch den Korper des Wesens hindurch wie durch Nebel. Ein Nebel, der sich dennoch kiihl und
unglaublich real anfiihlte.

,Du bist nur der Anfang®, fliisterte der Vollendete.
,,Die Stadt... wartet.*

Er drehte sich langsam zu Hollow Creek um.
Die Stral3en lagen in Grabesstille.

Kein Fenster 6ffnete sich.

Kein Mensch war zu sehen.
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Aber Elias wusste:
Sie waren da.

Sie schliefen.

Sie atmeten.

Sie ahnten nichts.

'66

,,Bleib weg von ihnen!*, schrie Elias.

,,Tu thnen nichts!*

Der Vollendete begann zu gehen.

Ein Schritt.

Noch einer.

Der Schatten wurde mit jedem Meter klarer, dichter, fester.

,Elias“, sagte er, ohne sich umzudrehen, ,,ich werde jeden von ihnen verschlingen. Und am Ende... werde
ich dich holen. Und dann sehen wir, wie viel du wirklich wert bist.*

,,2NEIN!“, schrie Elias und stiirzte thm hinterher.

Doch der Vollendete verschwand zwischen den Hausern,
und Elias blieb zuriick —

allein,

weinend,

und mit Jonathans lebloser Hand in seiner.

Der Mond stand am Himmel.
Voll.

Riesig.

Unnatrlich hell.

Und er rihrte sich nicht.

Elias blieb reglos tber Jonathans Kérper gebeugt, wéhrend die Nacht sich wie ein kaltes Tuch tber Hollow
Creek legte. Er horte seinen eigenen Atem, kurz und stof3weise, vermischt mit dem bleiernen Hdmmern
seines Herzens. Der Vollendete war fort — aber nicht verschwunden. Er bewegte sich nun frei durch die
Stral3en, ein stummer Schatten, ein hungriger Wind. Elias wusste, dass jeder Laut der Stadt, jedes Flackern
hinter einem Fenster, jede unvorsichtige Bewegung ein neues Opfer bedeuten wiirde. Und trotzdem konnte
er sich nicht von Jonathan Igsen.

,Ich bleib bei dir...“, fliisterte er und legte Jonathans Hand sanft auf dessen Brust, als kdnnte sie den Korper
noch einmal zum Leben iiberreden. ,,Ich bleib... bis du warm bist. Bis du wieder atmest.*

Doch der Korper in seinen Armen blieb schwer.
Und Kalt.

Elias’ Blick hob sich schlieflich.

Der Mond stand immer noch am Himmel — zu hell, zu groR, zu nah. Nicht ruhend, sondern lauernd. Als
hétte er seinen eigenen Atem angehalten und lausche den Schreien, die gleich kommen wirden. Und Elias
wusste: Der Mond sank nicht mehr. Er blieb stehen wie ein Auge, das das Geschehen beobachten wollte.

Ein Laut liel® ihn hochfahren.
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Ein fernes, schabendes Geréusch.
Wie Fingernégel, die langsam tber Holz kratzten.

Elias legte Jonathan vorsichtig auf den Boden, strich ihm noch einmal Gber die Wange und zwang sich
aufzustehen. Er wankte fiir einen Moment, seine Knie drohten nachzugeben, doch er ignorierte den
Schmerz. Da war keine Zeit fir Schwéche. Nicht jetzt. Nicht mehr.

Er griff nach dem Revolver — leer, nutzlos — und steckte ihn trotzdem ein. Vielleicht war es dumm, vielleicht
war es ein Reflex. Aber er brauchte etwas in der Hand, irgendetwas, das ihn daran erinnerte, dass er noch
kampfen konnte. Dass er noch nicht gebrochen war.

Das Kratzen wurde lauter.
Kinderstimmen mischten sich hinein.
Ein Wispern.

Ein Schluchzen.

Elias drehte sich langsam um — zu den Hausern.
Und sah, wie die Schatten sich bewegten.

Fenster 6ffneten sich lautlos.

Hausttren standen einen Spalt breit auf.

Und in den Gassen begann etwas zu kriechen. Etwas Schwarzes, etwas FlieRendes. Etwas, das nicht
Jonathan war, aber aus ihm geboren wurde. Und es teilte sich. Formte sich. Wuchs. Der Vollendete breitete
sich aus, als wére die ganze Stadt sein Kdrper.

Ein Sog ging durch die Luft — ein kurzes, tiefes Ziehen, das Elias” Atem verschluckte.
Dann veranderte sich das Wispern.

Stimmen.
Viele Stimmen.
Menschliche.
Brechende.
Erstickende.

Die Bewohner von Hollow Creek wachten auf.
Nicht mit Schreien —
mit Récheln.

Elias rannte los.

Instinkt, Verzweiflung, Wut trieben ihn an.

Er brachte Abstand zwischen sich und Jonathans Kérper, rannte durch die Stral3en, stolperte tber
Muilltonnen, an Gartenpforten vorbei, horte das Krachen einer Fensterscheibe, das Scharren von Nageln an
Asphalt, das Stohnen einer alten Frau, das Kreischen eines Kindes.

Und dann sah er es.

Der Vollendete.

Nicht mehr schattenhaft.

Nicht mehr unsichtbar.

Sondern manifestiert in einer Form, die Elias niemals beschreiben kénnen wiirde — ein Korper aus
schwarzem Rauch und zerfetzen Konturen, Arme wie gebrochene Aste, die nach jedem Menschen griffen,
der zu ihm gehorte. Jeder Kontakt liel die Menschen kriimmen, schreien, zerren. Und dann... still werden.
Sie standen auf. Leer. Schwarze Augen. Wie Jonathan in den letzten Momenten.
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Der Vollendete hob den Kopf, als spiire er Elias’ Anwesenheit.
Und er lachelte — ohne Lippen, ohne Gesicht, ohne Gnade.

,Der Mond bleibt stehen, Elias®, sagte er.
Nicht laut.

Nicht geschrien.

Einfach gesprochen.

,Denn die Nacht gehort nun mir.“

Elias rannte in die entgegengesetzte Richtung.

Er wusste nicht, wohin.

Weg aus Hollow Creek?

Weg aus dem Tal?

Es war egal.

Er rannte im blutroten Licht des stehenden Mondes, wahrend hinter ihm die Stadt in die Fange des
Vollendeten fiel.

Er horte das Brechen von Knochen.
Er horte Schreie, die nie enden wirden.
Er horte den Beginn eines Schicksals, das er mit einem Schuss besiegelt hatte.

Doch am schlimmsten war das Letzte, das er horte, bevor er die letzten Hauser hinter sich lieR:

Jonathans Stimme.
Sanft.

Klar.

Rufend.

,Elias... wohin gehst du? Wir... sind noch nicht fertig.*

Elias stolperte, blieb stehen, drehte sich mit weit aufgerissenen Augen um —
und sah ihn.

Nicht als Mensch.
Nicht als Wolf.
Nicht als Schatten.

Sondern als Teil des Vollendeten.
Gehdillt in Dunkelheit.

Die Augen schwarz.

Das Gesicht verzerrt.

Doch die Stimme — so vertraut.

,, Komm zuriick®, fliisterte Jonathan.
,,Jch will nicht ohne dich sein.“

Elias schrie — aus Schmerz, aus Angst, aus Liebe, aus allem gleichzeitig —
und rannte weiter, hinein in die endlose Nacht.

Hinter ihm sank der Mond nicht mehr.
Und Hollow Creek verschwand.

Fir immer.

389



Impressum

Dieses Buch wurde unter der
Creative Commons Attribution-NonCommercial-NoDerivatives (CC BY-NC-ND) Lizenz veroffentlicht.

oloele

Diese Lizenz ermdglicht es anderen, das Buch kostenlos zu nutzen und zu teilen, solange sie den Autor und die Quelle
des Buches nennen und es nicht fiir kommerzielle Zwecke verwenden.

Autor: Michael Lappenbusch

Email: admin@perplex.click

Homepage: https://www.perplex.click

Erscheinungsjahr: 2025

390


mailto:admin@perplex.click?subject=Quantenmechanik%20-%20Ein%20verständlicher%20Überblick
https://www.perplex.click/

